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Vorwort. 



Durch eine genaue und möglichst erschöpfende Unter- 
suchung des Beowulf der germanischen Wortstellungslehre 
eine sichrere Grundlage zu geben, ist mir seit meiner ersten 
Beschäftigung mit dem Gegenstand immer als eine verlockende 
Aufgabe erschienen. Unter dem Eindruck, daß der inzwischen 
veröffentlichte Au&atz von Todt dieser wichtigen Angabe 
nicht gerecht geworden ist, habe ich mich dann entschlossen, 
den lang gehegten Plan auszuführen. 

Der Darstellung der Beowulfwortstellung habe ich eine 
größere Einleitung vorausgeschickt, in der ich meine Stellung 
zu den wichtigsten Grundfragen darlege und zu begründen 
suche. Denn vor Eintritt in die neue Untersuchung mußte 
ich zunächst die methodischen Bedenken eingehend prüfen, 
die gegen die Anlage meiner Arbeit über die Wortstellung 
im Heliand erhoben worden waren, und die abweichenden 
Anschauungen von neuem erwägen, auf denen einige der 
späteren einschlägigen Untersuchungen beruhten. 

Dies Buch wird nicht erfreulich zu lesen sein: denn es 
ist voll von Zahlen und Berechnungen. Der abstumpfenden 
Wirkung gehäufter statistischer Angaben habe ich durch 
Einfügung einfacher Figuren entgegenzuwirken versucht, 
welche die wichtigsten Häufigkeitsverhältnisse veranschaulichen 
sollen. Den Leser, der trotzdem die Geduld verlieren will^ 
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bitte ich, sich einen Augenblick zu vergegenwärtigen, wie 
dem Verfasser bei der Aufstellung all dieser Statistik zu 
Mute gewesen ist; wenn er dann nicht milder gestimmt wird, 
besitzt er wenig Phantasie oder ein steinern Herz. In der Tat 
konnte mich dazu, die Arbeit in dieser Weise durchzuführen, 
nur die Überzeugung bewegen, daß sie doch einmal getan 
werden mußte, und eben in solcher Ausführlichkeit, auf so 
breiter statistischer Grundlage. 

Die Verwendung der statistischen Methode hat, ich weiß 
es, unter den Fachgenossen manche Gegner, denen sie als 
geistlos und mechanisch gilt Aber weder solche Gering- 
schätzung noch Aussprüche wie: „Das Geheimnis der Sprach- 
geschichte liegt nie in der Zahl und selten in den Brüchen'', 
die wohl ganz so tief nicht sind, als sie sich geben, können 
mich in der Ansicht beirren, daß die Statistik der Sprach- 
und auch der Literaturwissenschaft schon wertvolle Dienste 
geleistet hat und noch viel mehr zu leisten berufen ist; auf 
manchem Gebiet, wie gerade der Wortstellungsforschung, halte 
ich sie, je länger je mehr, für ein unentbehrliches Hilfsmittel 

Es gibt freilich Statistik und Statistik; mit bloßem Aus- 
zählen ungesichteter Stoffmassen ist es nicht getan; und bei 
Zahlenangaben, die man nicht nachprüfen kann, ist alle Vor- 
sicht geboten. Darum habe ich es auch nicht als Baum- 
verschwendung angesehen, die Stellensammlung im wesent- 
lichen unverkürzt mit abzudrucken: sie hat zunächst als 
Beweismaterial zu dienen, und dann soll sie die künftige 
Vergleichung ermöglichen, ohne die wir nicht zu einer Ent- 
wicklungsgeschichte der Wortstellung gelangen können. Ich 
habe schon sehr bedauert, den Abdruck des Stellenverzeich- 
nisses beim Heliand unterlassen zu haben. Läge dieses vor, so 
wäre es jetzt mit geringer Mühe möglich, durch Umgruppierung 
und Sonderung des Stoffes nach den neuen Gesichtspunkten, 
die sich beim Beowulf als wertvoll erwiesen haben^ den 



Entwicklungsstand der Wortstellung in den beiden Denk- 
mälern in allen Punkten zu vergleichen, wozu nun eine völlig 
neue Durcharbeitung des ganzen Heliand nötig ist. Auch 
fflr syntaktische Untersuchungen anderer Art wird, hoffe ich, 
dies Stellenverzeichnis als geeignete erste Grundlage und 
Vorarbeit dienen können. 

Zur Zeit, als ich daran ging, meinen Sammlungen die 
endgültige Form zu geben, bot die 2. Auflage von Holders 
Ausgabe den neusten und meiner Meinung nach besten Text 
An diesen habe ich mich gehalten, wo ich mit ihm aus- 
kommen zu können glaubte, und bin textkritischen Erwägungen 
möglichst aus dem Wege gegangen, schon um jeden Verdacht 
auszuschließen, daß ich mir für meine Zwecke einen Text 
eigens zurecht gemacht hätte. Über die wenigen Fälle, in 
denen ich doch von Holder ', besonders in der Interpunktion, 
abgewichen bin, geben die Anmerkungen (S. 377 ff.) Rechen- 
schaft; einen weiteren Zweck verfolgen diese anspruchslosen 
Bemerkungen nicht 

Manche äußere und innere Hemmnisse haben leider den 
Abschluß der Arbeit so verzögert, daß der zugrunde gelegte 
Text inzwischen ein wenig veraltet ist Doch beeinträchtigt 
das wohl kaum die ßichtigkeit der Ergebnisse. Die Stellen- 
sammlung nachträglich dem neusten Stand der Forschung genau 
anzupassen, war nicht gut möglich. Die dadurch bedingte 
Neuaufstellung und Umrechnung so zahlreicher statistischer 
Angaben würde einen Aufwand von Zeit und Mühe erfordert 
haben, der in gar keinem Verhältnis zu dem Gewinn ge- 
standen hätte; denn die Verhältniszahlen, auf die es allein 
ankommt, würden sich doch immer nur um wenige Bruchteile 
verschoben haben. (Die Untersuchung von Schücking über 
die Satzverknüpfung im Beowulf, die Ausgabe von Hülthaüsen, 
die Übersetzung von Gering habe ich noch während des Druckes 
einsehen und gelegentlich berücksichtigen können.) 
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Die KönigL Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen hat durch Gewährung einer erheblichen Beihilfe 
zu den Druckkosten die Veröffentlichung meiner Arbeit er- 
leichtert^ wofür ich auch an dieser Stelle meinen tiefgefühlten 
Dank ausspreche. 

Edward Schröder hat bei dieser Gelegenheit wieder 
seine tatkräftige Freundschaft bewährt und mich auch durch 
manchen guten Wink und sorgsames Mitlesen der Korrektur 
von neuem verpflichtet. Friedrich Eluqe hatte die Güte, 
eine Reihe von Beowulfstellen mit mir durchzusprechen, 
bei denen mir Zweifel irgendwelcher Art geblieben waren, 
besonders über die Ansetzung selbständiger oder abhängiger 
Sätze. Dabei durfte ich mich in der großen Mehrzahl der 
Fälle seiner Zustimmung zu meiner Auffassung versichern. 
Fritz Büro in Hamburg hat mich durch bibliographische 
und andere Auskünfte freundschaftlich unterstützt und meine 
hiesigen Kollegen Prof. Dr. Bück und Prof. Dr. Loewe haben 
sich durch bereitwillige Beteiligung an der Korrektur um 
die ßichtigkeit des Druckes verdient gemacht. Ihnen allen 
sei hier nochmals herzlich gedankt. 

Colmar, Ende März 1907. 

Der Verfasser. 
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Beriehtigangen. 



S. 45, Zeile 5 Ton oben lies: SxV statt SxX. 

„ 175, V 19. 20 Ton oben lies: einer mit gerader Folge statt nngerader. 
„ 254, letzte Zeile Ues: 268 statt 270. 

In der Fignr S. 64 sind die beiden unteren Kreise mit einander zu yer- 
tanscben. 



Einleitung. 



Der nach einer etwas hypothesenfrohen Zeit unvenneid- 
liche Rückschlag hat in der Sprachwissenschaft über die 
richtige Mittellinie schon hinausgeführt. Die besonnene Vor- 
sicht, die es ablehnt, jede Vermutung zum Rang einer Hypo- 
these zu erheben und durch vorschnell konstruierte Theorien 
der unbefangenen Erforschung der Tatsachen den Weg 
zu verlegen, ist bei manchem zu einer blinden Scheu 
vor aller Hypothese, zur ausgesprochenen Abneigung gegen 
jede die Einzeltatsachen verknüpfende und erklärende Theorie 
geworden. Demgegenüber darf wohl die Binsenwahrheit von 
neuem betont werden, daß eine gewollte ängstliche Be- 
schränkung auf die Feststellung des Tatsächlichen und 
Einzelnen, zum Prinzip erhoben, für die Forschung ein 
Hemmnis und eine Gefahr werden kann. Es erscheint nicht 
überflüssig, der Meinung entgegenzutreten, daß man um so 
sicherer den Anforderungen strenger Wissenschaftlichkeit ent- 
spreche, je mehr man alles Hypothetische meide. So ist die 
verbreitete Annahme, daß wenigstens die deskriptive Gram- 
matik, deren Aufgabe zunächst zu lösen sei, sich unter Aus- 
schluß jeder Hypothese und Theorie auf das rein Tatsächliche 
beschränken könne und solle, nicht immer zutreffend; es ist 
vielmehr vor dem Schein zu warnen, als ob die Feststellung 
der sprachlichen Tatsachen durchweg eine ganz einfache Sache, 
daß sie unter Vermeidung alles Hypothetischen überall auch 
nur möglich sei. 

Die beschräbende Grammatik hat zwar *nur' die Aufgabe, 
das Tatsächliche der innerhalb bestimmter räumlicher und zeit- 
licher Grenzen sich darbietenden sprachlichen Erscheinungen , 
darzustellen. Aber soweit es sich nicht nur um Sammlungen j 

Blas, Wortotellong im Baowult j[ 



i^mKtiÄ'her Ke^^lu für Lehrzwecke handelt, soweit auch die 
it^ni^üve i^nuumatik wissenschaftlichen Wert haben soll, 
Uiülss^u vlvH'h — soviel ist ohne weiteres klar — ihre Auf- 
su^lhuis^^u im wissenschaftlichen Sinne richtig, d. h. vom 
Sl^udpuukt der historischen und genetischen Grammatik halt- 
l^ir st^iu und mit deren Ergebnissen übereinstimmen. Außer für 
S<*hulxwei*ke genügt aber die bloße Feststellung der relativen 
Hilutigkeit nicht einmal auf dem Grebiet der Wortlehre, um 
sicher und richtig über die Ansetzung von Regel und Aus- 
nahme, von Haupt- und Nebentypus zu entscheiden. Es scheint 
wohl leichter das Tatsächliche festzustellen, als es zu erklären 
oder in seinen natürlichen Zusammenhängen, in seiner ge- 
schichtlichen Entwicklung zu begreifen; das Tatsächliche dar- 
zustellen scheint freilich die nächstliegende Aufgabe zu sein. 
Doch das ist häufig, und zumal auf syntaktischem Gebiet und 
bei allen etwas verwickeiteren Verhältnissen eben nur Schein. 
Es ist ein durch ihren Namen hervorgerufener Irrtum, zu 
glauben, daß die Aufgabe der deskriptiven Grammatik überall 
am leichtesten und ohne weiteres zu lösen sei und darum 
auch zunächst gelöst werden sollte. Häufig genug ist das 
Verhältnis umgekehrt : oft läßt sich ohne Inanspruchnahme der 
Methoden und Hilfsmittel der vergleichenden, der historischen 
und der genetischen Grammatik, ohne Verwertung ihrer Er- 
gebnisse auch die Aufgabe der beschreibenden Grammatik in 
wissenschaftlicher Weise nicht lösen. 

Keine treue Darstellung der Tatsachen ist möglich 
ohne eine sachgemäße Anordnung; jede Anordnung*) ent- 
hält in sich ein Urteil über das gegenseitige Verhältnis des 
Angeordneten. Das richtige Urteil über das Verhältnis der 
einzelnen Tatsachen zu einander — wie schon die sichere 
Feststellung dessen, was an Tatsachen wirklich vorliegt 
oder nur so scheint — ist ohne volles Verständnis dieser 
Tatsachen nicht zu gewinnen. Volles Verständnis aber ist 
ohne Kenntnis der geschichtlichen Entwicklung nicht 
möglich — und wo die Geschichte aufhört, auch nicht ohne 
Hypothese. So ist die — wissenschaftlich brauchbare — 



*) Alphabetische oder sonst mechanische Anordnung kommt hierbei 
nicht in Frage. 
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Beschreibung der Tatsachen häufig nicht der Anfang, sondern 
das Endergebnis aller Forschung*). 

So werden auch Untersuchungen über die Wortstellung 
sich nur dann über eine elementare, äußerlich und unsicher 
bleibende Behandlung erheben und eine wirkliche Bearbeitung 
des Problems bieten, wenn sie zu einem ins einzelne gehenden 
Urteil über das Verhältnis der verschiedenen Stellungstypen 
zu einander vorschreiten : nur auf diesem kann die Darstellung 
der Tatsachen beruhen, durch dieses allein kann auch ihre 
Feststellung erst eigentlich gesichert werden. Wer aber ein 
solches Urteil gewinnen will, kann die historische Entwicklung 
der überlieferten Typen nicht unberücksichtigt lassen und da- 
mit auch an der Frage nach der vorhistorischen Wortstellung 
nicht vorübergehen. Vielmehr beginnt das eigentlich wissen- 
schaftliche Interesse der Aufgabe gerade erst mit dem Be- 
mühen, die historischen Zusammenhänge der einzelnen Wort- 
stellungserscheinungen aufzuweisen und diese selber genetisch 
zu erklären. Die geschichtliche Kontinuität ist natürlich 
ebensowohl nach rückwärts als nach vorwärts aufzusuchen 
und soweit als möglich herzustellen. Der Versuch einer Er- 
klärung der geschichtlich belegten Tatsachen und ihrer Ent- 
wicklung wird aber an die aus vorhistorischer Zeit über- 
kommene Überlieferung von Wortstellungstypen anknüpfen 
müssen. So ist denn ohne Hypothese über die ursprüngliche 
Wortstellung nicht auszukommen. „Der sichere Boden der 
Überlieferung***) muß zeitweilig verlassen werden, der Ver- 
such, in „die immer noch nebelhaften Höhen der urgermanischen 
und indogermanischen Syntax" ') vorzudringen, muß gewagt 
werden, wenn die bloße Bekanntschaft mit den überlieferten 
Tatsachen zur Erkenntnis vertieft und dadurch gesichert 
werden soll. Die der Überlieferung allein abzugewinnende 
Kenntnis der Tatsachen zerflattert und zerstiebt in eine 
zusammenhanglose Menge unverständlicher oder mißverständ- 
licher Einzelheiten für den, der sich nicht weit genug vom 
Boden zu erheben wagt, um die großen Züge des Typischen 
vom Zufälligen, das Charakteristische vom Unwesentlichen 
sich abheben zu sehen. Sicher ist der Boden der Über- 
lieferung meistens wohl, aber er ist auch häufig dunkel; und 
nur aus der Höhe fällt das Licht, das uns auch auf dem 
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sichersten Boden vor dem Straucheln und vor dem Verfolgen 
von Irrwegen allein bewahren kann. Ohne das Licht der 
Hypothese kann man auch hier, wie sonst so oft, kaum hoffen, 
die richtigen Pfade zu finden. 

So glaube ich nicht, daß mit dem grundsätzlichen Ab- 
lehnen, sei es jeder Hypothese über die vorhistorische Wort- 
stellung, oder gar jedes Urteils über das Verhältnis der 
einzelnen historisch belegten Stellungstypen zu einander der 
Forschung gedient ist: die bloße Skepsis 3) ist bequem und 
sicher, aber sie fördert nicht. Und sowenig sie der Forschung 
nützt, sowenig leistet sie als Hilfsmittel der Kritik: sie be- 
weist nichts und widerlegt nichts. Wenn man „die Giltigkeit 
von Beweisgründen nicht anzuerkennen vermag",*) so sollte 
man auch sagen, warum nicht, und sollte die Schwächen der 
Beweisführung aufdecken. Aber die bloße Mitteilung, daß 
man die Gründe eines anderen nicht überzeugend findet, ist 
leer; sie mag unter Umständen ein persönliches Interesse 
haben, ein wissenschaftliches bietet sie kaum. Die nackte 
Ablehnung, selbst aus autoritativem Munde, ist keine Wider- 
legung. Doch ist es selbst gelungen, einige der allgemeinen 
Erwägungen (oder selbst alle), die zur weiteren Stütze einer 
Hypothese oder einer über das rein Tatsächliche hinaus- 
gehenden Anschauung, einer Theorie dienen sollen, als nicht 
zwingend zu erweisen, so sind Hypothese und Theorie selber 
damit noch keineswegs widerlegt. In jenen liegt nicht ihre 
Hauptstärke. Der eigentliche Beweis für ihre Richtigkeit 
liegt in ihrer Anwendung, durchschlagend ist nur der Nach- 
weis, daß die Tatsachen ihr nicht nur nicht widersprechen, 
sondern durch sie verständlicher werden, mit ihrer Hilfe licht- 
voller angeordnet und mit einander leichter und natürlicher 
in Zusammenhang gebracht werden können. Wer eine Hypo- 
these, die dieses zu leisten scheint, widerlegen will, muß zeigen, 
daß sie es nicht leistet, und hat außerdem die Pfiicht zu 
sagen, was er an ihre Stelle setzen will. 

Hypothetisch ist zunächst natürlich auch die Ansicht, die 
man über das Verhältnis der einzelnen Wortstellungstypen 
zu einander aufstellt. Die Bezeichnung einer Stellung als Regel 
(traditionell, Haupttypus) oder als Ausnahme (okkasionell, 
Nebentypus) enthält ein über das Tatsächliche der Über- 



lieferung hinausgehendes Urteil, das zwar durch Erwägungen 
allgemeinerer Art, besonders aber durch die Darlegung der 
zusammenhängenden historischen Entwicklung wahrscheinlich 
gemacht werden kann, aber erst durch den Einzelnachweis 
eigentlich bewiesen wird, daß die Wahl der als Nebentypus, als 
okkasionell, als Ausnahme bezeichneten Stellung durch be- 
sondere Verhältnisse und Gründe veranlaßt ist, daß sie also eine 
besondere Bedeutung (im weitesten Sinne) hat und zweitens, 
welches jene Gründe, welches diese besonderen Bedeutungen 
sind. Wird solch ein Urteil über das Verhältnis der Wort- 
stellungstypen zueinander nur so bewiesen, so wird es auch 
nur durch den umgekehrten Nachweis widerlegt. Wer z. B. 
die Auffassung der Stellungen SV und VS als Haupt- und 
Nebentypus mit Erfolg bestreiten will, müßte zeigen: 1. daß 
die für die Wahl des Nebentypus beigebrachten Gründe nicht 
wirksam gewesen seien ; 2. daß entweder Gründe anderer Art 
diese Stellung hervorgerufen haben oder daß ihre Wahl über- 
haupt auf keinem erkennbaren besonderen Grunde beruht, daß 
dies dagegen gerade von dem anderen Stellungstypus nach- 
weisbar ist. Es geht aber nicht an, jene Grundauffassung 
ohne solchen Beweis zu bestreiten und dabei doch die darauf 
beruhende Einteilung des Stoffes, Benennung der Typen und 
Erklärung der Einzelfälle beizubehalten und der Behandlung 
der Wortstellung in einem bestimmten Denkmal oder einer 
Sprachperiode zugrunde zu legen. 

So ist es ein offenbarer Widerspruch, wenn Ohly im Ein- 
gang seiner Schrift über die Wortstellung bei Otfrid erklärt, daß 
er „die Benennung der Satztypen" als gerade und ungerade 
Folge, „nach meinem Vorgange", aber „im Gegensatz zu mir, 
als eine ganz objektive wähle",*) und dann im engsten An- 
schluß an meine Arbeit über die Wortstellung im Heliand das 
aus dem Otfrid gewonnene Material in genau derselben Weise 
ordnet und erläutert und dadurch den Nachweis führt, daß im 
großen und ganzen dieselben Wortstellungserscheinungen auch 
in Otfrids Sprache vorliegen, daß dieselben Gründe zur Wahl 
des Nebentypus geführt haben, daß dieser also bei Otfrid die- 
selbe 'Bedeutung' habe wie im Heliand. Daß Ohly bei einer 
abweichenden Auffassung der Haupttypen der Wortstellung 
diesen dieselben bedeutsamen Namen beilegt wie ich, wäre 



seltsam genug, aber immerhin aus praktischen Rücksichten 
zu erklären ; da müßte aber auch jede Übereinstimmung enden 
und das Gegenteil von dem folgen, was er folgen läßt, nämlich 
die Darlegung einer positiv anderen Geltung der Typen, oder 
doch wenigstens der negative Nachweis, daß ihr Gebrauch 
bei Otfrid nicht zu der Auffassung und Erklärung paßt, die 
ich für den Heliand gegeben und zu beweisen gesucht habe. 
So wie sie ist, bietet Ohlys Behandlung der Wortstellung bei 
Otfrid eine direkte Widerlegung seiner vorausgeschickten 
Zweifel an der Richtigkeit jener Auffassung, die gerade durch 
seinen Nachweis von ihrer Geltung auch bei Otfrid eine will- 
kommene Stütze erhält. 

Dasselbe gilt von der Hypothese über die urgermanische 
bezw. indogermanische Wortstellung. Da sie nicht ein über- 
flüssiges Beiwerk, sondern ein notwendiges Glied — das An- 
fangs- oder Schlußglied — der Kette der einzelnen Erkennt- 
nisse ist, kann man sie erfolgreich nur dadurch bekämpfen, 
daß man sie durch eine bessere ersetzt. Wer aber jede Hypo- 
these über die ursprüngliche Wortstellung einfach ablehnt, 
reißt damit eine Lücke in den Zusammenhang und erschüttert 
die Grundlage, auf der das Verständnis der Einzeltatsachen 
und ihrer Entwicklung, und somit auch die Darstellung nicht 
nur der altgermanischen Wortstellung, sondern auch ihrer 
Fortbildung bis zum Nhd. wesentlich mit beruht. 



I. 

War die ursprüngliche Wortstellung frei? 

Mehrere Forscher haben den bisher aufgestellten Hypo- 
thesen über die vorhistorische Wortstellung die Vermutung 
gegenübergestellt, daß die ursprüngliche Wortstellung eine 
'freie' gewesen sei. Das gibt sich und erscheint auf den ersten 
Blick als eine Gegenhypothese. In der Tat haben wir aber 
auch hierin meist nichts als jene grundsätzliche Ablehnung 
jeder Hypothese, die sich nur in eine mildere, weil verhüllende 
Form kleidet, indem sie sich des mißverständlichen und so 
vielfach mißverstandenen und mißbrauchten Ausdrucks 'freie 
Wortstellung' bedient. Dieser zweideutige, bald zu wenig, bald 



zu viel sagende Terminus kann sowohl in relativer als in absoluter 
Geltung: gemeint sein, meist aber — und das ist das Schlimmste 
an ihm — schillert er irreführend in beiden. Aber er sollte, wenn 
überhaupt, nur im ersteren Sinne verwandt werden; auch in 
diesem ist er ziemlich überflüssig, weil er zu wenig Greifbares be- 
deutet; aber so gefaßt ist er wenigstens richtig und anschädlich. 

Es ist richtig, wenn auch fast trivial, zu behaupten, daß 
die eine Sprache In ihrer Wortstellung freier ist als die andere. 
Man kann also sagen: 'die Wortstellung dieser Sprache ist frei', 
wenn das — wie aus dem Zusammenhang hervorgehn muß — 
nichts Andres bedeuten soll als: sie ist freier als die oder 
jene andre, oder als viele, die meisten andern; d. h. dann: die 
Wortstellung dieser Sprache folgt nicht einem oder einigen 
wenigen Gesetzen, die mit annähernder Eonsequenz und unter 
den verschiedensten Umständen meist gleichmäßig durchgeführt 
werden, sondern sie schmiegt sich in vielfachem Wechsel den 
mannigfachsten Verhältnissen und Bedürfnissen — logischer, 
psychologischer, syntaktischer, stilistischer, rhetorischer, rhyth- 
mischer, metrischer Art — dienend an. Das ist dann eine 
richtige, aber auch ziemlich inhaltlose Aussage, die erst wert- 
voller wird durch nähere Bestimmung des Grades dieser un- 
endlich vielfach abgestuften 'Freiheit'. 

Und auch so verstanden, ist diese Aussage nicht selten 
irreführend, weil sie mehr zu behaupten scheint, als tatsächlich 
begründet ist. So pflegt man wohl die Gebundenheit der 
französischen Wortstellung der Freiheit der lateinischen gegen- 
überzustellen und erzeugt damit — so richtig das in gewissen 
Grenzen ist — gewöhnlich eine Überschätzung der Unfreiheit 
dort, der Freiheit hier. Bei genauerer Bekanntsiliafl mit dem 
französischen Wortstellungsgebrauch erstaunt nimi dann wohl 
über seine doch nicht geringe Beweglichkeit, und <li<' lateinische 
Wortstellung ist in Wirklichkeit ganz so frei niclii. als gcTneiii- 
hin angenommen zu werden pflegt^); nur sind teils ilire schon 
erkannten Gesetze nicht allgemein genug bekannt, teils sind sie 
im einzelnen noch nicht eingehend genug erforsctit. eben auch 
infolge des Vorurteils, das die Wendung 'freii^ Wortstellung 
der klassischen Sprachen' erzeugt hat. So wird iiilüiiil ich er- 
weise ein Artunterschied gesetzt, wo es sich doili wesentlich 
nnr nm Gradunterschiede handelt 
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Die relative Freiheit verträgt sich sehr wohl mit der 
Herrschaft von Gesetzen, und was wir wissen wollen, ist, 
welches die Gesetze sind, denen auch eine als frei bezeichnete 
Wortstellung gehorcht. Relative Freiheit der Wortstellung 
schließt keineswegs das Vorhandensein von Haupttypen aus, 
und was uns zu wissen not tut, ist: Welches sind unter 
den 'frei' wechselnden Stellungen die Haupt-, welches die 
Nebentypen? In welchem Zahlenverhältnis stehn sie zu 
einander? Welchen Bedürfnissen dient der Wechsel der 
Stellungen, wodurch wird er hervorgerufen? Welches ist 
seine Wirkung, welches seine Bedeutung ? Und weiter : Welche 
Einflüsse überwiegen, die rhythmischen oder die syntaktischen? 
die logischen oder die psychologischen? Ohne Antwort auf 
all diese Fragen bleibt die Bestimmung * freie Wortstellung' 
leer, weil sie rein negativer Art ist: frei bedeutet darin nur: 
nicht starr, nicht gebunden; und nur solange bleibt sie 
richtig, als sie leer und negativ bleibt, als sie nicht zu einer 
positiven Aussage: frei = willkürlich mißdeutet wird«), 

Soll aber der Terminus 'freie Wortstellung' mehr be- 
deuten, soll der Begriff 'frei' hierbei eine positive Bedeutung 
und eine absolute Geltung haben, so ist er durchaus und 
grundsätzlich zu verwerfen: denn dann ist er unmethodisch 
und sanktioniert eine geradezu unwissenschaftliche Auffassung. 
Daß es eine in positivem Sinne freie Wortstellung gäbe, d. h. 
eine regel- und ursachlose, keinerlei Gesetzen gehorchende 
Stellung, deren willkürlich wechselnde Formen keinen Zwecken 
dienen und keine Bedeutung haben, das ist eine völlig un- 
zulässige Behauptung, die von vornherein abzulehnen ist; 
eine Behauptung, nicht weniger unzulässig als es die wäre, 
daß in einer Sprache der Kasus- oder der Tempus- oder der 
Modusgebrauch in diesem Sinne frei sei. Solche Annahme 
ist unwissenschaftlich, denn sie leugnet den Kausalnexus und 
schiebt damit der Forschung einen Eiegel vor, die gerade 
auf die Aufhellung des ursächlichen Zusammenhangs in erster 
Linie gerichtet sein muß. Und sie ist dämm besonders ge- 
fährlich, weil sie das Eingeständnis einer vorläufigen Unkennt- 
nis mit der erborgten Form einer Erkenntnis verhüllt; weil 
sie an die Stelle des zur Zeit vielleicht berechtigten 'ignoramus' 
nicht nur ohne Grund ein allzu resigniertes ' ignorabimus ' 
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setzt, sondern sogar diese an sich auch nur negative Er- 
klärung der Unerforschlichkeit mit einer positiv klingenden 
Behauptung vertauscht und verschleiert und so den Eindruck 
hervorruft, daß hier überhaupt nichts vorläge, was zu er- 
forschen wäre^). 

Für die vorhistorischen Verhältnisse ist die Annahme 
einer im absoluten Sinne freien, d. h. also willkürlichen Wort- 
stellung natürlich ebenso unzulässig, wie für die historischen; 
und soll die Hypothese der ursprünglich freien Wortstellung 
in diesem Sinne verstanden werden, so ist es eben keine, 
sondern auch nichts anderes als Ablehnung jeder Hypothese, 
die sich nur unter der Form einer Schein hypothese verbirgt. 
Wird ihr aber nur relative Bedeutung beigelegt, so ist es zwar 
eine Hypothese, aber keine G e g e n hypothese. Denn meines 
Wissens hat niemand behauptet — jedenfalls habe ich es 
nicht getan ^) — daß die angenommene ursprüngliche Stellung 
eine gebundene oder starre gewesen sei, die mit Ausschließlich- 
keit angewendet worden wäre, sondern im Gegenteil ist immer 
nur von traditioneller, habitueller und vorwiegender Stellung, 
von Haupt- oder Grundtypen der Wortfolge gesprochen worden. 
Ausdrücke, die ihr Korrelat : okkasionelle Stellung, Nebentypen 
voraussetzen und deren Vorhandensein schon mitbehaupten. 
Somit würde die Gegenbehauptung der (bloß relativen) Frei- 
heit der ursprünglichen Wortstellung ohne genauere Angabe 
des Grades der Freiheit entweder ziemlich wertlos sein, oder 
aber nichts als ein Einstoßen offener Türen bedeuten. 

Nun findet sich aber die Annahme einer freien Wort- 
stellung auch bei Forschem von so verdientem Ruf, daß man 
ihnen die streng absolute Auffassung dieses unglücklichen 
Terminus nicht zutrauen kann, während zugleich der Zu- 
sammenhang die bloß relative Geltung ausschließt. Da bedeutet 
er denn, unklar und unbestimmt genug, etwas Mittleres zwischen 
beiden, was zunächst ganz einleuchtend scheint und doch 
nicht minder unannehmbar ist. So erklärt Braune'*) in aus- 
drucklichem Widerspruch gegen die bisher aufgestellten H3T)o- 
thesen über die ursprüngliche Wortstellung: „Ich halte es für 
unzweifelhaft, daß die urgermanische Verbalstellung eine freie 
war, d. h. das Verbum konnte sowohl in Hauptsätzen als in 
Nebensätzen ganz beliebig (!) am Anfang, in der Mitte und 



am Schlüsse stehen . . ." iSoweit scheint es, als ob Braune den 
Tenninus *frei' im absoluten Sinne faßt, dann fährt er aber 
fort: . . „je nachdem es [das Yerbum] im Bewußtsein des 
Sprechenden früher oder später in die Erscheinung trat" 
Dieser Zusatz steht freilich mit dem Vorausgehenden in Wider- 
spruch, er hebt das ,,ganz beliebig" wieder auf, indem er die 
frühere oder spätere Stellung des Verbums an eine Bedingung 
knüpft und auf einen Grund zurückführt. Da dieser selbe 
Grund aber von ihm nicht zuerst erkannt ist, vielmehr all- 
gemein und seit lange als ein wesentliches Prinzip aller Wort- 
stellung angesetzt wird, muß der so entschieden auftretende 
Widerspruch Braunes gegen die bisherigen Hypothesen über 
die ursprüngliche Wortstellung zunächst darauf eingeschränkt 
und dahin genauer bestimmt werden, daß dieser Forscher 
einen Gnind für die Wahl der Wortfolge, der auch sonst 
allseitig als ein Hauptprinzip der Wortstellung, aber neben 
anderen, anerkannt ist als entscheidend und allein wirksam 
ansetzt, und daß er zugleich das Vorhandensein irgend einer 
traditionellen Stellung oder eines Grundtypus leugnet Also 
eine fast absolute Freiheit die nur durch das Walten eines 
beheri-schenden P^influsses von grund- und zweckloser Willkür 
unterechieden ist. Man sieht: jener Zusatz, der die wechselnde 
Verbstellung auf dieser einen Ursache beruhen läßt, dient dazu, 
Braunes Annahme wissenschaftlich überhaupt möglich zu 
machen; im übrigen aber kommt es doch wieder auf die Ab- 
lehnung jeglicher Hypothese hinaus: andere Einflüsse — unter 
denen zumal das P'ehlen der rhythmischen auffällt — werden 
stillschweigend ignoriert, und vor allem jede Tradition und 
Gewöhnung, alle Typenbildung wird geleugnet. 

Dabei ist allerdings nicht zu verkennen, daß Braunes 
Formulierung die Tragweite seines Widerspruchs größer er- 
scheinen läßt, als sie es im Grunde ist. Sie ist insofern sehr 
geschickt und glücklich gewählt, als sie es ermöglicht, eine 
Reihe vei>5chiedenartiger Erscheinungen unter einem einfachen 
und einheitlichen Gesichtspunkt zusammenzufassen. Das hat 
den Vorteil, daß dadurch am deutlichsten hervortritt, wie das 
Gemeinsame an einer doch mannigfaltigen Wirkung auch durch 
ein Gemeinsames an den doch verschiedenartigen Ursachen 
hervorgebradit ist. Aber andererseits darf über diesem Gemein- 
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Samen auch nicht übersehen werden, daß es aus verschiedenen 
Wurzeln entspringt — und das ist der Nachteil solcher all- 
gemein gehaltenen Formeln, daß sie dies Übersehen begünstigen. 
Wir brauchen nur nach dem Grunde zu fragen, aus welchem 
ein Satzglied „im Bewußtsein des Sprechenden früher oder 
später in die Erscheinung tritt", um sofort zu erkennen, daß 
dieser Grund nicht immer derselbe zu sein braucht und es auch 
in Wirklichkeit nicht ist. So tut dieser Ausdruck in der Tat 
nichts weiter, als daß er eine psychologische Tatsache kon- 
statiert, ihre Entstehung aber unberücksichtigt läßt. Gerade 
auf diese Entstehung aber wird es mit ankommen, wenn wir 
Wortstellungserscheinungen genetisch wirklich erklären wollen. 
Braunes Definition ist so weit, daß sie alle Gründe, die das 
Vorantreten eines Satzgliedes im Bewußtsein veranlassen 
können, und damit auch so ziemlich alles, was man als innere 
Gründe für die W^ahl der Wortstellung bezeichnen kann, mit 
unter sich begreift. So kommt dennBR aünes abweichende Meinung 
darauf hinaus, daß er 1. die äußeren Gründe für die Wahl 
der Wortstellung, von denen hier nur die rhythmischen (Satz- 
akzent) in Frage kommen, unberücksichtigt läßt und daß er 
2. — worauf der eigentliche Nachdruck liegt — zwischen 
den im ürgermanischen unbestritten vorhanden gewesenen ver- 
schiedenen Verbstellungen keinen Eangunterschied will gelten 
lassen: sie wären alle gleichberechtigt, gleichwertig, gleich 
beliebt gewesen; traditionelle Stellungen, einen Unterschied 
von Haupt- und Nebentypen habe es nicht gegeben. 

Zunächst wäre wohl die Frage aufzuwerfen, ob denn diese 
beiden Teile seiner Ansicht überhaupt mit einander vereinbar 
sind. Ich meine, diese behauptete Gleichwertigkeit aller mög- 
lichen Verbstellungen, die mich an sich schon äußerst unwahr- 
scheinlich dünkt, ist um so weniger denkbar, je ausschließlicher 
diese wechselnden Stellungen als die unmittelbare, ungehinderte, 
durch nichts beschränkte Wirkung jener einen psycliologischen 
Tatsache angesehen werden sollen. Wird nicht gerade dann 
eine Art von Rangordnung unter diesen verschiedenen Stellungen 
unvermeidlich werden ? Werden nicht gerade, wenn die Stellung 
des Verbums allein davon abhängt, ob es im Bewußtsein des 
Sprechenden friiher oder später in die Erscheinung tritt, 
gewissen einfachen Satztypen aucli gewisse Wortstellungstypen 
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regelmäßig entsprechen müssen? In den Sätzen einfachster Art, 
die nur ans den wenigen konstitutiven Gliedern bestehen, (von 
denen auszugehen ist, da sie aller mannigfaltigeren Satzbildung 
als Schema oder Gerippe im Sprachbewußtsein zu Grunde liegen) 
muß doch ein bestimmtes Verhältnis der Satzglieder zu ein- 
ander in bezug auf dies frühere oder spätere Auftreten der 
ihnen entsprechenden Vorstellungen vorhanden sein, das mit 
fühlbarer Regelmäßigkeit in ihnen wiederkehrt. Die elemen- 
taren Unterschiede zunächst von Aussage einerseits, Frage 
und Befehl andererseits, und dann der einer einfach natürlichen 
und ungefärbten, von keinem Affekt begleiteten Mitteilung und 
einer affektischen Aussage — diese Unterschiede stehen, wenn 
nicht allein, so doch zweifellos auch und in erster Linie, 
mit dem früheren oder späteren Auftreten des Verbalbegriffs im 
Bewußtsein in engem und ursächlichem Zusammenhang. Muß 
nicht dieser Zusammenhang '«) mit Notwendigkeit zur Aus- 
bildung von Wortstellungstypen führen, die an gewisse Satz- 
typen und deren Bedeutungsunterschied geknüpft sind? Damit 
ist aber nicht nur die Grundlage für die Ausbildung von Haupt- 
und Nebentypen gegeben, sondern diese Ausbildung wird damit 
unvermeidlich. Denn das Gefühl dafür, daß der einer einfachen 
Mitteilung dienende Satztypus seinerseits auch den Charakter 
des Einfacheren, gewissermaßen des Normalen an sich trägt 
im Gegensatz zu dem oder den anderen Satztypen, die der 
affektvollen Aussage, der Frage, dem Befehl entsprechen, läßt 
sich nicht trennen von dem Gefühl für den Unterschied dieser 
Satztypen überhaupt. Und da die Wortstellung unbe- 
zweifelt zu den elementarsten, am frühesten und allgemeinsten 
verwandten Mitteln der syntaktischen Formenbildung gehört**)? 
so läßt sich die Entstehung verschiedener Satz typen überhaupt 
kaum recht ohne gleichzeitige Ausbildung von Wortstellungs- 
tjrpen denken — und zwar um so weniger denken, je beweglicher 
die Satzglieder sind, je mehr sie die Freiheit haben, sich ihrer 
logisch - psychologischen Wichtigkeit entsprechend anzuordnen. 
Mir scheint, daß Braune zu seiner Annahme nur hat 
kommen können, weil er wohl gar nicht versucht hat, 
sich die syntaktischen Verhältnisse einer Sprache genauer 
vorzustellen, in der die von ihm behauptete Wortstellungs- 
anarchie geherrscht haben soll. Das wäre ja ganz in Über- 
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einstimmiuig mit der verbreiteten Abneigung gegen alle Hypo- 
thesen, die sich auf die vorhistorischen Sprachzustände beziehen, 
aber dann hätte er konsequenter auch die Behauptung der 
„ursprünglichen freien Stellung" nicht aufgestellt, die in seinem 
Sinne doch eine Gegenhypothese ist. Auch beschäftigt er sich 
zu überwiegend mit der Wortstellung der Aussagesätze und 
berücksichtigt zu wenig die anderen Hauptsatzarten, besonders 
den Fragesatz. Nun ist aber offenbar die Ausbildung von 
Haupt- und Nebentypen der Wortstellung innerhalb des Aus- 
sagesatzes nicht loszulösen von dem Bestehen verschiedener 
Stellungen für die Aussage überhaupt auf der einen, für die 
Frage (und den Befehl) auf der anderen Seite. Daß zwischen 
der in diesen letzten Sätzen herrschenden Stellung und der 
einen der im Aussagesatz vorkommenden Stellungen Überein- 
stimmung herrscht, erwähnt Braune wohl im Vorübergehen, 
er scheint dabei aber zu übersehen, daß diese Übereinstimmung 
keine zufällige sein kann, sondern auf einem innem Zusammen- 
hang beruht. Dieser geht zunächst auf den äußerlichen Grund 
zurück, daß die Zahl der möglichen Typen außerordentlich 
beschränkt ist. Fassen wir vorläufig mit Braune das Verbum 
allein ins Auge, so gibt es für dieses höchstens drei, im ein- 
fachsten, nur aus den unentbehrlichen Teilen bestehenden Satz 
nur zwei mögliche Stellungen. Wenn nun die normale und 
herrschende Stellung des Fragesatzes, wie nicht zu bezweifeln, 
Vx gewesen ist, der Aussagesatz aber beide Stellungen Vx 
und xV zunächst in gleicher Häufigkeit bezw. Berechtigung 
unterschiedslos nebeneinander gebraucht hat, so konnte es 
kaum ausbleiben, daß die Stellung Vx als der Haupttypus 
des Fragesatzes, d. h. einer besonderen und selteneren Satz- 
art, selber den Charakter von etwas Besonderem annahm, 
und daß sie mehr und mehr als etwas vom Gewöhnlichsten, 
Natürlichsten, Nächstliegenden Abweichendes auch da ge- 
fühlt wurde, wo sie sonst auftrat. Schon die geringe Zahl 
der möglichen Verbstellungstypen mußte dazu führen, die 
Stellung, die in einem vom häufigsten und nächstliegenden 
Satztypus abweichenden Gebilde fast allein herrschte, näm- 
lich Vx, als Nebentypus der Wortfolge überhaupt emp- 
finden zu lassen, der nun für alle Fälle und Arten der Ab- 
weichung vom Gewöhnlichsten, für jede besondere Färbung, 
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auch der Aussage, als bequemes Ausdrucksinittel zur Verfügung 
stand. 

Konnte sich so schon vom Frage- und (Befehls-) Satz her 
der Aussage gegenüber das Gefühl ausbilden, daß die Stellung 
Vx der Nebentypus der Wortfolge sei, so mußte sich diese 
Auffassung und Geltung des T3rpus für alle Satzarten, ein- 
schließlich der Aussage, festsetzen und erhalten, weil auch 
innerhalb des Bereichs der Aussagesätze selber diese Stellung 
auf demselben inneren Grunde beruht wie bei den (Befehls- 
und) Fragesätzen und eben nicht „beliebig" auftreten konnte, 
sondern nach Braunes eigener Definition von dem Vorantreten 
des Verbalbegriffs im Bewußtsein abhängig war. Hierbei 
kommt es nun aber gerade auf die Verschiedenheit der Gründe 
an, die für das frühere oder spätere Auftreten der den einzelnen 
Satzgliedern entsprechei\den Vorstellungen im Bewußtsein des 
Sprechenden entscheidend sind. Wir dürfen uns nicht damit 
begnügen, die Reihenfolge der Vorstellungen als ein einfaches 
Urphänomen anzusehen, das als gegeben und nicht weiter 
erklärbar hinzunehmen wäre. Jenes Früher oder Später ent- 
springt nicht immer derselben Quelle, es beruht vielmehr 
hauptsächlich auf zwei nicht nur ihrem Wesen nach ver- 
schiedenen, sondern nicht selten in entgegengesetzter Richtung 
wirkenden Ursachen. Denn es ist zu scheiden zwischen der 
normalen Reihenfolge der Vorstellungen, die ausschließ- 
lich auf dem gewöhnlichen, von nichts anderem als den 
logischen Beziehungen der Begriffe zu einander (und demnächst 
von der Gewöhnung) abhängigen Denkverlauf beruht, und 
die darum als die logische *2) bezeichnet werden mag, und 
der rein psychologischen. Diese kann und wird oft mit 
jener zusammenfallen, aber auch von ihr abweichen, insofern 
sie allein davon bedingt ist, daß diejenige Vorstellung sich 
im Bewußtsein vordrängt, der unter besonderen Verhältnissen 
eine hervortretende Wichtigkeit zukommt. 

Je freier eine W^ortstellung ist, um so ungehinderter schließt 
sie sich der rein psychologischen Reihenfolge der Vorstellungen 
an, auch wo diese im Affekt oder aus anderen besonderen Gründen, 
z. B. des Zusammenhangs, dem normalen, rein logisch bedingten 
oder gewohnheitsmäßigen Vorstellungsverlauf nicht entspricht. 
Solche Abweichung kann unter ihr besonders günstigen Um- 
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ständen so oft auftreten, daß sie an Häufigkeit der normalen 
Folge nicht nur gleichkommt, sondern sie sogar überflügelt. 
Immerhin kann auch eine noch so häufige Abweichung vom 
Normalen und Nächstliegenden diesen ihren Charakter der 
Besonderheit nur dann verlieren, wenn sie unter dem Zwange 
irgend welcher anderer Einfittsse zur grammatischen Regel er- 
starrt. Solange dies nicht der Fall ist, solange eben die Wort- 
stellung auch nur relativ frei bleibt, muß auch der Unter- 
schied zwischen der Stellung, die den normalen Vorstellungs- 
verlauf widerspiegelt, und der, die einem davon abweichenden 
entspricht, bestehen und fühlbar bleiben. So krankt die An- 
nahme einer freien, dem Vorstellungsverlauf sich eng an- 
schließenden Wortstellung, die doch keinen Unterschied der 
Typen kennt, an einem inneren Widerspruch. Dieser wird 
durch die zu allgemein gefaßte Formulierung verhüllt, die die 
Yerbstellung allein von der Reihenfolge der Vorstellungen im 
Bewußtsein abhängen läßt, ohne dabei der Tatsache Rechnung 
zu tragen, daß diese Reihenfolge selber von Ursachen wesens- 
verschiedener Art bestimmt wird. Hat man aber zwischen 
einem normalen, von besonderen Umständen nicht beeinflußten 
Vorstellungsverlauf und einem affektischen oder sonstwie von 
jenem abweichenden zu unterscheiden, — gibt es also den 
Unterschied von Normaltypus und Nebentypen schon in der 
Vorstellungsreihenfolge selber, so muß es diesen Unter- 
schied auch in der Wortfolge geben, gerade wenn und 
weil diese — in Bhaunbs Sinne — ,frei* ist. 

Aber vielleicht soll doch das Vorhandensein eines solchen 
Unterschieds in der Art des Vorstellungsverlaufs geleugnet 
werden? Vielleicht wendet doch ein Anhänger der freien 
Wortstellang ein: ,die Wortstellung war ursprünglich ganz 
frei; darum aber nicht willkürlich, denn sie schloß sich dem 
Von$tellnngsverlauf enge an; dieser selbst aber war ein 
wechselnder, und zwar beliebig wechselnder, je nachdem die 
eine oder die andere Vorstellung früher oder später ins Be- 
wußtsein trat: hierin hat völlige Freiheit geherrscht, für die 
Beihenfolge der Vorstellungen hat es tj^ische Unterschiede 
nie gegeben ^ Auf solchen Einwand wäre die Antwort einfach. 
Damit kämen wir wieder zu der Behauptung einer absoluten 
Freiheit^ eines Wechsels^ der als ursachlos und bedingungslos 
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angesehen werden soll. Eine solche Behauptung ist aber 
genau ebenso unzulässig, wenn man sie für die Reihenfolge 
der Vorstellungen aufstellt, wie wenn sie direkt für die Wort- 
folge gelten sollte. Auch die Freiheit des Vorstellungsverlaufs 
kann nicht im absoluten Sinne verstanden werden; reine 
Willkür, Ursachlosigkeit des Wechsels darf hier so wenig wie 
dort zugestanden werden. Das hieße nur die unzulässige Be- 
hauptung der absoluten Freiheit um eine Stufe höher hinanf- 
schieben. Auch dürfte nicht eingewendet werden: , Gründe 
irgendwelcher Art wird natürlich der Wechsel in der Vor- 
stellungsreihenfolge schon gehabt haben, nur können wir sie 
nicht erkennen — oder: Es werden oder können in jedem 
einzelnen Falle andere gewesen sein, entsprechend den un- 
^idlichen Verschiedenheiten des sachlichen Inhalts und der 
äußeren Umstände; es liegt da nichts Gleichmäßiges, Durch- 
gehendes zugrunde, das zu einer Art gesetzmäßig verlaufendem 
Wechsel, zur Typenbildung führen könnte oder müßte *. Das Un- 
wahrscheinliche und Willkürliche einer solchen Annahme, die 
Unhaltbarkeit auch dieser letzten Position springt in die Augen. 
Warum sollten wir nicht imstande sein, die Gründe des Wechsels 
in der Vorstellungsreihenfolge zu erkennen? Versuchen wir's 
doch! Oder vielmehr: Das für unsere Frage Wesentliche ist 
längst bekannt ! Warum sollte man annehmen, daß eine unüber- 
sehliche Zahl verschiedener Einzelursachen, die sich nicht unter 
gemeinsame Gesichtspunkte bringen ließen, diesem Wechsel zu- 
grunde liege, da doch der durchgreifende Unterschied affektisch 
bewegten und affektfreien Denkens klar am Tage liegt? 

Dieser fundamentale Unterschied mit seinem Einfluß auf 
die Reihenfolge der Vorstellungen und damit auf die Wort- 
folge ist an jedem sprechenden Individuum festzustellen 
und hat, wie heute, so in vorhistorischen Zeiten bestanden, 
weil er bestanden haben muß. Und der Einfluß des Affekts 
auf die Gedanken- und Wortfolge beruht seinerseits auf 
dem selbstverständlichen und noch allgemeineren Gesetz, 
daß das Wichtigere vor dem weniger Wichtigen den Vorrang 
hat. Im affektischen Denken ist das die Voi'stellung, auf 
die der Affekt sich bezieht, oder durch die er erregt ist; es 
ist die psychologische Wichtigkeit, die über den Vorrang 
der einzelnen Vorstellungen entscheidet; im affektfreien 
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Denken ist es eine andere, die nnr die begriffliche, die logische 
sein kann — wozu ein anderes EHement tritt, die Macht der 
Gewöhnung, die Tradition. Und diese, die die Typenbildung 
unterstützt und fördert, deren mächtige Wirkung in allen 
Epochen der Sprachgeschichte und auf den verschiedensten 
Gebieten unverkennbar ist, sollte die für die Ursprache ernst- 
lich bezweifelt werden können, d. h. für eine Zeit, in der das 
Denken und Sprechen so sehr viel weniger individuell, so sehr 
viel gebundener gewesen sein muß? Zu einer Zeit, da der 
Mensch überhaupt von Tradition und Gewöhnung noch so un- 
endlich viel abhängiger war, kann sich sein Denken unmöglich 
in Formen bewegt haben, die sich von jeder Tradition und 
Typenbildung frei hielten, da doch trotz der beständig fort- 
geschrittenen Individualisierung des Denkens Typus und Tradi- 
tion ihr^ Macht selbst heute noch sowenig verloren haben *3). 

Jeder Versuch, sich die Freiheit der Wortfolge oder zu 
ihrer Begründung einen willkürlichen Wechsel in der fieihen- 
folge der Vorstellungen im einzelnen wirklich vorzustellen, 
muß scheitern: absolute Freiheit, beliebiger, ursachloser 
Wechsel ohne Hervortreten typischer Züge ist für beide, Wort- 
folge sowohl wie Vorstellungsreihenfolge gleich unmöglich. 

Soll der Terminus * freie Wortstellung ' irgendwie anders 
als in rein relativer Geltung verstanden werden, so sollte er 
scharf umschrieben und einleuchtend erklärt werden ; es sollte 
deutlich gezeigt werden, welcher Begriff damit verbunden sein 
soll: bis zum Beweise des G^enteils bin ich überzeugt, daß 
sich damit ein faßbarer, wissenschaftlich brauchbarer Begriff 
überhaupt nicht verbinden läßt*) 
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Die Hypothesen über die urgermanische Wortstellung und 
die tatsachlichen Ergebnisse der Forschung. 

Wollen wir nun die Beweise prüfen, die für die Freiheit 
der ursprünglichen, im besonderen der urgermanischen Wort- 
stellung ins Feld geführt sind, und suchen wir die Frage zu 

*) TgL BMh unten § 20. 

Xi»i, WoiMaUnc im BeowBlfL 9 
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beantworten, worauf sich die Anhänger dieser Annahme eigent- 
lich stützen, so geraten wir einigermaßen in Verlegenheit. 
Wenn z. B. Tomanetz **) sagt, daß ihn „Heinzels Anmerkung 
über die altnordische Wortstellung»*) auf die Vermutung 
führe, die urgermanische Wortfolge sei ursprünglich im wesent- 
lichen© eine freie gewesen . . .", so will das kein Beweis 
sein und könnte keiner sein (vgl. unten über die altnordische 
Wortstellung S. 22). Gleichzeitig verweist Tomanetz auf 
JoLLT '•), der aber an der angezogenen Stelle nur von Frei- 
heit im relativen Sinne spricht und schließlich ausdrücklich 
erklärt: „Gewiß wäre es verfehlt, für die älteste Zeit eine 
ideale üngebundenheit der Sprechenden in der Anordnung der 
Satzglieder vorauszusetzen. Die Komposition, die in die 
frühesten Perioden des Sprachlebens hinaufreicht, zeigt, daß 
von Anfang an die Eeihenfolge der Wörter ein Hauptfaktor 
bei der Bestimmung ihrer Bedeutung und wechselseitigen Be- 
ziehung war" (a.a.O. S. 218). 

Auf dieselben Äußerungen Jollys bezieht sich auch 
Eduard Hermann"); er kann also ebenfalls nur relative 
Freiheit meinen, und zwar erklärt er sich für die Vermutung, 
„die auch andere empfohlen haben, nämlich freie Wortstellung 

S V neben SV . . . ." nur zögernd („wenn wir nicht bei 

der älteren Ansicht : S V bleiben wollen") und aus Vor- 
sicht (weil „sich vorläufig Definitives nicht sagen lasse"). 
Nach einer kurzen kritischen Würdigung der bisherigen Hypo- 
thesen, von denen ihn keine voll befriedigt, schließt er sich 
dieser Ansicht an, weil er „keinen anderen Ausweg offen 
sieht". Diese Beweisführung, wenn man es so nennen will, 
ist typisch für die Art, wie die meisten Anhänger der ur- 
sprünglich freien Wortstellung ihre Ansicht begründen; ab- 
gesehen davon, daß die Annahme bloß relativer Freiheit etwas 
bestreitet, was schwerlich je hat behauptet werden sollen, 
(die ausschließliche Geltung eines ursprünglichen Wort- 
stellungsschemas), erscheint sie als ein reines Verlegenheits- 
erzeugnis, das auf Grund der (negativen) Ansicht, daß keine 
der bisher aufgestellten Hypothesen bewiesen oder beweisbar 
sei, eine Behauptung aufstellt, die auch nur scheinbar positiv 
ist. Auch ein ausreichend begründeter Zweifel an der Richtig- 
keit der früheren Hypothesen ist kein Beweis für die Freiheit 
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der ursprünglicfaen Wortstellung, er kann nur etwaige Lücken 
und Fehler in der bisherigen Beweisführung aufdecken und 
die Bahn für eine neue Erklärung frei machen, gibt aber 
eine solche selber noch nicht Denn, wie oben ausgeführt 
ist, läuft die Behauptung von der ursprünglichen Freiheit der 
WortsteUung immer nur auf dieselbe Ablehnung aller Hypo- 
thesen hinaus; sie ist, weil negativ, ungeeignet die Lücke in 
unserer Erkenntnis auszufüllen, und steUt die fehlende und 
methodisch doch notwendige Verknüpfung des historisch nach- 
gewiesenen Zustandes mit dem für die vorgeschichtliche Zeit 
anzunehmenden keineswegs her. 

Ll)er die einzelnen Gründe, die Hürhakh zu seinem tum 
liquet geführt haben, steht mir kein Urteil zu, da er das 
Gresamtgebiet der indogermanischen Sprachen in Betracht 
zieht Ich wende mich daher zu dem oben schon angezogenen 
Aufsatz Braunes, der sich im ganzen auf das Germanische 
beschränkt und der zu einer eingehenden Prüfung um so mehr 
einladet, als er wegen des Ansehns seines Verfassers einen 
beherrschenden Einfluß auf das Urteil zahlreicher Fachge- 
nossen ausgeübt hat und als die maßgebende Arbeit über 
germanische Wortstellung angeführt zu werden pflegt Ihm 
schließt sich z. B. auch Wunderlich i^) an, dem „Braune die 
Überzeugung neu gefestigt hat, daß die älteste Wortstellung 
im Deutschen frei gewesen ist wie in den anderen indoger- 
manischen Sprachen^. 

Und worauf stützt nun Braune seine Behauptung? Welche 
Beweise gibt er dafür? Keine. Die über die urgermanische 
WortsteUung aufgestellten Ansichten werden von ihm ins- 
gesamt mit der Bemerkung zur Seite geschoben: „Alle diese 
Theorien scheinen mir nicht genügend auf die Tatsachen 
d. h. auf den in den ältesten Stufen der verschiedenen ger- 
manischen Sprachzweige vorliegenden Befund gegründet •* '•) 
Daran schließt sich unmittelbar Braunes eigene Vermutung. 
Er führt weder aus, in wiefern eine jede der früheren Hypo- 
thesen Aen Tatsachen widerspricht, noch warum mit diesen 
seine eigene sich besser verträgt Da aber die ganze Stelle 
ach am Schluß seines Aufsatzes befindet so will Braune oftenbar 
darin das Endergebnis aussprechen, zu dem man, seiner Meinung 
nach, auf Grund der ge^^amten vorhergehenden Ausfuhrungen 

2* 
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gelangen muß. Will man aber deren Beweiskraft würdigen, 
80 ist zunächst im allgemeinen zu bemerken, daß Arbeiten 
von der Art dieses Aufsatzes überhaupt kaum geeignet sind, 
eine gegnerische Ansicht eigentlich zu widerlegen, oder eine 
eigene wirklich zu beweisen. Solche Arbeiten haben, wie 
nicht geleugnet werden soll, zumal in einer Zeit, wo exakte 
Forschungen noch vielfach fehlen, auch über ihren nächsten 
Zweck als Gelegenheitsschriften hinaus, ihren Wert und ihre 
Berechtigung. Nur muß man in ihnen nicht mehr suchen, als 
sie geben wollen und können. Wie Streifzüge und Entdeckungs- 
fahrten in wenig bekannte Länder eröffnen sie anregende Aus- 
blicke und verschaffen eine allgemeine Bekanntschaft mit einer 
gewissen Anzahl von Tatsachen, doch zuweilen nicht ohne auch 
irrige Ansichten und schiefe Auffassungen zu verbreiten. Je 
schneller solcher Rekognoszierung im großen die eingehende 
Einzelforschung folgt, um so besser. Mühsamer, zeitraubender 
und weniger interessant, ist diese doch allein imstande, blendende 
Apergus und halbrichtige Meinungen in geordnete, sichere 
Kenntnisse und tatsächlich begründetes Urteil zu verwandeln. 
Mit Lesefrüchten, gelegentlich gesammelten und ausgewählten 
Beispielen kann nichts anderes bewiesen werden, als daß gewisse 
Erscheinungen in einer bestimmten Zeit vorkommen, im besten 
Falle, daß sie seltener oder häufiger auftreten. Mit so relativen 
Begriffen ist aber wenig anzufangen, am wenigsten, wenn man 
auf die Erforschung der geschichtlichen Entwicklung ausgeht 
Wortstellungsprobleme zumal — darüber sollte man sich 
doch keinen Täuschungen mehr hingeben — sind ohne ge- 
naue statistische Feststellungen nicht zu lösen. Auch täuscht 
sich darüber Buaunb selbst offenbar weniger als andere, die 
Absicht und Tragweite seiner Ausführungen mißdeutet haben. 
Wo Braune nur Meinungsäußerungen geben wollte, hat man, 
verleitet durch die irreführende Bestimmtheit mancher Aus- 
drücke und die Autorität ihres Urhebers, wirklich gesicherte 
wissenschaftliche Ergebnisse zu finden geglaubt. Und doch 
hatte Braune ausdrücklich erklärt ^^)y daß seine „Bemerkungen 
nicht beabsichtigen, den Gegenstand zu erschöpfen^, daß „es 
ihm mehr darauf ankomme, seine Gesamtauffassung des Gegen- 
standes kurz darzulegen^'. Dem entspricht auch die aphoristische 
Behandlung durchaus: wir haben es eben, was man billiger- 
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weise nicht übersehen darf, mit einer Gelegenheitsschrift zu 
tun. Wenn man aber wiederholt seine kurz dargelegte „Gesamt- 
auffassung^ für erwiesen, seine Meinungen für Tatsachen 
angenommen und hingestellt hat, so hat man damit ihm selber 
einen ebenso schlechten Dienst geleistet wie der Wissenschaft. 
Es ist hohe Zeit, daß diese Legende zerstört wird, und es muß 
entschieden betont werden, daß, wo immer Braune eine positive 
Ansicht von einiger Bedeutung geäußert hat, er diese eben 
nur als seine Auffassung und zwar beweislos hingestellt 
hat Darum ist sein Aufsatz nicht ergebnislos. Die Summe 
der vorher schon bekannten Tatsachen hat er freilich nur in 
einem mehr nebensächlichen Punkte bereichert [Schlußstellung 
des Verbums des Hauptsatzes in einigen mhd. Dichtungen 
und Beurteilung der dabei zu Tage tretenden Verschieden- 
heiten] ; denn nur in diesem hat er seine Auffassung, die wohl 
allgemeine Zustimmung finden dürfte, durch einige, allerdings 
der Erweiterung sehr bedürftige, statistische Nachweisungen 
gestützt. Im übrigen bietet er eine Übersicht über die Er- 
gebnisse der früheren Forschung. 

Daß nun keine der über die urgermanische Wortstellung 
aufgestellten Hypothesen, wie er behauptet, genügend auf die 
Tatsachen gegründet sei, scheint mir nicht erwiesen. Dieser 
Hypothesen sind drei, und da sie einander derart widersprechen, 
daß sie sich gegenseitig ausschließen, so kann nur eine von 
ihnen richtig sein, und so werden sich allerdings mindestens 
zwei von ihnen auch mit dem tatsächlichen Ergebnis der 
Forschung nicht in Einklang befinden können. 

Vorweg ist aber zu betonen, daß „der Befund", wie er 
„in den ältesten Stufen der verschiedenen germanischen Sprach- 
zweige vorliegt", für einen Rückschluß auf die urgermanische 
Wortstellung von sehr verschiedenem Werte ist, was Bbaunb 
nicht genügend berücksichtigt zu haben scheint. Die ost- 
und nordgermanischen Quellen liefern hierfür zumeist nur 
minderwertige Zeugnisse, ja ihre Hauptmasse kommt gegen- 
über den westgermanischen kaum in Betracht. Denn die 
gotische Bibel ist eben Übersetzung, und die Schlüsse aus solchen 
bleiben, so deutlich man auch die verhältnismäßige Selb- 
ständigkeit des Übersetzers in anderen Punkten mag nach- 
weisen können, hinsichtlich der Wortstellung, stets sehr un- 




sicher*'); nbfreselieii von negativen Folgenmgeu ist aus ihnen 
meist nur in einzelnen und mehr nebensächlichen Punkten 
EViverlHwiger Aufschluß zu gewinnen ^^). Die paar selbständigen 
(jütischen iSprachreste geM'ähren zu wenig Material, und auch 
bei llinen ist Einfluß lateinischer Vorbilder nicht gan2 aus- 
(fesclilossen"). Bliebe die Skeireins. Aus ihr läßt sich, wie 
di« wertvolle Arbeit von McKnioht später gezeigt hat, 
manch wichtiges Ergebnis gewinnen; freilich bleibt auch bei 
ihr zu berücksichtigen, daß sie möglicherweise doch eine Über- 
aetziuig nein könnt« ^t). Eine Untersuchung der Wortstellung 
in der Skeireins lag Brause noch nicht vor, eine eigene hat 
er nicht angestellt. Was das Altnordische betrifft, so sind 
geine literarischen Quellen so bedeutend jünger als die west- 
germanischen, daß sie hinter diese völlig zurücktreten; die 
Zeit, die sie von der zu erschließenden urgennanischen Wort- 
stellung trennt, ist groß genug, um einer in sich abgeschlossenen 
Honderentwicklung Eanm zu gewähren, ja sie sogar wabr- 
Bcheinlich zu machen"). Das beweisen die ihnen zeitlich ent- 
sprechenden nieder- und hochdeutschen Quellen und das Eng- 
lische. So bleiben für die vorliegende Frage nur die Runeu- 
inschriften. Je wichtiger sie sind, um so melir ist die verhällui.s- 
inäßige Dürftigkeit des verwertbaren Materials und die Un- 
sicherheit der Datierung zu beklagen. Immerhin geben sie 
äußerst wertvolle Aufschlüsse; und sie beweisen zunächst un- 
widerleglich die vermutete Sonderentwickluiig der nordischen 
Wortstellung in dem halben Jahrtausend, das die älteren 
Runeninschriften von der klassischen nordischen Prosa trennt, 
d. li. die Wertlosigkeit dieser letzteren für Schlüsse auf die 
urgermanische WortsteUnng. Bhaunk schenkt den Runen zwar 
auch Beachtung, aber er legt auf den in ihnen vorliegenden 
Befund im Verhältnis zu ihrer Wichtigkeit zu wenig Nach- 
druck, ja er versucht den Wert ihres Zeugnisses durch eine 
wenig zutreffende Bemerkung'*) abzuschwächen und verweilt 
mit Vorliebe bei den für unsere Frage gleichgültigen, späten 
literarischen Quellen. Und innerhalb des Westgermanischen 
verdienen wiederum die niederdeutschen Quellen aus ähnlichen 
Gründen vor den hoclideutschen , deren Hauptmasse teils aus 
Übersetzungen besteht, teils wesentlich jünger ist, den Vor- 
zug, während Bkaune sich gerade auf die letzteren besonders 




zu stützen sclieiut. .Jedenfalls rückt er den in eiister Linie 
maßgebenden Befund aus den altniederdeutschen Quellen, die 
uns das älteste selbständige Material von ausreicliendem 
Umfang liefern, nicht in das rechte Licht. 

Daß sie „nicht genügend auf die Tatsachen — wie sie 
in den ältesten germanischen Quellen vorliegen — gegründet" 
ist, darf zunächst wohl mit Bestimmtheit von der jüngsten 
der drei Hypothesen, der Jakob Wackkbnaoels *"), behauptet 
werden. Nach ihr wäre die verschiedene Stellung des Verbums in 
Haupt- und in Nebensätzen, in der Art der neudeutschen Regel, 
als das Ursprüngliche, sogar aus der indogermanischen Ur- 
sprache Stammende anzusehen. Nach dem eben Ausgeführten 
wird zwar die Tatsache, daß der Vnlflla und die altnordischen 
literarischen Quellen keine Differenzieniug des Haupt- und 
Nebensatzes durch die Stellung des Verbums kennen, ebensowenig 
gegen tliese Hypothese den Ausschlag geben können, wie die 
umgekehrte Tatsache, daß in den althochdeutschen Quellen die 
beiden Satzarten durch die Verbstellnng deutlich geschieden 
erscheinen, für sie beweisend sein kann. Maßgebender spricht 
gegen Wackeknaoei^ Annahme das Zeugnis sowohl der 
Skeireina'»} als der altnordischen Runen: jene kennt die Diffe- 
renziemng sicher nicht, diese bieten zum mindesten kaum einen 
Anhalt dafür"). Entscheidend aber ist der Umstand, daß 
auch die westgermanischen Quellen eine sichtliche Abnahme 
der auch im Deutschen erst allmählich zur festen Regel durch- 
gebildeten Unterscheidung zeigen, je weiter sie zeitlich 
zarückliegen, sodaß das älteste Denkmal, der Beowulf, mehr 
Übereinstimmung als Verschiedenheit der Verbstellung in 
Haupt- und Nebensätzen aufweist (darauf war schon QF. 41, 
S. 93 und 109 hingewiesen; die genauere Untersuchung [unten 
besonders §§ 50 und 66] ergibt: etwa 83»/o der in Frage 
kommenden Sätze zeigen gleiche VerhstelUing, und zwar 
eO^/o deutsche Nebeusatzstellung — 'Mittelstellung' und 'End- 
8t«llung' zusammengenommen — und 14'Vo Hauptsatzstellung; 
nur in 17'/» gehen die beiden Satzarten auseinander: die 
Nebensätze haben in diesem Verhältnis mehr Nebensatzstellung 
bewahrt als die Hauptsätze.) Der nachweisbare Gang der 
Entwickhing — der Beowulf ist beträchtlich jünger als Skeireins 
und die älteren Runen, und viele Jahrhunderte trennen ihn noch 
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von der gemeingermanischen Urzeit — läßt also nur auf eine 
ursprüngliche Gleichheit*®) der Verbstellung in Haupt- und 
Nebensätzen schließen, die um so wahrscheinlicher ist, als fürs 
Urgermanische die Ausbildung des hypotaktischen Satzbaus 
noch nicht als weit vorgeschritten wird angesehn werden 
können. So dürfte nicht zweifelhaft sein, daß Wackeknaqbls 
Hypothese, soweit das Urgermanische in Frage kommt, von 
Seiten der germanischen Quellen keine Bestätigung 
erhält (d. h. in den Hauptzügen; über die Stellung der Hilfs- 
verba siehe die Anmerkung *^) und die betr. §§). 

Von den beiden anderen Hypothesen, die insofern mit 
dem quellenmäßigen Befunde sich besser vereinen lassen, als 
sie beide die ursprüngliche Gleichheit der Haupt- und Neben- 
satzstellung annehmen, behauptet die eine, daß der Haupttypus 
der urgermanischen Wortstellung der neudeutschen Haupt- 
satzstellung, die andere, daß er der Stellung des deutschen 
Nebensatzes entsprochen habe. Um die erstere Hypothese 
steht es ähnlich wie um die Wackerkagels. Das einzige, 
was für sie angeführt werden kann, ist der — zunächst auch 
maßgebend scheinende Umstand, daß in den alten Quellen 
alles in allem eine der heutigen deutschen Hauptsatzstellung 
ungefähr entsprechende Verbstellung überwiegt. Sieht man 
aber genauer zu, so gewinnt der in den Quellen vorliegende 
Bestand ein völlig anderes Aussehen. Im Ost- und Nordger- 
manischen überwiegt die Hauptsatzstellung nur im Vulfila 
und in den literarischen nordischen Quellen — und im Vulfila 
nicht einmal stark (sie findet sich in 58ö/o)«J); sowohl die 
Skeireins als die nordischen Runen zeigen aber beide deutlich 
das umgekehrte Verhältnis, (in der Skeireins Hauptsatzstellung 
nur in 24 o/o) ^0- I^ diesen für unsere Frage allein wertvollen 
Quellen ist also die Hauptsatzstellung in entschiedener Minder- 
heit. Und im Westgermanischen ist zwar im Hauptsatz die 
Schlußstellung des Verbums in der Minderheit, überwiegt aber 
stark im Nebensatz. Wichtiger aber und für diese Frage 
geradezu entscheidend ist die unbestrittene Tatsache — 
die zwar auch aus Braunes Übersicht erhellt, die er aber 
nicht ihrer Bedeutung entsprechend betont und aus der er 
versäumt hat, den unabweisbaren Schluß zu ziehn — , daß die 
Häufigkeit der deutschen Hauptsatzstellung auch im 
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Hauptsatz des Westgermanischen beständig abnimmt, 
je weiter wir zeitlich zarückgehn, sodaS sie schließlich 
im Beowulf hinter der Nebensatzstelinng schon weit zurück- 
steht'i). Also kann man nur annehmen, daS in einer noch 
älteren Periode, etwa der Zeit der Runen oder der Skeireins, 
auch im Westgermanischen die Hauptsatzstellung noch ent- 
schiedener in der Minderheit gewesen sein wird, für das Ur- 
gennanische somit nicht als Hanpttypns in Anspruch genommen 
werden kann. 

Der Befund an Tatsachen, wenn man diese, wie billig, 
nicht bloB in Bausch und Bogen betrachtet und die Quellen 
nicht unterschiedslos zusammenwirft, wenn man vor allem für 
die ZD erschließende Torhistorische Wortstellung den Gang 
ihrer geschichtlich nachweisbaren Entwicklung zum Kriterium 
macht — die Tatsachen sprechen deutlich gegen die Hypothese 
von der uisprAuglichen Hanptsatzstellang. JedenfaUs findet 
diese Hypothese in den Quellen ebenso wenig Bestätigung als 
die Wackkbhagbia 

Geradezu widerlegt sind dadurch freilich beide Hypothesen 
nicht Wäre eine von ihnen aas irgend welchen andern 
Gründen unabweisbar, so mSBte man eben annehmen, jene 
Wortfitellnng wäre in einer noch beträchtlich vor unseren 
ältesten Quellen Uzenden Zeit erst einmal größtenteils ver- 
loren g^angen, nm sich dann im Kampfe mit einer inzwischen 
vorherrschend gewordenen anderen Stellung — nämlich der, 
die ans unseren Quellen wirklich zu erschließen ist — 
im Deutschen von neuem durchzusetzen. E^n verwickelter, 
höchst unwahrscheinlicher Verlauf. Ein solcher Zickzackgang 
der Entwicklung kfinnle nur durch die zwingendsten Gründe 
und den einlenchtenden Nachweis der bewegenden Kräfte, 
die den zwiefachen, in entgegengesetzter Richtung vollzogenen 
Wechsel herbeigeführt haben, annehmbar gemacht werden. 
Beides fehlt bisher völlig. 

Es bleibt also nur die dritte Möglichkeit, daß der Hauptt7plL^ 
der tiTgennanischen Wortstellung die Stellung des deutst'heu 
Neboisatzes gewesen ist. Daß dieser Hypothese der qnelleu- 
mäßige Befund auch widerspreche, kann ich nicht anerkenn-n. 
Denn es widerspricht ihr nnr ein Teil der Quellen und gera'l.' 
nar diejenigen, auf deren Zeugnis in dieser Frage am wenigsten 
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Wert zu legen ist; das Zeugnis des Vulfila wird durch die Skei- 
reins, das der nordischen literarischen Prosa durch die Runen und 
das der althochdeutschen Denkmäler durch die altsächsischen 
und angelsächsischen Quellen mehr als entkräftigt Für das 
Nordische genügt der Hinweis auf die gleichzeitigen englischen 
Sprachdenkmäler; diese veranschaulichen nicht nur, daß der 
Zeitraum von mehr als einem halben Jahrtausend für den Über- 
gang zu der später herrschend gewordenen Stellung ausreicht, 
sondern auch, in welcher Weise er sich vollzogen haben kann. 
Und auch im Hochdeutschen, dessen Verbstellung in erster Linie 
zur Aufstellung der entgegenstehenden Hypothesen geführt 
hat und als ihre stärkste Stütze gilt, läßt sich ein Zurück- 
weichen der fast ausschließlichen Herrschaft der Hauptsatz- 
stellung beobachten, je weiter die Denkmäler hinaufreichen. 
Überhaupt ist die Mittel- und Endstellung des Verbums auch 
im Althochdeutschen nicht ganz so selten, als gemeinhin an- 
genommen wird; jedenfalls genügt die verhältnismäßige Häufig- 
keit ihres Auftretens in den ältesten Quellen und ihr späteres 
Verschwinden, um sie, gestützt auf das Zeugnis der älteren 
und gleichzeitigen niederdeutschen Quellen als Reste der 
alten Stellung erkennen zu lassen. So sind die Ergebnisse 
der germanischen Wortstellungsforschung mit der Annahme 
einer ursprünglichen, für Haupt- und Nebensatz gemeinsamen 
Schlußstellung des Verbums zum mindesten sehr wohl ver- 
einbar; auch der Weg, auf dem sich aus diesem Grundtypus 
die späteren Stellungsgewohnheiten entwickelt, und die Gründe, 
die zu dieser Entwicklung geführt haben, lassen sich großen- 
teils deutlich genug erkennen (Vgl. schon QF. 41, besonders 
S. S6ff.; unten Anm. ^*) u. d. folg. Einzeluntersuchung). Zum Teil 
fordern die tatsächlichen Forschungsergebnisse geradezu diese 
Hypothese, soweit sie nämlich mit den beiden anderen in 
Widerspruch stehen: sie sprachen eben gegen jene, wo und 
weil sie direkt für diese zeugen. 

Und wenn schließlich die Frage so gefaßt werden soll, 
ob nicht die von Braune „für unzweifelhaft gehaltene" freie 
Verbstellung dem quellenmäßigen Tatbestand doch noch besser 
entspreche, so kann darauf, meine ich, nur mit Nein geant- 
wortet werden. Abgesehen von den oben entwickelten all- 
gemeinen Gründen, die uns diesen Terminus überliaupt ab- 



leimen lieOeii. widerspricht auch die Annahme der freien 
Wortstellung dem wirklich vorliegenden Befunde. In unseren 
Quellen ist von solcher Freiheit nirgends etwas zu spüren. 
In relativem Sinne ist die Wortstellung freilich überall im 
Germanischen frei, aber überall finden wir deutlich abgegrenzte 
TjTien und diese teils in bestimmten Satzarten vorherrschend, 
teils in der Weise neben einander anftretend, daß Grund und 
Bedeutung der Anwendung der Nebentypen unverkennbar 
sind. Soweit die Wortstellung der altgermanisclien Denkmäler 
überhaupt mit einiger Gründlichkeit untersucht ist, hat sich 
itineriialb der historischen Zeit eine freie Wortstellung (sei 
es in absoluter Geltnng des Begriffs, sei es im Sinne Bkaüneb) 
noch nirgends belegen lassen. 

Nicht Freiheit und beliebigen Wechsel zeigen 
unsere alten Quellen, sondern Entwicklung. Itie sogenannte 
Hypothese von der urgermauischen freien Wortstellung igno- 
riert die Tatsache, daß in gescliiclitlicher Zeit ein zweifelloses 
Fortschreiten von vorherrschender Endstellung des Verbums 
über die mittlere zur Hauptsatzstellung und von überwiegender 
Übereinstimmung der Verbstellung in Haupt- und Nebensätzen 
zu immer seliärferer Differenzierung festzustellen ist. Der 
Gang der Entwicklung ist deutlich erkennbar: aus ihm 
für die vorhistorische Zeit zu schließen, sind wir nicht nur 
berechtigt, sondern genötigt; und dieser Entwicklungsgang 
läßt nur den einen methodischen Schluß zn, daß der ur- 
geiTuanische Haupttyims der AVortfolge die Endstellung des 
Verbums gewesen sein muß. 

Und auch darin ist jene Annahme dieser gegenüber im 
Nachteil, daß der Nacliweis oder auch nur eine Andeutung 
der Umstände und der bewegenden Kräfte vorläufig noch gänz- 
lich fehlt, die zum Aufgeben einer ursprünglich herrschenden 
Freiheit der Verbstellung gefülirt und aus ihr die verschiedenen 
Stellungsgewobnheiten haben entstehen lassen, die in den 
einzelnen germanischen Sprachzweigeu zur Herrschaft gelaugt 
sind. Am Schlüsse seines Aufsatzes will zwar Buadhe an- 
geben „wie von der angenommenen ursprünglichen freien 
Stellang des A'erbunis aus sich dann die Weiterentwicklung 
I denken ließe", Was er darüber sagt, läuft aber auf die 
I zusammenfassende Feststellung der drei Tatsachen hinaus: 
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1. „Nichts nötigt für den nordischen Zweig den einstigen Be- 
stand einer Trennung der Verbalstellung im Hauptsatz und 
Nebensatz anzunehmen, ebenso wenig wie fürs Urgermanische" ; 

2. Das Angelsächsische zeigt diese Trennung schon, aber noch 
nicht scharf ausgeprägt „sodaß die spätere Entwicklung der 
englischen Sprache keine Schwierigkeit fand"; 3. Im Alt- 
hochdeutschen ist sie fast völlig ausgebildet und wird mehr 
und mehr zur grammatischen Regel. — Also hur Aufzählung 
hinlänglich bekannter Tatsachen, die sehr der Ableitung be- 
dürftig wären, aber kein Wort der versprochenen Erklärung, 
wie ihre Entstehung aus der ursprünglichen freien Verb- 
stellung zu denken wäre. „Dieselbe Entwicklung, welche . . ." 
„die spätere Entwicklung . . ." Aber wie ist es zu dieser 
Entwicklung gekommen? Warum vor allem, und wie hat 
sie eingesetzt? Aus welchen Ursachen und auf welchen 
Wegen ist die Freiheit der Verbstellung auf gegeben worden ? 
Hier klafft, und am entscheidenden Punkte, die Lücke! Es 
fehlt jede Brücke von der ursprünglichen Freiheit zur späteren 
Regelung. 

In den verschiedenen altgermanischen Quellen eine ver- 
schiedene Entwicklung, nicht nur verschieden weit vor- 
geschritten, sondern zu verschiedenen Zielen führend: dies 
ziemlich bunte Bild — bunt zumal, wenn man zeitlich weit 
auseinanderliegende Zeugnisse nebeneinanderstellt, — scheint 
wohl am leichtesten begreiflich, wenn man eine ursprüngliche 
Freiheit postuliert, die man zwar Mühe hat sich recht vor- 
zustellen, aus der sich aber um so bequemer alle Verzweigungen 
müssen ableiten lassen. Herrscht in urgermanischer Zeit 
keinerlei Norm, sondern die * Freiheit', so kann daraus, wie 
aus dem Chaos, eben alles sich entwickelt haben'^). Natür- 
lich! Aber das ist keine Erklärung eines Entwicklungs- 
prozesses ! Ist das überhaupt noch eine wissenschaftliche Hypo- 
these, die sich zur Erklärung mannigfaltiger Erscheinungen 
der historischen Zeit damit begnügt, für die vorhistorische 
einen Zustand regelloser Freiheit anzusetzen, aus dem sich 
selbstverständlich alle Vielgestaltigkeit der späteren Tatsachen 
herleiten lassen muß? Das mindeste wäre doch, daß die Ver- 
treter einer solchen Annahme nun diese Herleitung wirklich 
selber vornähmen und uns zeigten, welche Kräfte bei dieser 
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Entwicklung tätig zu denken wären, welches ihr ürspning 
und Verlauf gewesen sein wird. Das hätte geschehen müssen, 
auch wenn diese Vermutung die erste Hypothese über ur- 
gemianische Wortstellung gewesen wäre, um so mehr aber, 
als sie einer älteren Hypothese gegenübergestellt wurde, für die 
das schon zu tun vei-sucht war, was hier für diese vermißt wird^')- 
Gibt man zu, daß aus den Tatsachen der älteren gei'- 
maojsciien Wortstellung nur auf eine urgernianische End- 
stelluug des Verbums zu schließen ist, und daß aus dieser die 
spätere Entwicklung sich in einleuchtender Weise herleiten 
läßt, so könnte noch der Zweifel auftauchen, ob die ermittelten, 
deutlich in diesem Sinne sprechenden Tatsachen auch zahl- 
reich genug seien, um einen sicheren Schluß zu begründen. 
Ich bin überzeugt, daß sie dazu ausreichen ; doch ist das eine 
Sache der Schätzung, bei der sich auch die gegenteilige 
Meinung vertreten läßt, weil sie mit Gründen kaum zu wider- 
legen ist. Denn ein völlig zwingender Beweis, der über die 
festeste vorgefaßte Meinung auch des zweifelsücbtigsten Skep- 
tikers Herr werden müßte, ist freilich nicht zu erbringen. 
Über einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit ist allerdings 
bei diesem, wie bei so vielen anderen Problemen der Sprach- 
forschung nicht hinauszukommen. Für eine Hypothese über 
Torgescliichtliche Zustände darf man sich auch daran genügen 
lasaen; müssen wir uns doch bei so manchen Einzelfragen 
innerhalb der historischen Zeit oft genug mit einem geringeren 
Grad von Wahrscheinlichkeit zuft-ieden geben. 

Da — V/AS für die Aufstellung einer Hypothese das Ent- 
scheidende ist — keine der anderen möglichen Annahmen mit 
den Talsachen besser übereinstimmt oder diese leichter und 
einheitlicher erklärt, so empfiehlt sich die Hypothese von der 

■ nrgermanischen Schlußstellnng des Verbnms so sehr und so 
anaschließlich, daß wir sie als die einzig mögliche auch dann 
anerkennen müßten, wenn sie mit den Ergebnissen der ver- 
gleichenden indogermanischen Forschung in Widerspruch 
stände. Ks bliebe dann keine andere Wahl als die Annahme, 
daß dieser urgermanische (änindtypus der Wortfolge durch 
eiue ihm noch vorausliegende Sonderentwicklung aus einem 
Rßderen indogermanischen Nonnaltypus erat innerhalb des 

I Urgermanischen entstanden sei (vgl oben 8. 25). 
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Ob zu einer solchen, von vornherein mißlichen Annahme 
genügender Grund vorliege, darüber steht mir ein eigenes 
Urteil nicht zu. Aber ich darf wohl aussprechen, daß mir 
der von Wackernagel aus offenbar richtigen und wert- 
vollen Beobachtungen gezogene Schluß, die Wortstellung der 
indogermanischen Ursprache habe ungefähr der deutschen 
Scheidung von Haupt- und Nebensatz durch die Verbstellung 
entsprochen, in dieser Allgemeinheit'*) nicht zulässig scheint 
Er dürfte auch die Anerkennung weiterer Kreise der Indo- 
germanisten nicht gefunden haben. Ich habe vielmehr den 
Eindruck gewonnen, daß es Delbrück gelungen ist, aus- 
reichend darzutun, daß die habituelle Stellung der indo- 
germanischen Ursprache die Schlußstellung des Verbums ge- 
wesen sein muß. Da ich in eine Erörterung der für die 
einzelnen urverwandten Sprachen vorliegenden Forschungs- 
ergebnisse nicht selber eintreten kann, dürfte hier bei der 
Wichtigkeit des Problems und der Autorität des Verfassers 
der " Vergleichenden Syntax " die wörtliche Anführung einiger 
Stellen gerechtfertigt sein, in denen dieser seine Ergebnisse 
zusammenfaßt. Delbrück erklärt (a.a.O. 111,38) in bezug 
auf „die Frage, ob in den hier in Betracht kommenden 
Sprachen überhaupt eine feste Wortfolge vorhanden gewesen 
ist, oder ob die Reihenfolge der Wörter sich in jedem einzelnen 
Falle aus den Bewußtseinsvorgängen ergab, d. h. ob die Wort- 
stellung vollkommen frei war": „Die Beobachtung lehrt, daß 
das letztere nicht der Fall war. Es läßt sich vielmehr zeigen, 
daß in den Einzelsprachen ein gewisser Wortstellungstypus 
von einer Generation zur anderen überliefert wurde ..." Im 
besonderen über die Stellung des Verbums sagt er S. 81 : „die 
Anfangsstellung des Verbums in der Grundsprache war 

okkasionell . . ."; S. 83: „ so wird man zu dem Schlüsse 

kommen, daß der Akkusativ in der Grundsprache seine 
habituelle Stellung vor dem Verbum hatte. Stand nun 
vor dem Akkusativ ein eventuell vorhandener Dativ und er- 
öffnete der Sttbjektsnominativ den Satz [was vorher als die 
habituelle Stellung erschlossen worden ist], so bleibt für das 
Verbum nur eine Stellung übrig. Das Verbum stand in dem 
unabhängigen Aussagesatz am Ende und war schwach betont 
War es besonders wichtig, so kam es an die Spitze des Satzes 
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und wurde stark betont. Diese Stellung wird in dem Im- 
perativsatze die gewöhnliche gewesen sein". Und zusammen- 
fassend S. 110/11: „Die Stellung der Wörter war entweder 
habituell oder okkasionell. Beide Stellungen sind beherrscht 
von dem Grundgesetz, daß das wichtigere Wort seinen Platz 
weiter vom im Satze erhält. Außerdem kann das rhythmische 
Gefühl, ohne Rücksicht auf den Sinn, die Stellung bestimmen. 
Das habituell wichtigste Wort — für den einfachen un- 
abhängigen Aussagesatz — war das Subjekt, dann folgten 
die übrigen nichtverbalen Bestandteile des Satzes, den Schluß 
machte das Verbum finitum . . ." 

So laufen die vom Standpunkt der indogermanischen und 
dem der germanischen Sprachforschung gewonnenen Ergebnisse 
an einem Punkte zusammen: von beiden Seiten gelangen wir 
mindestens zu einem beträchtlichen Grade von Wahrscheinlich- 
keit für dieselbe Hypothese: führen die Wege der in den 
germanischen Einzelsprachen nachweisbaren Entwicklung auf- 
wärts zum Urgermanischen nur zur Schlußstellung des Verbums 
als dem Grundtypus der Wortfolge, so weisen anderseits die 
zu erschließenden Pfade von der indogermanischen Ursprache 
zum Urgermanischen wieder nur auf denselben Typus. 



m. 
Das Erdmann-Braune sehe Sehema der Verbstellungen. 

In den obigen Ausführungen über die zu vermutende ur- 
germanische Wortstellung ist wiederholt statt von Wortstellung 
überhaupt nur von der Stellung des Verbums gesprochen 
worden, teils in Anknüpfung an die Äußerungen Braunbs, 
die sich wirklich nur auf die Stellung des Verbums beziehen, 
teils der Abwechslung und Kürze wegen, was ohne Gefahr 
des Mißverständnisses geschehen konnte, weil der Zusammen- 
hang keinen Zweifel darüber läßt, daß dabei unter ^Schluß- 
Stellung des Verbums' der ungefähr der heutigen deutschen 
Nebensatzstellung entsprechende Typus der Wortfolge zu ver- 
stehen ist: QS V I, bezw.: QS . . . V . . | Es war das 

dort auch darum unbedenklich, weil sich (abgesehen von der 
freien Wortstellung) die drei Hypothesen über die Ursprung- 



liehe Stellung eben imr durch die verschiedene dem Verbum 
zugeschriebene Stellung untei-scheideo. 

Auüli außerhalb dieses besonderen Zusammenhanges em- 
pfiehlt es sich gewiß, wie Wundehuch tut^ vou der V erbstelinng 
auszugehen, um, wie er sagt»«) „das anscheinend unent- 
wirrbare Getriebe wie in einem Spiegel zu fassen". Man 
kann auch mit ihm in der VerbsteUmig den „Angelpunkt 
mr die Lösung der Wortstellungsfragen" ^«) erbUcken, weil die 
Stellung des Verbums dasjenige Merkmal ist, durch welches 
Bich die verschiedenen germanischen Wortstellungstypen am 
deutlichsten von einander abheben, und weil die im Laufe der 
ii-ntwicklung zu beobachtenden Veränderungen vor allem in 
einer Verschiebung der relativen Häufigkeit bestehen, mit dw 
die verschiedenen Verbslellungen im Satze auftreten. 

So wäre auch nichts einzuwenden, wenn Braune in diesem 
Sinne die Stellung des Verbums als „den Kernpunkt der 
deutschen Wortatellungslehre" '•) bezeichnete. Bei ihm und 
seinen Anhängern liat dieser Ausdruck aber eine andere, viel 
weiter gehende Bedeutung; und zwar enthält er einen grund- 
sätzlichen Widerspruch gegen die bis dahin herrschende Auf- 
fassung,^*«) daß für die Wortstellung neben dem A^erbum auch 
dem Subjekt als solchem eine besondere Rolle — im GJegen- 
satz zu den übrigen Satzgliedern — zufalle. Nicht in den 
Vordergrund stellen will Braune die Stellung des Verbums, 
nicht ausgehn will er von ihr, sondern „nur mit dieser Grund- 
frage, will er sich beschäftigen" 'i'). 'Grundfrage' ist hier 
nicht bloßes Synonym für 'Kernpunkt' im obigen Sinne, sondern 
in der gewollten Beschränkung auf diese Grundfi-age liegt die 
Erklärung, daß alles übrige fär die Erkenntnis der Pi-oblems 
so völlig Nebensache sei, daß man es nicht nur unbeschadet 
der Richtigkeit der Ergebnisse unberücksichtigt lassen dürfe, 
Hondern vielmehr unberücksichtigt lassen müsse, wenn man 
den eigentlichen Kern der Frage überhaupt erkennen und 
diese richtig lösen wolle. Über diese Auffassung Braunes 
läßt seine ausdrückliche Berufung auf eine Äußerung Ekd- 
hanns^") keinen Zweifel. Denn dort hat Erdmann nicht die 
große Wichtigkeit der Verbstellung betonen wollen, — dazu 
fehlte jeder Anlaß, da sie von niemand je verkannt worden 
ist; und wie wäre es möglich sie zu verkennen? — sondern 
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er hat die ausschließliche Bedeutung der Verbstellung 
proklamiert. Das Neue in Ehdmanns Aufifassung, das, was er 
als seine abweichende Ansicht ausspricht, besteht darin, 
daß er die Bedeutung der syntaktischen Funktion 
der nichtverbalen Satzglieder für die Wortstellung 
leugnet. Er tadelt gerade die getrennte Behandlung der 
Stellung des Verbums einerseits zum Subjekt, anderseits zu 
den übrigen Satzliedem, während es nur darauf ankomme, 
Verbum und Nomen gegenüber zu stellen, die syntaktische 
Funktion der nominalen Worte aber gleichgiltig sei. Ebenso 
urteilt Braune ausdrücklich, daß dem grammatischen Subjekt 
eine ihm nicht gebührende Bedeutung für die Wortstellung 
beigelegt werde *^). 

Widersprochen hat dieser Ansicht Erdmanns meines 
Wissens nur Hermann ^i). Beiseite gesetzt haben sie neuer- 
dings noch McS^NiQHT und Wunderlich, die beide zur Be- 
rücksichtigung des Subjekts als solchen zurückgekehrt sind *^). 
Durch Braunes entschiedenes Eintreten für Erdmanns para- 
doxe Theorie ist sie aber zu so großem, auch heute noch 
kaum verminderten Ansehen *3) gelangt, daß es geboten er- 
scheint, ihre Berechtigung näher zu prüfen. 

Bewiesen freilich oder nur zu beweisen versucht hat 
sie weder Erdmann noch Braune; dieser hat ihr kein Wort 
der Begründung beigegeben, jener hat sie mit ein paar Be- 
merkungen begleitet, die kein Beweis sein wollen, die aber 
den Gedankengang zeigen, der ihn darauf geführt hat. Erd- 
mann sieht in der Gegenüberstellung von Subjekt und 
Prädikatsverb das Hineinmengen logischer Unterscheidungen 
in die Grammatik und verlangt, daß „man streng und konse- 
quent von den grammatischen Unterschieden, d. h. den in den 
Wortformen gegebenen, ausgehe". Nun sind aber die Aus- 
drücke Subjekt und Prädikat hierbei natürlich nicht in ihrem 
ursprünglichen logischen Sinn, sondern als die allgemein 
üblichen grammatischen Termini zu verstehen zur Bezeichnung 
der notwendigen (konstitutiven) Bestandteile der Normalform 
des Satzes. Bei Erdmann, der ganz auf dem Boden des 
Systems Miklosich steht, deckt sich hier wieder "gramma- 
tischer Unterschied" mit Unterschied "in den Wertformen", 
weil ihm die ganze Grammatik in Wortlehre aufgeht. Dabei 

Biei, Wortatellang im Beowulf. 3 
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spielt wieder die alte Unterschiebung von Wortform an die 
Stelle von Sprachform mit: er will — mit Recht — , daß 
von der Form ausgegangen werde; das heißt ihm — mit 
Unrecht — , daß von der Wortform auszugehen sei: die 
syntaktische Form übersieht er. Es verhält sich vielmehr 
gerade umgekehrt: es besteht kein direkter Zusammenhang 
zwischen der Unterscheidung von Verbum und Nomen und 
dem rein syntaktischen Problem der Wortstellung; jener 
Unterschied der Wortarten geht zunächst nur die Wortlehre 
an, die Syntax erst indirekt 

Femer betont Ekdmann a. a. 0.: „die verschiedenen 
nominalen Bestandteile desselben Satzes haben eine fest be- 
stimmte Rangordnung unter sich im Deutschen nie gehabt; 
oft drängt sich der Subjektsnominativ hervor, aber keinem 
anderen ist es verwehrt dasselbe zu tun". Da spukt wieder 
die unheilvolle Vorstellung von der * freien Wortstellung ' und 
zwar in ihrer ganzen Unklarheit. Dieser Satz — ein rechtes 
Schulbeispiel zu den Ausführungen oben S. 6ff. — veran- 
schaulicht mit paradigmatischer Deutlichkeit, welche Ver- 
wirrung solch ein schiÜemder Begriff anrichten kann. Abge- 
sehen von der schiefen Fassung der einen Stelle: „oft drängt 
sich der Subjektsnominativ hervor", die schon ein Ergebnis der 
Konfusion ist, (es müßte heißen: meist geht das Subjekt voran) 
behauptet Ekdmann dem Wortlaut nach nichts Unrichtiges, 
wenn auch nichts Neues; denn seine Worte scheinen nur die 
relative Freiheit zu betonen. Wenn Ekdmann aber nur diese 
meinte, so würde er eine Behauptung bekämpfen, die, soweit ich 
sehe, nirgends zu finden ist. Seine an sich richtigen Worte meinen 
aber mehr, als sie scheinen: sie haben — der Verfasser hat's 
nicht Acht — inzwischen ihren Sinn verändert; sie sollen eine 
kritische Gegenäußerung darstellen und erlangen so eine über 
den Wortlaut weit hinausgehende Tragweite. Ekdmann geht 
zwar von der tatsächlichen und unbezweifelten relativen 
Freiheit aus („keine fest (!) bestimmte Rangordnung" — 
„keinem anderen Glied ist es verwehrt . . ."): diese schlägt ihm 
aber alsbald in Gedanken unversehens in die absolute um. 
Daraus, daß auch jedes andere nominale Satzglied ge- 
legentlich an den Anfang des Satzes treten kann, folgt ihm 
sofort, daß es überhaupt keine dem Subjekt vorzugsweise 
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zukommende Stellung gäbe, daß die syntaktische Funktion 
für die Stellung der nominalen Glieder gar keinen Unter- 
schied mache. Das ist aber ein Schluß, den wir weder mit- 
zumachen, noch besonders zu widerlegen brauchen. — Jede 
weitere Begründung fehlt 

Diese Auffassung hat Ekdmann dann später in den 
* Gnmdzügen ' festgehalten und seinem Schema der drei Verb- 
stellungen zugrunde gelegt. 

Braune hat nun Erdmanns Theorie weiter ausgebaut. 
Mit Rücksicht darauf, daß vorlaufendes *es' und auch die 
anderen pronominalen Subjektsworte in der alten Sprache 
noch vielfach fehlen, sieht Braune in Sätzen wie: es friert 
mich, er kämmt heute nicht den ERDHANNSchen Typus I 
(Verbum an zweiter Stelle), sondern dessen Typus II (Verbum 
am Anfang). Dem Typus I beläßt er nur die Fälle, wo das 
Verbum an zweiter Stelle nach betontem Satzglied steht. 
Die Sätze mit unbetontem erstem Glied weist er als Unterart 
dem Typus n zu, den er somit gliedert in: a) reine b) ge- 
deckte Anfangsstellung. 

So hat Braune in Erdmanns Schema, das sich schon 
durch seine Einfachheit und Durchsichtigkeit empfahl, mit der 
Unterscheidung der Tonfähigkeit der Satzglieder ein Prinzip 
der Erklärung eingefügt, das in die verwickelten Wort- 
stellungserscheinungen einiges Licht und Ordnung zu bringen 
schien. Der große Einfluß der rhythmischen Verhältnisse auf 
die Wortstellung ist ja allgemein anerkannt und war auch 
fürs Germanische in vielen Einzelfällen seit langem nach- 
gewiesen. So hat dieses Schema in der Tat etwas recht 
Bestechendes bekommen. 

Und doch ist es durch die Änderung nur noch unbrauch- 
barer geworden. Erdmanns Behandlung der Wortstellung 
war äußerlich und mechanisch, einseitig und vor allem 
unhistorisch. Braune hat durch die Einfügung des ihrem 
Grundprinzip fremden Elementes ihre Einseitigkeit zwar etwas 
gemildert^ ohne sie doch ganz zu beheben, zugleich aber ihre 
Einheitlichkeit zerstört und ihren bisherigen Mängeln 
den der Inkonsequenz hinzugefügt. 

Erdmanns Schema beruht auf dem — vom Standpunkt 
der Syntax aus — äußerlichen Formunterschied der verbalen 
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und nichtverbalen Wörter, es verzeichnet und vereinigt 
mechanisch die verschiedenen Stellungen zu innerlich nur 
teilweise (und dann gewissermaßen nur zufällig) zusammen- 
hängenden Gruppen, die Typen genannt und numeriert werden. 
Weder in Benennung noch Anordnung oder Gliederung 
dieser Typen ein Anhalt für ihr Verständnis, ein Aufschluß 
über ihr Verhältnis zu einander, ihren Zusammenhang mit 
einander, ihre Entwickelung aus einander, eine Andeutung 
ihrer Bedeutung oder Wirkung. Für ein rein deskriptives 
Verfahren zu praktischen Zwecken allenfalls ausreichend, 
aber auch da strengeren Anforderungen nicht genügend, ver- 
sagt das Schema für die wissenschaftliche Grammatik, auch 
die beschreibende, völlig, weil es zur Beurteilung von Regel 
und Ausnahme keinen Anhalt, und zur richtigen Einreihung 
von Sonderfällen keinen festen Standpunkt bietet. Es ist 
dem neuhochdeutschen Gebrauch entnommen und diesem an- 
gepaßt. Die Berücksichtigung der einen historischen Tat- 
sache durch Braune, daß in der älteren Zeit das Subjekts- 
pronomen öfters fehlt, bringt nur eine Vermischung des 
historischen und des deskriptiven Standpunkts zuwege und 
macht das unhistorische Schema höchstens pseudohistorisch. 
Denn auch in diesem einen Punkte bleibt unberücksichtigt, 
daß das zwar nicht selten fehlende, häufiger aber auch in 
der alten Sprache gesetzte Subjektspronomen seine bestimmte 
typische Stellung hat, die von den syntaktischen, rhyth- 
mischen u. a. Verhältnissen bedingt ist und mit ihnen wechselt. 
Weil das pronominale Subjekt fehlen konnte, durfte seine 
Stellung da, wo es nicht fehlte, noch nicht für gleich- 
giltig erklärt werden. Die Zuweisung der entgegengesetzten 
Stellungen: pron.SV und V pron.S zu demselben Haupt- 
typus, die an und für sich unnatürlich ist und schier 
unbegreiflich erscheint, ist vom historischen Standpunkt so- 
wenig zu rechtfertigen wie vom allgemein syntaktischen. 
So tritt nur noch schärfer hervor, wie unmöglich es ist, einem 
spezifisch syntaktischen Problem, wie es die Wortstellung ist, 
mit einer Theorie gerecht zu werden, die die Rücksicht auf 
alles eigentlich Syntaktische völlig ausschaltet. Dieser ihr 
Fundamentalfehler stammt daher, daß sie auf dem Boden des 
Systems Miklosich entstanden ist, das in den syntaktischen 
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Gebilden nur Agglomerate von Wörtern sieht (vgl. oben S. 33). 
So werden nun Sätze wie: Ein Knabe sah ... und: Sah 
ein Knab . . . von Braune richtig zwei verschiedenen Haupt- 
typen zugeteilt, die syntaktisch genau entsprechenden: Ich 
sah . . und: Sali ich . . sollen aber ein und demselben Typus 
angehören. Infolgedessen sollen syntaktisch gleiche Satz- 
formen mit gleicher Wortfolge zwei verschiedenen Haupttypen 
zufallen: Ihn sah ich . . Mir gab er , , Da Jcam ein Bote . . 
sind Typus II, aber: Den Mann sah ich . . Dem Bruder gab 
er . . Später Jcam ein Bote . . sind Typus I. 

So ist die Konsequenz von Braükes Änderung, daß völlig 
gleiche Wortstellungsformen in genau denselben syn- 
taktischen Gebilden verschiedenen Haupttypen, ent- 
gegengesetzte Wortstellungsformen in andersartigen 
syntaktischen Gebilden demselben Haupttypus zu- 
gewiesen werden. Das ist, scheint mir, einfach ein Unding. 

Daß die Unterschiede in der syntaktischen Funktion der 
Worte für ihre Stellung nicht gleichgiltig sein dürften, wird 
schon durch die Erwägung wahrscheinlich gemacht, daß jene 
Unterschiede ursächlich zusammenhängen mit Unterschieden 
in der Enge der begrifflichen Zusammengehörigkeit der Satz- 
glieder. Es dürfte feststehen, daß das Subjekt mit dem 
Prädikatsverb durch ein anders geartetes, loseres, weil eben 
erst sich knüpfendes begriffliches Band mit einander verbunden 
sind, als das Verbum mit den anderen Teilen des Prädikats; 
desgleichen, daß die letzteren verschieden eng mit dem Verbum 
zusammenhängen <<). 

Da die EßDMANN-BRAUNEsche Theorie aber alle nicht- 
verbalen Satzglieder unterschiedslos zusammenwirft, beraubt 
sie sich der Möglichkeit jene tatsächlich vorhandenen Ver- 
schiedenheiten in der Wortstellung aus ihrer richtigen Quelle, 
hier: Unterschieden logisch - syntaktischer Art, herzuleiten, ja 
sie überhaupt zu erkennen und zu verzeichnen. 

Mit der Berücksichtigung des rhythmischen Moments ver- 
fährt überdies Braune nicht konsequent. Für den Satz- 
anfang werden betonte und unbetonte Satzglieder geschieden, 
für die übrigen Satzstellen nicht; überhaupt aber kommt der 
rhythmische Gesichtspunkt nur für die nichtverbalen Satz- 
glieder zur Geltung, nicht fürs Verbum selber, wo ein analoger, 
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für die Wortstellung überaus wichtiger Unterschied zwischen 
Vollverb und Hilfsverb besteht*"^). 

Auch die als Grundsatz aufgestellte Ausschaltung der 
syntaktischen Funktion der Worte wird nicht ganz konse- 
quent durchgeführt: bei der Zählung der Glieder tritt sie 
doch wieder in ihre Rechte. Koordinierte, syntaktisch gleich- 
artige Glieder, femer Wortgruppen, die eine engere syn- 
taktische Einheit bilden, zählen mit Recht als ein Glied: 
damit tritt aber der für den Satzeingang sonst allein be- 
rücksichtigte rhythmische Gesichtspunkt, die Zahl der ton- 
tragenden Worte, hinter einem syntaktischen Gresichtspunkt 
zurück. 

Wie ungeeignet ein solches Wortstellungsschema für eine 
Syntax „nach ihrer geschichtlichen Entwicklung" ist, tritt 
in den ' Grundzügen ' selber weniger hervor, weil Ehdmann sich 
fast nur mit dem neuhochdeutschen Gebrauch beschäftigt und 
seine Berücksichtigung der älteren Wortstellung „auf einige 
Andeutungen beschränkt". Um so mehr tritt die Unzulänglich- 
keit dieses Schemas in Braunes Arbeit zutage. Daß dieser 
damit dem Entwicklungsgang der gesamtgermanischen 
Wortfolge nicht hat beikommen können, ist * nicht zu ver- 
wundem. Wunderbarer ist, daß er es untemommen hat. 
Der Versuch, dieses zu äußerlicher Registriemng des neu- 
hochdeutschen Gebrauchs konstruierte Schema der alten 
Sprache aufzuzwängen, statt die heutige deutsche Wortfolge 
aus der erst genauer festzustellenden ältesten germanischen 
Wortstellung historisch und genetisch abzuleiten, — dieser 
Versuch war von vornherein aussichtslos; er mußte, wie vor- 
auszusehen war, zu schiefer Beurteilung, ja zur Verkennung 
des wirklichen Tatbestandes führen. 

Der schwächste Punkt an dieser Theorie ist aber, daß 
die Gmndlage, auf der sie ruht, nichts ist als eine durchaus 
willkürliche, durch nichts bewiesene Annahme. Wäre auch 
nur der geringste Versuch gemacht worden, sie wirklich zu 
beweisen, oder ihre Richtigkeit an der Hand des quellen- 
mäßigen Befundes wenigstens zu prüfen, so wäre ihre Un- 
haltbarkeit alsbald ans Licht gekommen. Denn daß jene 
Annahme irrig ist, daß vielmehr die syntaktische Funktion 
der nichtverbalen Satzglieder sowohl auf ihre eigene Stellung 
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wie die des Verbums wesentlichen Einfluß ausübt, das läßt 
sich durch statistischen Nachweis unwiderleglich dartun. 

Für den Beowulf gebe ich diesen Nachweis ausführlich 
im folgenden Abschnitt (unten IV, S. 40 ff.). Damit wird die 
ERDMANN-BRAUNESche Theorie zunächst für das älteste angel- 
sächsische und überhaupt westgermanische Denkmal wider- 
legt. Im Altsächsischen liegen die Verhältnisse ganz 
ähnlich, wie mir eine eingehende Untersuchung der Genesis 
ergeben hat*»). Aus der Darstellung von Reis*') läßt sich 
ersehen, daß auch im Althochdeutschen die Stellung des 
Subjektsworts von der der anderen nominalen Glieder stark 
abweicht Für die anderen Mundarten und Zeiträume fehlt 
zwar der Nachweis im einzelnen noch; daß er sich aber 
führen läßt, daran kann berechtigter Zweifel wohl kaum noch 
bestehen. 



IV. 

Einflufs der syntaktischen Funktion der nichtverbaien 
Satzglieder auf die Wortsteiiung im Beowulf. 

Die Gesamtauffassung Erdmanns und Braunes von der 
germanischen und urgermanischen Wortstellung steht und 
fällt mit ihrer Behauptung, daß die syntaktische Funktion 
der nichtverbalen Satzglieder für die Wortfolge gleichgiltig 
sei, daß speziell dem grammatischen Subjekt eine Sonder- 
stellung nicht gebühre. Daß für den Beowulf das Gegenteil 
zutrifft, vielmehr die syntaktische Funktion der nominalen 
(pronominalen) Satzglieder sowohl ihre eigene Stellung wie 
die des Verbums stark beeinflußt, beweist: 

A. ein Vergleich der Stellung des Subjekts mit der der 
anderen nominalen Satzglieder und 

B. ein Vergleich der Verbstellung bei verschiedener syn- 
taktischer Funktion der den Satz eröffnenden tontragenden 
Worte. 
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A. Einflnfii der syntaktischen Fonktion der nichtyerbalen 
Satzglieder auf ihre eigene Stellong. 

I. Verschiedene Häufigkeit der Anfangssteilung. 

Vergleicli im Groben. 

Von den (vollständigen) selbständigen Aussagesätzen 
des Beowulf haben 788 ein nominales Subjekt; dieses ist 
das erste Wort des Satzes in 245 Fällen*) = 31,1 o/^. 
Nominale Prädikatssubstantiva**) finden sich in den 
selben Sätzen 51, davon sind erstes Wort des Satzes 5 = 
9,8 ö/o; nominale Prädikatsadjektiva***) 187, wovon 6 
als erstes Wort = 3,2%; andere Worte prädikativisch 
gebraucht****) im ganzen 10, davon kein Fall als erstes 
Wort. Die Prädikatsnomina im engeren Sinn zu- 
sammengefaßt: 248 Fälle, davon stehen als erstes 
Wort des Satzes: 11 = 4,4% i h. das nominale Subjekt 
steht an dieser Satzstelle stark 7mal so häufig als die 
Prädikatsnomina. Der Unterschied wird noch größer, wenn 
wir zu den Prädikatsnomen auch die Infinitive und 
Partizipien rechnen. Infinitive finden sichf) im ganzen 
181tt)j Partizipien 118 ftt)? in Anfangsstellung aber kein 
Fall. Diese 298 Verbalnomina als Prädikatsnomina im 
weiteren Sinn den obigen 248 Fällen zugezählt, ergibt im 
ganzen 547 Fälle zum Prädikat gehöriger Nomina, 
wovon nur 11 in Anfangsstellung = 2%. Es finden sich 
also die nominalen Bestandteile des Prädikats 15 bis 
16 mal seltener als das nominale Subjekt an erster 
Stelle des Satzes. 



♦) SteUenverzeichnifl Gruppe: 1. 2. 4-6. 10—12. 16—18. 37. 38. 42 bis 
44. 48. Nominales Subjekt nicht am Anfang haben die Gr. 22. 23. 25—27. 
31—36. 51. 52. 54—56. 60-62. 66. 67. 70—75. 77—81. 

**) SteUenyeneichnis Gr. 254—256, davon erstes Wort im Satz die 
unter Ja und b. 

♦♦*) Stellenverzeichnis Gr. 257—262, desgl. 

♦♦♦♦) Gr. 263—266. 

t) Hier wie im folgenden immer zu verstehen : in allen vollständigen 
unabhängigen Aussagesätzen. 

tt) Stellen Verzeichnis Gr. 267—270. 

ttt) ör. 271-275. 
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Nominales Akkusativobjekt*) findet sich 392 mal, 
solches Dativobjekt**) 128 mal, Genitivobjekt***) 28 mal. 
Vom ersten stehen am Satzanfang 27 = 6,90/0, vom zweiten 
14 = 10,9%, vom letzten 1 = 3,6<>/ü. Zusammen 548 nomi- 
nale Objekte, von denen 42 als erstes Wort des Satzes 
verwendet sind = 1,1 ^.0; sie stehen also mehr als 4 mal 
seltener am Satzeingang als die nominalen Subjekte. 

Der nominale Instrumental****) kommt 119 mal, ton- 
tragende Präposition mit Kasusf) 442 mal vor, unter 
jenen finden sich 3 Fälle von Anfangsstellung = 2,5 ^'o, unter 
diesen 12 Fälle, = 2,1 ^j-y, also ist diese Stellung hier rund 
12 mal seltener als bei den nominalen Subjekten. 

Unter den tontragenden adverbialen Bestimmungen 
zeigen die 35 Präpositionaladverbiaft) keinen Fall von An- 
fangsstellung, von den 76 Adverbien der Art und Weise ttt) 
finden sich an dieser Stelle 3 = 3,9 ^'o, von den 65 übrigen stets 
stark betonten Adverbien tttt) (Orts-, Zeitbestimmungen usw.) 
5 = Ifl^Jo. Alle hochtonigen adverbialen Bestimmungen 
zusammen: 176 Fälle, davon am Satzeingang 8 = 4,5 ^o; also 
steht das nominale Subjekt an dieser Stelle 7 mal so häufig. 

Fassen wir alle nominalen (bezw. stets tontragenden) 
Satzglieder aufler dem Subjekt zusammen, so zählen wir 
deren im ganzen 1832; von diesen stehen am Eingang des 
Satzes 76 = 4,1 « 0: das nominale Subjekt (31,1 S oben S. 40) 
liefert also im Verhältnis fast 8 mal häufiger das erste Wort 
des Satzes als die übrigen nominalen Satzglieder im Durch- 
schnitt; oder: die Zahl der den Satz eröffnenden nominalen 
Subjekte (245) ist absolut über 31/4 nial so grofl als die 
aller anderen nominalen Satzglieder in solcher Stellung zu- 
sammen (76), obwohl deren Gesamtzahl (1832) 2V'3 mal so 



*) SteUeiiTeneiclmifl 6r. 276—281. 
*♦) Gr. 287-292. 
►) Gr. 282—286. 
►) Gr. 293— 29a 

t) Meist Prftp. mit Nomen, dazn einige F&Ue Ton betonter Präposition 
mit Tonuigehendem Pronominalkasns. Gr. 299—304. 
tt) Ör. 305—310. 
ttt) Gr. 311—316. 
tttt) Gr. 317—322. 
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groß ist als die aller Subjekte (788). Die Gesamtzahl der 
Satze, die mit irgend einem hochtonigen Satzglied begiunen, 
beträgt 321, davon werden vom Subjekt eröffnet 245 oder 
76,30/0, mehr als drei Viertel 

Nominale Subjekte. Ändere hochtonige Satzglieder. 





S&tie, die mit hochtonigem Wort beginnen. 

'**'■■■■ y'^^^^x. 



Wesentlich geringere Unterschiede zeigt in dieser Hin- 
sicht die Stellung der pronominalen Subjekte, verglichen 
mit der Stellung der übrigen tonschwachen Satzglieder. 

Pronominales Subjekt haben im ganzen 386 selbständige 
Aussagesätze, in 226 Fällen steht das Subjekt an erster 
Stelle,*) also in 58,5%. 

Vom Vergleich ausziiscliüeßen sind hier zunächst die 
tonschwachen 'Satzadverbien' (die zahlreichen ^d, ^Är, ^ow««, 
penden, nü, stm usw. siehe über diese § 35): ihrer Funktion und 
Bedeutung wegen, die der einer koordinierenden Konjunktion 



•) Gr. 3. 7-9. 13—16- 19—21. 39— U- 45-47. 49. 50. Pronominale« 
Sultiekt nicht am Satzaufang haben die Gruppen: 24. 2S— Sa 53. 57—59. 
63-65. 68.69. 76. 
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nahe kommt, haben sie ihren natürlichsten Platz an der Spitze 
des Satzes, wo sich in der Tat ^/j von ihnen finden*). 

Vergleichbar sind nur die Präpositionen mit Pronomi- 
nalkasns**) (12 Fälle), Pronomina im Instrumental***) 
(2 Fälle), Pronomina in prädikativem Gebrauch****) 
(5 Fälle) und als Objekte (128 Dativef), 86 Akkusativeft) 
und 3 Genitiveftt), zusammen 217). Im ganzen 236 ton- 
schwache Satzglieder, von denen sich 94 in Anfangs- 
stellung befinden, d. h. 39,8 »|o oder um 18,7^/0 (fast ein 
Drittel) weniger als solche Subjekte. 

Der Unterschied ist also auch bei den tonschwachen 
Satzgliedern beträchtlich, doch auffallend viel geringer als bei 
den Starktonigen. Das erklärt sich daraus, daß hier zunächst 
die Gesamtzahl der in allen selbständigen Aussagesätzen 
vorkommenden 1. nominalen, 2. pronominalen Satzglieder unter 
einander in Vergleich gestellt ist, wobei der Einfluß der 
rhythmischen Neigungen des Satzbaues die Wirkung der 
funktionellen Unterschiede stark verdunkelt. Denn da, wie 
unten § 3 ausführlich dargestellt wird, die tonschwachen 
Worte den Satzanfang aufsuchen, wird die Zahl der prono- 
minalen Objekte usw., die bei nominalem Subjekt in die 
Anfangsstellung treten, aus rhythmischen Gründen viel größer 
sein, als es ihrer syntaktischen Funktion entspricht, und um- 
gekehrt wird aus denselben Gründen bei pronominalem Sub- 
jekt die Anfangstellung einem nominalen Objekt, Prädikat usw. 
seltener überlassen werden, als es ohne die Wirkung jener 
rhythmischen Neigung der Fall wäre. So verringert derselbe 
rhythmische Einfluß die aus den funktionellen Unterschieden 
fließende Differenz der Häufigkeit der Anfangsstellung bei 
den pronominalen Satzgliedern und vergrößert sie bei den 



*) Ornppe 346—351. Auch eine weitere Grnppe von adverbialen Be- 
stimmuDgen (zum Teil ebenfalls 'Satzadyerbien*) ist weder im obigen noch 
hier zum Vergleich herangezogen, weil ihre Betonung zwischen Hochton, 
Nebenton und Tonlosigkeit schwankt (<^, oft, eft, hwüum osw.). 

♦♦) Gr. 342—345. 

♦^) Gr. 341. 

♦♦♦♦) Gr. 323—326. 

t) Gr. 335—340. 

tt) Gr. 327-332. 

t+t) Gr. 333. 334. 
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nominalen. Darum ist es erforderlich, in einer genaueren 
Vergleichung die störenden Einflüsse des Satzrhythmus nach 
Möglichkeit auszuschalten; die obigen Gegenüberstellungen 
bieten zwar den Vorteil, größere Zahlen in Vergleich setzen 
zu können und gewähren einen raschen Überblick über die 
durchgehenden bedeutenden Verschiedenheiten in betreff der 
Anfangsstellung der Subjekte und der anderen nichtverbalen 
Satzglieder; die Genauigkeit der gewonnenen Ergebnisse leidet 
aber zu stark unter der rhythmischen Ungleichheit der in 
den Vergleich einbezogenen Sätze. 

II. Genauere Vergleichung. 

Um den funktionellen Unterschied zu reinerer Wirkung 
gelangen zu lassen, werden im folgenden nur die Sätze zum 
Vergleich benutzt, in denen das Subjekt und die zu ver- 
gleichenden anderen Satzglieder jeweils von derselben rhyth- 
mischen Geltung sind: von den starkbetonten Satzgliedern 
bleiben also die in den Sätzen mit pronominalem Subjekt 
stehenden unberücksichtigt, desgleichen von den tonlosen 
Gliedern diejenigen, die in den Sätzen mit nominalem Subjekt 
vorkommen. 

Zur Beurteilung des Einflusses der syntaktischen Funktion 
der Worte auf ihre Stellung genügt aber nicht die ver- 
gleichende Betrachtung der Anfangstellung allein. Diese 
wird, wie erwähnt, aus rhythmischen Gründen von allen ton- 
schwachen Worten und aus rhythmischen und syntaktischen 
Gründen zugleich besonders von den * Satzadverbien ' (siehe 
oben S. 42 und unten § 35) bevorzugt: dadurch werden sehr 
häufig die nominalen Subjekte aus der reinen Anfangs- 
stellung verdrängt, ohne daß sie darum aufhören, ihren 
Stellungsvorrang vor den anderen nominalen Satzgliedern zu 
behaupten. Mit Recht*) setzt ja auch Braune aus dem- 
selben Grunde für das Verbum die ^ rekie ' und die * gedeckte ' 
Anfangsstellung als Unterabteilungen desselben Stellungs- 
typus an. Wir fügen daher, um auch von diesem Gesichts- 
punkt aus die Vergleichung zu ermöglichen und zu vervoU- 

*) d. h. soweit an der Spitze nicht das Subjekt selber steht, vgl. 
oben S. 35 ff. 
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st&ndigen, zwei weitere Aufstellungen an, in denen die 
Häufigkeit der verschiedenen Stellungstypen von Subjekt, 
anderem Satzglied und Verbum verglichen wird und zwar 

1. wenn beide nichtverbalen Glieder dem Verbum vorangehen 
[Subjekt — Anderes Glied — Verbum = SxX oder xSV] und 

2. wenn eins dieser Glieder dem Verbum vorangeht und eins 
ihm folgt [SVx oder xVS]*). 

Wir vergleichen 

1. Die starktonigen Satzglieder bei nominalem Subjekt 

a) Das Prädikatsnomen. 

1. Anfangsstellung. 

Es finden sich mit nominalem Subjekt in 346 Sätzen 
349 Prädikatsnomina zusammen (einschließlich der Infin. und 
Partiz.). Dann ist erstes Wort im Satze 

das Prädikatssubstantiv 

(Gr. 254. 255) in 5 Fällen von 13 = 38,5 % 
das Prädikatsadjektiv 

(Gr. 257— 259) „ 6 
anderes Nomen prädikativ gebraucht 

(Gr. 263. 264) in 
der Infinitiv (Gr. 267. 268) „ 
das Part izipium (Gr. 27 1—273) „_0 „ 

Zusammen Prädikatsnomina in 11 Fällen von 349 
in 346 Sätzen**) = 3,1% bezw. 3,2%; 

dagegen das nominale Subjekt in 65 Fällen von 346 = 18,8 % 

d. h. es eröffnet das Subjekt sechs mal so oft den Satz 
als alle Prädikatsnomina zusammen. Oder wenn man die 



„ 124 = 


= 4,80/0 


„ 5| 




„ 110 


0«/o 


« 97] 





*) Der FaU, daß beide nichtyerbalen Glieder dem Verbum folgen, 
wird nnten § 76 besonders behandelt. 

**) Beide Zahlen müssen berücksichtigt werden: denn, da in einem 
Satz mit mehreren nominalen Qliedem (anXser dem Subjekt) nur eins von 
ihnen das erste Wort sein kann, kommt es auf die Za^l der Sätze an; 
wo aber keines jener GUeder an den Anfang getreten ist, obwohl 
mehrere vorhanden sind, kommt es auf die Zahl dieser Satzglieder 
an, denn es beweist das ihre geringe Neigung für diese SteUung in höherem 
Mafsei als wenn es ihrer nnr je eins gäbe wie von den Subjekten. 
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Prädikatsnomina im engeren Sinne (Substantiv und Adjektiv) 
allein in Reclinung stellen will: 11 Fälle gegenüber 37, in 
denen das Subjekt am Anfang steht (in 137 Sätzen) d. h. 
3^3 mal so oft. 

2. Beide Glieder vor dem Verb*). 

28 Fälle. Dann nehmen Subjekt und Verb das Prädikats- 
nomen in die Mitte in 27 Fällen oder 96,4 o/o z. B. pder him 
ägldeca cetgr&pe weard 1269 — nur 1 mal steht das Subjekt 
zwischen Prädikatsnomen und Verb: N6 ä^ &r üt äägen 
idelhende bona blodig-tod , , , of ääm goldsele gongan wolde, 
2081. Die Stellung SxV findet sich ausschließlich beim Sub- 
stantiv (1 Fall), Infinitiv (15 Fälle) und Partizip (2 Fälle), 
9 mal unter 10 Fällen beim Adjektiv. 

3. Ein Glied vor dem Verb, eins nach**). 

95 Fälle. Dann ist das Subjekt das Voranstehende in 
78 Fällen = 82,1 o/o, z. B.: panon ^dgeblond üp ästtged 
IV on iö wolcnum 1373. Das Prädikatsnomen geht voran 
17 mal = 17,9 o/o z.B.: hreo w&ron ppa 548. Beim Sub- 
stantiv findet sich die Stellung SVx unter 7 Fällen nur 
1 mal = 14,30/0***), beim Adjektiv unter 43 Fällen 36 mal 
= 83,70/0, beim Infinitiv unter 22 Fällen 18 mal = 81,8 0/0, 
beim Partizipium (20 Fälle) und bei prädikativ gebrauchter 
Präp. mit Kasus (3 Fälle) nur diese Stellung = 100«/«. 

b) Das Objekt. 

1. Anfangsstellung. 

Nominale Objekte, im ganzen 302, finden sich in 298 
Sätzen, deren Subjekt ebenfalls ein Nomen ist. Dann ist 
das erste Wort im Satz: 




*) Hier und im folgenden: Von den genannten Gmppen die als 
SxY und xSV bezeichneten Fälle. 

**) Von den genannten Gruppen die Fälle SVx und xVS. 

***) Über die ganz singnläre Häufigkeit der Anfang 8 Stellung des 
Prädikatssubstantivs (oben S. 45) und seiner Stellung yor dem Verb 
siebe unten §§ 82. 84. 
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das Akkusativobjekt 

(Gr. 276—278) in 23 Fällen von 206 = 11,2% 
das Genitivobjekt 

(Gr. 287-289) „ 1 „ „ 16 = 6,2 o/o 
das Dativobjekt 
( Gr. 282—284) „ 13 „ „ 80 = 16,2 o/o 

Zusammen Objekte in 37 Fällen von 302 
in 298 Sätzen = 12,2 o/o bezw. 12,4 o/o; 

dagegen das nominale Subjekt in 72 Sätzen von 298 = 24,2 o/o, 
also doppelt so oft. 

2. Beide Glieder vor dem Verb. 

Akkusativobjekt 70, Genitivobjekt 2, Dativobjekt 13 Fälle, 
zusammen 85. Dann steht das Objekt zwischen Subjekt und 
Verb in 60 Fällen = 70,6 o/o und zwar der Akkusativ 50 mal 
= 71,40/0, der Genitiv 2 mal = 100 0/0, der Dativ 8 mal 
= 61,50/0 z. B.: Oft Scyld See fing sceapena pfmtum ... 
meodosetla ofteah 4. — Htvilum for duguäe dohtor Hröd- 
gares eorlum on ende ealuwdbge beer 2020. Sumne Geata 
leod of flänbogan feores getw&fde 1432. Die Stellung xSV 
z. B.: Bone sictffet him snotere ceorlas l^thwon logon 202 
findet sich beim Akkusativ in 20 Fällen = 28,6 0/0, beim 
Dativ 5 mal = 38,5 0/0 z. B.: Bäm wtfe pä word wel licodon 
639, beim Genitiv nicht; zusammen in 25 Fällen von 85 
= 29,40/0. 

3. Ein Glied vor dem Verb, eins nach. 

Akkusativobjekt 62, Genitiv 7, Dativ 27 Fälle, zusammen 
96. Dann ist das Subjekt das Voranstehende in 66 Fällen 
= 68,7 0/0 und zwar folgt der Akkusativ nach 43 mal = 69,4 0/0, 
der Dativ 17 mal = 63 0/0, der Genitiv 6 mal = 85,7 o/^ z. B.: 
heaPor&s fornam mihtig meredeor Purh mine hand 557. — 
N6 his lifgedäl särlic pühte secga cenegum 841 — hüru 
Geata leod geome trüwode modgan mtegnes 669. Die 
iStellungxVS z. B.: gcoce gelpfde brego Beorht-Dena 608 — 
pära änum stod sadol ... 1037 kommt beim Akkusativ 
19 mal = 30,6 0/0, beim Dativ 10 mal = 37 0/0, beim Genitiv 
1 mal vor = 14,3o;o, zusammen in 30 Fällen oder 31,2 0/0. 
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e) Instramental und Präposition mit Kasus« 

1. Anfangsstellung. 

Nominaler Instrumental und Präposition mit nominalem 
Kasus, im ganzen 348 Fälle, finden sich in 345 Sätzen 
mit nominalem Subjekt zusammen. Dann ist das erste Wort 
im Satz: 

der Instrumental (Gr. 293—295) in 3 Fällen von 67 = 4,5 o/o 

die Präposition mit Kasus 

(Gr. 299— 301) „11 „ „ 281 =3,9 o/n 

Zusammen in 14 Fällen von 348 
in 345 Sätzen = 4 o/o bezw. 4,1 o/^; 

dagegen das Subjekt in 71 Sätzen von 345 = 20,6 o/o, d, h. 
fünf mal so oft. 

2. Beide Glieder vor dem Verb. 

Instrumental 18, Präposition mit Kasus 46 Fälle, zu- 
sammen 64. Dann nehmen Subjekt und Verb diese Glieder 
in die Mitte in 48 Fällen = 75 o/o und zwar den In- 
strumental immer, das präpositionale Satzglied in 30 von 
46 Fällen = 65,2 o/o; z. B.: Me Pone wcelrcbs wine Scildunga 
fcettan golde fela leanode 2101. B^em feower hearn 
fordgerimed in tvorold tvöcun 59. Die Stellung xSV, z. B.: 
p^ me wid lädum Ucsyrce min . . . lielpe gefremede 550 
findet sich beim Instrumental gar nicht, beim präpositionalen 
Satzglied 16 mal = 34,8 o/o bei beiden Gliedern zusammen 
in 250/0. 

3. Ein Glied vor dem Verb, eins nach. 

Instrumental 21, Präposition mit Kasus 95 Fälle, zu- 
sammen 116. Dann steht das Subjekt voran in 90 Fällen 
= 77,6 o/„ und zwar folgt der Instrumental in 18 Fällen 
= 85,70/0, das präpositionale Satzglied in 72 Fällen = 75,8 0/0; 
z. B.: Stvä manltce fncere Peoden .... heaporcbsas geald mea- 
rum ond niädmum 1046 — Da him Uropgar gewät mid 
his hcelepa gedryht . . üt of healle 6(52. Die Stellung 
xVS, z. B.: Meoduscencum hwearf geand Pcet healreced 
Ileeredes dohtor 1980 — P{er tet h^äe stod hringedstefna 
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tsig <md ütfüs 32 kommt beim Instrumental 3 mal = 14,3%, 
beim präpositionalen Glied 23 mal = 23,9% vor, zusammen 
in 26 Fällen = 22,8 % 

d) Adrerbiale BeBtlmmuDgen« 

1. Anfangsstellung. 

Wir unterscheiden drei Gruppen: die Pr&positional- 
adverbia, die Adverbia der Art und Weise und die übrigen 
stets tontragenden adverbialen Bestimmungen (des Ortes, der 
Zeit usw.). Von der ersten Gruppe finden sich 28, von der 
zweiten 49, von der dritten 35, zusammen 112 Fälle stets 
betonter adverbialer Bestimmungen in 107 Sätzen mit nomi- 
nalem Subjekt zusammen. Dann ist das erste Wort im Satz: 

das Präpositionaladverb • . . in Fällen von 28 = % 
das Adverb der Art und Weise 

(Gr. 311—313) „ 3 „ „49= 6,1% 
ein anderes hochtoniges Adverb 
(Gr. 317-319) , 4 „ „ 35 = ll,4o/o 

Zusammen hochtonige Adverbia in 7 Fällen von 112 

in 107 Sätzen = 6,2 bezw. 6,5 o/o; 

dagegen steht das Subjekt in diesen 107 Sätzen in Anfangs- 
stellung 27 mal = 25,2%, i h. rund viermal so oft. 

2. Beide Glieder vor dem Verb. 

Präpositionaladverb 15, Adverb der Art und Weise 17, 
andere adverbiale Bestimmung 14 Fälle, zusammen 46. Dann 
tritt die adverbiale Bestimmung zwischen Subjekt und Verb 
in 37 Fällen = 80,4 o/o, und zwar das Präpositionaladverb in 
13 von 15 Fällen oder in 86,7%, das Adverb der Art und 
Weise in 13 von 17 Fällen oder in 76,5%, die übrigen 
adverbiellen Bestimmungen in 11 von 14 Fällen oder in 
78,6%; z. B.: pä hine .... holm üp tethcer 518. — Da se 
ellengdst earfoälice präge gePolode 86 — Bone siäfcet 
htm snotere ceorlas l^thwon lögon 202. Die Stellung 
xSV, z. B.: Panon üp hrade Wedera leode on wanq stigon 
224 — Ndlles holinga Hoces dohtor meotodsceafi bemearn 
1076 findet sich beim Präpositionaladverb 2 mal = 13,3 %, beim 

Bi«i, WortoUUttDg im Beowvlf., 4 
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Adverb der Art und Weise 4 mal = 23,5 %, bei den übrigen 
adverbialen Bestimmungen 3 mal = 21,4 <^/o, zusammen 9 mal 
= 19,6%. 



3. Ein Glied vor dem Verb, eins nach. 

Die Präpositionaladverbia kommen hierbei nicht in Be- 
tracht, da sie bei gerader Folge ihrem Verbum nicht nach- 
folgen können, die Stellung SVx also überhaupt ausgeschlossen 
ist (außer beim Hilfsverbum, wo das Präpositionaladverb dann 
aber vor dem nachfolgenden Partizipium steht, zu dem es 
gehört, wie in 2265). Dagegen kann die Stellung xVS vor- 
kommen und tut dies in 4 Fällen. Zum Vergleich eignen 
sich nur die übrigen Adverbia: 21 Fälle von Adverbien der 
Art und Weise, 8 Fälle von anderen adverbialen Bestimmungen, 
zusammen 29. Dann steht das Subjekt vor dem Verb in 
19 Fällen = 65,5 <^/o, und zwar folgt das Adverb der Art und 
Weise in 14 Fällen von 21 = 66,7 <>/o, die anderen Adverbia 
in 5 von 8 Fällen = 62,5 «/o; z. B.: Hengest dägP wcelfägne 
mnter wunode mid Finn eine unhlitme 1127. 



e) ZuBAmmenfassnng. 

1. Anfangsstellung. 

Es finden sich im ganzen 1111 andere nominale (bezw. 
stets hochbetonte) Satzglieder mit nominalen Subjekten zu- 
sammen und zwar in 629 Sätzen, Von den 629 nominalen 
Subjekten stehen am Eingang des Satzes 161 oder 25,6 Vo, 
von den 1111 anderen nominalen Gliedern nur 69 oder 6,2% 
ihrer Gesamtzahl (und 11,2% der Satzzahl) d.h. das Sub- 
jekt im Verhältnis mehr als 4 mal so oft (bezw. mehr 
als doppelt so oft). Die Zahl der satzeröffnenden nomi- 
nalen Subjekte (161) ist absolut 2^/3 mal so groß als die 
aller anderen nominalen Glieder zusammen (69), obwohl 
deren Gesamtzahl (1111) fast doppelt so groß ist als die der 
Subjekte (629). Von allen 230 Fällen, in denen überhaupt 
ein Nomen an erster Stelle steht, ist dies in 161 Fällen = 70 «/^ 
das Subjekt, also in mehr als zwei Drittel. 




2. Beide Glieder vor dem Verb. 

Von im ganzen 223 anderen nominalen Satzgliedern, die 
Hieb mit nominalem Subjekt zusammen vor dem Verbum finden, 
lassen 172 das Subjekt vorantreten = 77,1"/«, nur 51 solche 
Glieder geben dem Subjekt voraus = 22,9'>/(,r in mehr als 
*/« aller Fälle lassen die übrigen Satzglieder dem Subjekt 
den Vorrang. 

■iiideiteiia 2 nomiiule Qlieder, wovon 1 du Subjekt, vor dem Verbum. 




3. Ein Glied vor dem Verb, eins nach. 

Steht das Verbum zwischen den nominalen Satzgliedern, 
so nehmen 253 von im ganzen 336 anderen Satzgliedern die 
Stellung nach dem Verbum ein — 75,3 »/(, (oder, wenn hier 
die Präpositionaladverbia mitgezählt werden sollen *), 254 von 
341 = 74,5 "o); nur 83 (bezw. 87) andere betonte Satzglieder 
treten vor das Verbum und lassen das Subjekt diesem folgen. 
Aach hier lassen '/, der anderen Satzglieder dem Subjekt 
den Vorrang. 



•) Vgl. dua vorige S. unter 3. 
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Mindestens 2 nominale Glieder, wovon 1 das Subjekt; davon eines vor, 

eins nach dem Verb. 




f) Dreigliedriger Satz, 

In den dreigliedrigen Sätzen gestalten sich die rhyth- 
mischen Verhältnisse einfacher und damit noch gleich- 
artiger, zumal wenn die Sätze auch noch nach der Schwere 
der Verba gesondert werden. Wo neben dem Verbum und 
dem nominalen Subjekt keine unbetonten und nur ein 
weiteres nominales Glied vorhanden ist, sind die Einflüsse 
der rhythmischen Ungleichheiten des Satzbaues soweit als 
möglich*) ausgeschaltet und die syntaktischen Unterschiede 
der Funktion der Glieder lassen sich in ihrer Wirkung auf 
die Wortstellung am ungestörtesten beobachten; dabei fällt 
auch die Zahl der überhaupt vorhandenen anderen nominalen 
Glieder mit der der Subjekte, also mit der Satzzahl zusammen, 
und das ermöglicht reinlichere Vergleichung. 

Dreigliedrige Sätze mit zwei nominalen Gliedern finden 
sich im ganzen: 134; davon haben das Subjekt in Anfangs- 
stellung: 85 = 63,4 o/o, das andere Nomen: 22 = 16,4 «/q; das 
Subjekt also fast 4 mal so oft. (Die anderen 27 Sätze haben 
das Verbum in Anfangsstellung). Nach den Verbarten ge- 
trennt: Solche Sätze mit Vollverb: 91, mit Modalverb: 0, mit 
Hilfsverb: 43. Von den letzteren haben 20 das Subjekt 
in Anfangsstellung, 7 das andere nominale Glied; in den 
ersteren steht 65 mal das Subjekt, 15 mal das andere Glied 
an erster Satzstelle. Bei Hilfsverbum befindet sich also das 
Subjekt fast 3 mal so oft, bei VoUverb 4V3nial so oft in 



*) Auch hier nicht yöllig, da auch die einzehien Glieder in sich 
rhythmisch nicht durchaus gleich gebaut sind: Silbenzahl der Worte, 
Wortzahl der Glieder. 
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Anfangsstellung. Der erhebliche Unterschied erklärt sich aus 
der Neigung der leichten Verba den Satz zu eröffnen (siehe 
unten § 8), daher beim Hilfsverb ein nominales Glied am 
Anfang nur in 27 Fällen von 43 = 62,8 7o; bei Vollverb ist 
die Neigung zur Anfangsstellung weit geringer, eins der 
Nomina beginnt den Satz in 80 Fällen von 91 = 87,9 «/o- 
Das hat zur Folge: wo der rhythmische Einfluß gegen die 
Anfangsstellung der Nomina schwächer ist, also beim Vollverb, 
kann sich die auf der syntaktischen Funktion (und der Ge- 
wohnheit) beruhende Neigung des Subjekts für die Anfangs- 
stellung stärker geltend machen; das Hilfsverb ruft oft Inversion 
hervor, d. h. es verdrängt das vorwiegend am Anfang stehende 
Subjekt aus seiner habituellen Stellung; das nur okkasionell dort 
stehende andere Nomen wird davon nicht betroffen. So ist der 
prozentuale Anteil an der Anfangsstellung für die anderen 
Nomina bei beiden Verbarten völlig gleich: bei Hilfsverb: 
7 von 43 = 16,3« 0, bei Vollverb: 15 von 91 = 16,5 Vo; nur 
das Subjekt verliert, was das Verb gewinnt: bei Hilfsverb 
Subjekt an erster Stelle: 20 von 43 = 46,5 «/o, bei Vollverb: 
65 von 91 = 71,40/0, dagegen Hilfsverb an erster Stelle: 
16 von 43 = 37,20/0, Vollverb: 11 von 91 = 12,1 «/o. 

Aus dem starken Überwiegen der Anfangsstellung des 
Subjekts ergibt sich im dreigliedrigen Satz von selber das 
Vorherrschen der Stellung SxV vor der Stellung xSV, und 
der Stellung SVx vor der Stellung xVS. Die Stellung SxV, 
z. B. : ^egn nytte beheold 494 findet sich 38 mal gegenüber nur 
4 Fällen von xSV, z. B.: sunu deaä fornam 2119, jene ist also 
9V2iöal so oft belegt. Die Stellung SVx, z. B.: Beotvulf wces 
hreme 18 findet sich 48 mal gegenüber 18 Fällen von xVS, z. B.: 
Bcad is ÄescJiere 1323, jene Stellung also 22/3 mal so häufig. 
Daß die Stellung xVS verhältnismäßig häufiger auftritt als 
die Stellung xSV, hängt mit dem Einfiuß der funktionellen 
Unterschiede der nominalen Satzglieder auf die Stellung des 
Verbs, nicht auf ihre eigene Stellung zusammen (siehe darüber 
unten S. 57 ff. und § 35); hier kommt es nur darauf an fest- 
zustellen, daß in 38 (SxV) + 48 (SVx) — 1*) = 85 von den 



*) Abzurechnen, weil y. 1080, SteUenverz. Gr. 276 doppelt gez&hlt 
ist, als SxY und als SVx. 
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107 Fällen, in denen ein Nomen den dreigliedrigen Satz eröffnet, 
das Subjekt vor dem anderen Glied den Vorrang be- 
hauptet = 79,4 '/o, während das andere Glied nur in 4 + 18 
= 22 Fällen oder 20,6 »/o vor das Subjekt tritt; welche Zahlen 
beim dreigliedrigen Satz, soweit nicht daa Verbum erstes 
Glied ist, mit den für die Anfangsstellnng gefundenen sich 
decken (oben S. 52). 

Dreigliedriger Säte, dessen erstes Glied ein Nomen iät. 




2. Die tonBohwaohen BatsgUeder bei pronominalem Subjekt. 

Zieht man nur die Sätze mit pronominalem Subjekt 
in Betracht und vergleicht man die Stellung dieser Subjekte 
mit der Stellung der anderen tonschwachen Satzglieder, die 
sich in solchen Sätzen finden, so ergibt sich ein noch größerer 
Unterschied als zwischen der Stellung der nominalen Satzglieder. 

Pronominales Subjekt findet sich in 79 Sätzen mit 82 
anderen unbetonten Gliedern*) zusammen: 

Von diesen 79 pronominalen Subjekten sind 52 erstes 
Wort des Satzes = BStSi/o, von den 82 anderen Gliedern**) 
nur T^SjS'/o ihrer Gesamtzahl oder 8,9 "/o der SatzzahL 
(Eine Trennung nach der verschiedenen syntaktischen Funktion 
dieser Satzglieder ist hier wegen der geringen Zahl der 
Fälle unterblieben, wie auch die gesonderte Betrachtung der 
dreigliedrigen Sätze; genauere Angaben unten § 81 und im 
Stellenverzeichnis). Das Snbjekt steht also mehr als 

*) AnBgescbloaaen bleiben bier rom Vergleicb wieder die tonloten 
Satcadverbift (Qr. 346ff.)'> 'erner diejenigen Adverbia nnd Objekte, deren 
Betonung iwiscben Eanptton, Nebenton nnd Tonlosigkeit scbwankt, wie 
oft, ffi, hmhtm, eai, fda etc. üebe oben 9. 48. 

'*) SteUeoTeneicbniB: I in Qr. 330—32. 334. 838-340. 341. 344. 315. 
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7'/, mal so oft am Eingang des Satzes als die anderen 
tonlosen Satzglieder zusammen. 

Stehen beide tonschwachen Satzglieder vor dem Verbnm, 
so nehmen Sabjekt und Yerbum das andere Glied in die Mitte 
(z. B.: Ic hine cüSe cnilU-uesende 372) in 71 Fällen von 78 = 91»/o 
oder 10 mal so oft, als sich die Stellung xSV findet (7 Fälle, 
z. B.: Him ptet 16 mearce tceard 2384). — Die Stellung: ein 
Satzglied vor dem Yerbnm, eins nach kommt hier nicht 
vor: die tonlosen Worte suchen den Anfang des Satzes auf 
(siehe unten §§5.81); innerhalb des von ihnen allen aus 
rhythmischen Gründen bevorzugten Satzauftakts ordnen sie sich 
aber fast ausschließlich unter dem Einfluß des syntaktischen 
Unterschieds der Funktion; daher hier der noch viel stärker als 
bei den nominalen Gliedern bewahrte Vorrang des Subjekts. 



nbt Mit proioMiiilMi Sikjill fltd MindMlm n«b ■!■•■ toiiMliwidiM 

Sibfln«!. 

In ADfangBBtellnng:: 
Snbjekt. Anderes Glied. 

I*C....8.5* 
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Das gemeinsame Ergebnis all dieser Vergleiche ist, daß 
sich im Beowulf die Stellung der anderen nichtverbalen 
Satzglieder, der nominalen wie der pronominalen, von der 
Stellung des nominalen bezw. pronominalen Subjekts so 
stark wie möglich unterscheidet. Es eröffnen zwar auch 
die anderen Satzglieder*) gelegentlich den Satz oder 
stehen in gedeckter Anfangsstellung vor dem Subjekt; 
typisch ist aber in der Anfangsstellung das Überwiegen 
des Subjekts, wie überhaupt sein Vor antreten vor die 
übrigen (rhythmisch gleichwertigen) Satzglieder: was für 
das Subjekt die Regel ist, ist für die anderen nicht- 
verbalen Satzglieder die Ausnahma 

Die nachgewiesenen Unterschiede sind so groß und so 
durchgängig, daß ihre Nichtberücksichtigung auf eine Ver- 
wischung tatsächlich vorhandener wichtiger Grenzscheiden und 
so auf eine Vermengung wesensverschiedener Typen hinausliefe. 
Damit wäre nicht nur auf das verzichtet, was das Hauptziel 
der Forschung auf diesem Gebiet sein muß: die Erkenntnis 
des Typischen, sondern es würde damit auch eine wirkliche 
Verkennung des Tatbestandes selber herbeigeführt. 

Der tatsächliche Befund, wie ihn genaue Prüfung unseres 
Denkmals liefert, zeigt: erstens — was auch vor der Auf- 
stellung der Erdmann -BBAUNESchen Theorie bekannt war und 
nie bestritten worden ist — die okkasionelle Stellung der 
anderen Satzglieder vor dem Subjekt; und zweitens die 
verhältnismäßige Seltenheit dieser Stellung, d. h. die un- 
verkennbaren Grenzen der relativen Freiheit der angel- 
sächsischen Wortstellung auch in diesem Punkte. Denn was 
jene Theorie neu und im Gegensatz zu der üblichen Auf- 
fassung behauptete, daß nämlich für die germanische Wort- 
stellung allein der Unterschied von verbalen und nichtverbalen 
Satzgliedern von Bedeutung, die syntaktische Funktion der 
letzteren aber gleichgiltig sei, das wird durch die obigen 
Darlegungen für die Sprache des Beowulfs zahlenmäßig und 
in einer allen Zweifel ausschließenden Weise widerlegt. 



*) Doch Bind in dieser SteUung gar nicht helegt die Infinitive, die 
Partizipien und die Präpositionaladverhia; vgl. oben S. 45. 49. 
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B. Einflnrs der syntaktischen Funktion der nlchtverbalen 
Satzglleder auf die Stellung des Yerbnms. 

Dieser Grundirrtum in der Erdmakn - BRAUNESchen Auf- 
fassung muß aber ihre Anhänger auch an der glücklichen 
Lösung der „Kernfrage" selber verhindern, der einzigen Auf- 
gabe, die sie sich auf diesem Gebiete stellen. Auf Grund 
jener Ansicht ist es auch unmöglich, die verschiedenen Verb - 
Stellungen richtig zu beurteilen, ihre Entwicklung zu ver- 
stehen und historisch -genetisch zu erklären. 

Denn der für den Beowulf oben nachgewiesene ein- 
schneidende Gegensatz zwischen der typischen Stellung des 
Subjekts und der anderen nichtverbalen Satzglieder und dann 
auch die weniger durchgreifenden, aber doch unverkennbaren 
Unterschiede in der Stellung dieser letzteren unter einander 
sind, wie sich erwarten läßt, auch für die Verbstellung 
keineswegs gleichgiltig, sondern üben auf diese einen be- 
trächtlichen Einfluß aus. 

Der Typus I der Verbstellungen bei Erdkakn - Brauke 
ist die schematische Darstellung der dem neueren deutschen 
Gebrauch entsprechenden Kegel, daß sich das Verbum un- 
mittelbar an das erste betonte Satzglied anschließt, gleich- 
giltig in welcher syntaktischen Funktion dieses steht. Braune 
untersucht nun die Verbstellung der älteren Zeit und der 
anderen germanischen Sprachen und findet diesen Gebrauch 
auch dort schon überwiegend giltig, ohne zu verkennen, daß 
jene Regel im Althochdeutschen nicht ausnahmslos, im Alt- 
sächsischen und zumal im Angelsächsischen noch weniger 
streng durchgeführt sei. Doch legt er hierauf nur geringes 
Gewicht, so geringes, daß er sich dadurch nicht abhalten 
läßt, die gesamte altgermanische Wortstellung an diesem 
selben Typenschema vergleichend zu messen und danach zu 
beurteilen. 

Da die unten folgende Untersuchung der Wortstellung im 
Beowulf von der im vorigen begründeten entgegengesetzten 
Auffassung ausgeht, daß die syntaktische Funktion der nicht- 
verbalen Glieder nicht unberücksichtigt bleiben darf, kennt 
sie einen solchen Typus I überhaupt nicht und behandelt den 
Anschluß des Verbs an ein betontes erstes Satzglied nicht 
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im Zusammenhang, sondern an verschiedenen Stellen, je nach- 
dem dieses Glied das Subjekt ist oder in anderer Funktion 
steht. Es wird somit erwünscht sein, hier zunächst vom 
EeDUANN-BRAUNEScfaen Standpunkt aus, ohne B&cksicht auf 
die syntaktische Funktion des ersten betonten Satzgliedes, 
zusammenfassend festzustellen, in welchem Umfang jene neu- 
hochdeutsche Regel fUr den Beowulf Überhaupt schon zutrifft. 
Daran soll sich dann der Nachweis schließen, daS und in 
welchem MaBe die Häufigkeit dieser Verbstellung von der 
syntaktischen Funktion des voranstehenden betonten Satz- 
gliedes mit bedingt ist. 

Im BeowuU tritt das Verbum unmittelbar an das 
erste tontragende Satzglied heran: 
im selbständigen Satz: in 272 von 562 hierfür in Betracht 

kommenden Fällen = 48,4 "A; 
im abhängigen Satz: in 157 von 479 solchen Fällen — 

32,8 V. 
Zusammen in 429 von 1041 Sätzen = 41,2"/o*). Im Durch- 
schnitt gilt also die neuhochdeutsche Regel im Beowulf in 
wenig über '/j aller Fälle und zwar im Hauptsatz in nicht 
voll der Hälfte, im Nebensatz etwa in einem Drittel. 

Die HiMsverba nehmen aus rhythmischen Gründen, wie 
unten ausführlich dargestellt wird, an diesem Anscblufi an 
das erste starktonige Satzglied einen viel stärkeren Anteil 
als die übrigen Verba. Es treten die Hüfsverba gleich 
hinter die erste Tonstelle im Hauptsatz: in 82 von 95 Fällen 
= 86,3 ■>/(,; im Nebensatz: in 29 von 55 Fällen = 52,7 «/o; 
zusammen in 111 von 150 Fällen = 74 "/o: hier bei den 
Hilfsverben — aber bei diesen allein — gilt Beadnes 
Typus I in der überwiegenden Mehrzahl der in Betracht 
kommenden Hauptsätze (etwa 'j-,) (und in wenig mehr als der 
Hälfte der Nebensätze), vgl. dazu unten §§ 13. 18. 40. 51. 60. 

Sieht man von diesen Fällen ab, in denen besondere 
rhythmische Verhältnisse (die hierbei überhaupt ein wichtiges 
treibendes Element gewesen sind) eine beherrschende Rolle 
spielen, so fallen die Anteilzahlen für die übrigen Verba, 
die doch immer die Hauptmasse bilden, auf 190 Fälle des 

*) StelleniiftchiTeis siehe onUn S. 61. 
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Anschlusses ans erste betonte Glied unter 467 ia Frage 
stehenden Fällen im Hauptsatze = 40,7 °,'(, und auf 128 solche 
FÄlle von 424 im Nebensatze — 30,2 "/o zusammen also in 
318 von 891 Sätzen = 35,7 »/o. 



Hanptutc. 



Alle Verba. 



Nebeosati. 






Trennt man nun die im obigen zusammengestellten 
Fälle von unmittelbarem Anschluss des Yerbums an das erste 
toatragende Satzglied, je nachdem das in der ersten Tonstelle 
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stehende Wort Subjekt oder ein anderes Satzglied ist, so 
tritt der Einfluß zutage, den dieser Unterschied der Funktion 
des voranstehenden Satzgliedes auch auf die Stellung des 
Verbums selber ausübt. 

Denn wir finden: das Verbum tritt unmittelbar hinter 
die erste Tonstelle, wenn in dieser steht: 

A. das Subjekt: in 163 Fällen von im ganzen 426 = 38,3% 

B. ein anderes Satzglied: in 266 Fällen von 615 = 43,3 «/o- 

An das Subjekt schließt sich das Verbum also im Durch- 
schnitt um 5^0 seltener an als an die anderen Satzglieder. 
Diese Differenz ist an sich zu gering, um viel zu bedeuten; 
doch wird bei dieser Durchschnittsberechnung die Wirkung 
des syntaktischen Unterschieds durch entgegenstehende Ein- 
flüsse zu sehr verdunkelt. Um jene klarer hervortreten 
zu lassen, müssen zunächst die Hilfsverba ausgeschaltet 
werden, die zu ausschließlich unter der Herrschaft der rhyth- 
mischen Gesetze stehen: bei ihnen entscheidet fast allein die 
Neigung zur Enklise (vgl. oben S. 58). Darum finden wir auch 
beim Hilfsverbum keinen nennenswerten Unterschied: An- 
schluß ans Subjekt in erster Tonstelle in 52 von 69 Fällen 
= 75,4%; 2in andere Satzglieder in dieser Stellung in 59 
von 81 Fällen = 72,8 <^/o, also noch etwas weniger. 

Die übrigen Verba allein betrachtet zeigen dagegen 
einen etwas größeren Unterschied als im Gesamtdurchschnitt: 

A. Anschluß ans Subjekt in 111 von 357 Fällen = 31,1 o/„; 

B. an andere Glieder . „ 207 „ 534 „ = 38,8 %; 

die Differenz ist auf 7,7 o/o gestiegen. Sie steigt noch weiter, 
wenn wir auch die unselbständigen Sätze absondern: in diesen 
hat die Verschiebung des Verbums vom Ende des Satzes nach 
vorne aus den unten § 66 ff. dargelegten Gründen überhaupt 
nicht den Umfang angenommen wie in den Hauptsätzen; des- 
halb tritt auch der Einfluß des syntaktischen Unterschieds 
zwar erkennbar, aber weniger stark hervor unter der Gegen- 
wirkung jener anderen, hauptsächlich rhythmischen Einflüsse, 
die im abhängigen Satz dieser Stellung entgegenstehen. Es 
zeigen nämlich von 139 hierfür in Betracht kommenden Fällen 
im Nebensatz: 37 den Anschluß des Verbums an die erste 
Tonstelle, wenn in dieser das Subjekt steht = 26,6^0, und 



61 

von 285 Fällen: 91, wenn ein anderes Glied das erste betonte 
ist = 31,9 «/o; Differenz: 5,3%. 

Für die Hauptsätze, anf die es hier in erster Linie an- 
kommt, ergibt sich somit Folgendes: Abgesehen Yon den HilEs- 
y erben schließt sich das Verbnm an das Subjekt in erster 
Tonstelle an: in 74 von 218 Sätzen = 33,9 ® o, an andere Satz- 
glieder in dieser Stellung: in 116 von 249 Sätzen = 46,6%; 
also eine Differenz von 12,7 "/o *). Dieser Abstand ist jedenfalls 



*) SteUennaehweiB: Hllfirerba: SelbBt&ndiger Sats: AnsMufs 
anfl Sutjekt: StdlenvenL Onippe 1$; 67; 15: t. 953 (=39 Fftlle) — an 
afidere Glieder: Gr. 15 (an^Ber t. 953); 47 ; «5: y. 1002. 2354; 72 D; 75 C. D; 
79 C. D; 81 C. D. (= 43 F&Ue) — Kicktansdäufs ans Subjekt: Gr. 6; 12; 
41: T. 2707; 44; 56; 62 (= 7 Fälle) — an andere GUeder: Gr. 41: y. 804; 
59: v. 587. 2145; 65: y. 544. 1294. 2397 (= 6 F&Ue). 

ünselbstindiger Sats: Ansddufs ans Subjekt: Gr. 155: y. 789; 
177; 191 (= 13 FfiUe) — an atidert Glieder: Gr. 155: y. 2779; 174 bis auf 
y. ^01. 2726; 196 C; 201 C; 204C; 206C. (= 16 FftUe) — NieMansddufs ans 
Subjekt: Gr. 137; 145 A; 166; 185 A; 188 A (= 10 F&Ue) ~ an andere 
GUeder: Gr. 139; 145 C; 155: y. 173; 169: y. 1196. 1472. 2375. 263a 3147; 
174: Y. 2501. 2726; 182; 185 C; 188 C. (= 16 FÜle). 

Die llbri^ii'Terba: Selbständiger Satz: Änsehiufs taa Subjekt: 
Gr. 16; 17; 48; 66 A. B. (= 74 Fälle) — an andere Glieder: Gr. 13: y. 6ia 
628. 1074. 1180. 1207. 1251. 1263. 1302. 1337. 1430. 1679. 1829. 1863. 2009. 
2127. 2150. 2165. 2289. 2391. 2490. 2620. 2732. 2736. 2852. 3090. 3124. 
3163; 14: y. 277. 384. 636. 2275. 2535. 2739; 46 bis auf y. 1576; 63: y. 74. 
247. 293. 575. 671. 929. 970. 1274. 1370. 1460. 1728. 2067. 2095. 2484. 2523. 
263a 2694. 2752 2767. 2773; 64: y. 251. 445. 450. 588; 70 C: y. 40. 194. 
553. 1041. 1547. 17ia 2214. 2225. 2505. 3169; 70 D; 71 C; 73 C: y. 32. 229. 
265. 775. 853. 2387. 974. 2404. 2819. 2903. 2919; 73 D; 74 C: y. 977. 2741. 
3077; 74 D; 77 CD; 78 D; 80 C. D. (= 116 Fälle) — NichtanscMufs ans 
Subjekt: Gr. 4; 5; 10; 11; 38; 42; 43; 54A.B; 55A.B; 60A.B; 61 A.B; 
13: Y 1412; 64: y. 1818 (= 144 FäUe) — an andere Glieder: Gr. 7 : y. 1. 
267. 516. 530. 540. 95a 963. 1138. 1157. 1345. 1380. 1490. 1655. 1668. 1753. 
1900. 1992. 2135. 246a 2794; 8: y. 350; 13: y. 368. 887. 1541. 1652. 1723. 
1777. 2385. 2788; 14: y. 426. 2069. 2877; 39: y. 2099. 2^0. 2973; 40; 45: y. 
706; 52 C. D; 53 D; 54 C. D. ohne y. 972, der neutral ist; 55 C. D; 57 B: y. 
245. 513. 57a 581. 7ia 862. 1892. 1951. 20ia 2115. 2349. 2377. 2426. 2922; 
57 D; 58 ohne y. 543. 2148; 63: y. 655. 677. 951. 1197. 1769. 2836; 60 C. D; 
64: Y. 946. 2466. 2729; 66 CD; 70 G: y. 107. 147. 244. 750. 1354. 1591. 
2562. 2575. 3069; 73 C: y. 1146. 2267; 74 C: y. 2600 (= 133 Fälle). 

Unselbständiger Satz: Ansddufs ans Sul^ekt: Gr. 142; 146; 
175; 176; 189 A; 190 A. (= 37 Fälle) — an andere Glieder : Gr. 140; 147| 
158: Y. 113. 495. 500. 943. 1267. 1610. 16ia 1700. 2008. 2042. B^JOS. 3034. 
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zu beträchtlich, um unberücksichtigt bleiben zu dürfen, zumal 
bei der geringen Prozentzahl dieser Stellung überhaupt: nach 
dem Subjekt ein Drittel aller Fälle, nach anderen Satz- 
gliedern nicht viel unter der Hälfte; im ersteren Fall zwischen 
Va und V4 seltener als im zweiten. Das wird um so weniger 
als bloßer Zufall anzusehen sein, als der Grund dieses Unter- 
schiedes unschwer ersichtlich und an sich einleuchtend ist 
(vgl. oben S, 37, und unten §§ 35. 46. 81 ff.). 

Im übrigen enthält dieser Grund in sich selber die Erklärung 
dafür, weshalb die von ihm ausgehende Beeinflussung der Verb- 
stellung sich nicht noch stärker geltend macht; denn auch die 
eben gefundenen Zahlen geben noch kein ungetrübtes Bild seiner 
vollen Wirkung. Denn die nachgewiesene größere Häufigkeit 
der Verbstellung nach der ersten Tonstelle, wenn in dieser 
ein anderes Satzglied steht als das Subjekt, beruht auf der 
engeren, schon vollzogenen begrifflich-syntaktischen Verbindung 
des Verbums mit diesem anderen Satzglied, das mit ihm die 
Einheit des Gesamtprädikats bildet gegenüber dem Subjekt, 
mit dem das Verbum erst durch die Satzbildung in Ver- 
bindung gesetzt wird. Deshalb ist auch klar, daß dieser 
Unterschied auf die Stellung des Verbums nur in den Sätzen 



8116; 154; 172: y. 15. 358. 437. 444. 465. 533. 574. 627. 1079. 1102. 1404. 
1466. 1467. 1580. 1585. 1608. 1662. 1714. 2276. 2653. 2679. 2686. 2822. 2875. 
2880. 3167; 17$: v. 313. 527. 595. 684. 691. 735. 965. 1175. 1179. 1181. 1378. 
1477. 1671. 1674. 1733. 1832. 1852. 2654. 2657. 2749. 3108. 3176; 196; 
197 G; 199 C; 200; 202; 20S C; 205 C. (= 91 Fälle) — Nichtansddufs ans 
Subjekt: Gr. 182; 134; 186; 164; 165; 170; 171; 183 A; 184 A; 186 A; 
187 A. (= 102 Fälle) — an andere Glieder: Qr. ISO; 181; 148; 144; 150: y. 
79. 138. 238. 370. 785. 809. 993. 1051. 1061. 1135. 1342. 1407. 1592. 1686. 
1744. 1756. 1915. 2130. 2272. 2295. 2364. 2383. 2500. 2542. 2685. 2807. 3086; 
151; 158: y. 45. 378. 142a 1497. 1796. 2212. 2258. 3059; 167: y. 252. 273. 
279. 323. 338. 379. 508. 526. 537. 556. 623. 634. 661. 698. 714. 757. 844. 
1086. 1098. 1141. 1182. 1186. 1204. 1308. 1318. 1326. 1336. 1414. 1589. 1596. 
1772. 1780. 1949. 1995. 2003. 2022. 2023. 2028. 2034. 2075. 2092. 2093. 2114. 
2132. 2157. 2172. 2329. 2346. 2528. 2534. 2645. 2664. 2699. 2839. 2871. 2943. 
3008. 3027. 3049. 3175; 168 bis auf y. 168. 346. 442. 680. 1055. 1371. 2585, 
die nentral sind; 172: y. 88. 875. 932. 937. 1206. 1334. 1486. 1535. 1597. 
1988. 2716. 2799. 2841. 2867. 3104. 3112. 3130; 178: y. 482. 894. 1078. 1156. 
1184. 1305. 1504. 1822. 1875. 2494; 1810; 188 C; 184 C; 186 C; 187 C; 
189 C. (= 194 Fälle). (Als nentral bleiben alle Fälle anßer AnsaU, in 
denen anf die erste Tonatelle nichts weiter als das Verbnm folgt.) 
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eine erkennbare Wirkung ausüben kann, in denen das in 
erster Tonstelle stehende andere Satzglied entweder das 
einzige nominale Glied des Prädikats oder unter mehreren 
dasjenige ist, das mit dem Yerbum den engsten begrifflichen 
Zusammenhang hat. Überall da aber, wo später noch weitere 
nominale Teile des Prädikats folgen, werden diese eine ebenso 
große oder auch größere Anziehung auf das Yerbum ausüben 
können und oft wirklich ausüben als das voranstehende Glied 
und so dessen Einwirkung auf die Verbstellung lähmen oder 
überwiegen. So wirkt dasselbe Prinzip bald für bald gegen 
den Anschluß des Verbs an das in erster Tonstelle stehende 
Wort und hebt vielfach seine eigene Wirkung auf. Am 
reinsten wird diese somit in den Sätzen zur Geltung kommen, 
in denen nur ein nicht Subjekt bildendes nominales Satzglied 
vorhanden ist. 

Beschränkt man den Vergleich auf solche Sätze, so zeigt 
sich in der Tat ein beträchtlich größerer Abstand als der 
oben für alle Sätze gefundene: dadurch wird sowohl die Ab- 
hängigkeit der Verbstellung von der syntaktischen Funktion 
des ersten tontragenden Satzgliedes noch zweifelloser dar- 
getan, als auch die Richtigkeit der für diese Erscheinung 
gegebenen Erklärung erwiesen. 

Werden die Sätze mit mehreren nominalen Teilen des 
Prädikats von der Berechnung*) ausgeschlossen, so ergibt sich: 

A. Anschluß des Verbums an das Subjekt in 47 von 125 

FäUen = 37,6 »/o; 

B. Anschluß des Verbums an ein anderes Satzglied in 21 

von 33 Fällen = 63,6 %, also eine Differenz von 26 o/o; 

im letzteren Fall gilt diese Verbstellung fast in »/g aller 
derartigen Sätze. 



*) Stellennachweis: Vgl. oben S. 61: die übrigen Verba, selbständiger 
Satc. AsnsMufs ans Subjekt: es fallen hier fort: Gr. 17 ganz; von Gr. 
16: V. 213. 303. 320. 557. 1024. 1161. 1789. 1983. 2285. 2293. 2313. 2584. 
3144; Gr. 48: v. 1524; 66 A. B: v. 26. 579. 662. 1605. 1960. 2312. 2814. 3120 
(bleiben 47 Fülle) — an andere Glieder: es faUen fort: Gr. 74 C. D; 77 C. D; 
78 D ; 80 C. D. ganz ; von Gr. 73 C. D : alle bis anf y. 783 (bleiben 21 Fälle) — 
NidUansdüufa ans Subjekt: es fallen fort: Gr. 5; 42; 48; 55 A. B; 61 A. B. 
ganz; von Gr. 4: y. 1096. 1351. 1510. 1594. 1642; 10: aUe bis aof y.1057. 
1080. 1567. 2777; 11: bis auf v.1933; 38: v. 2675; 54 A.B: v. 4. 86. 331. 
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DaS auch die Prozentzahl des Verbanschlusses ans Snb- 
jekt hier etwas (um 3,7 "'o) hoher ist als oben, erklärt sich aus 
der größeren Kürze der hier allein in Betracht gezogenen 
Sätze, die die Wahl der mittleren VerbsteUung meistens ans- 
scliließt, vgl. unten § 50. 

Die Unterschiede in der syntaktischen Funktion der nicht 
Subjekt bildenden Satzglieder selber üben gleichfalls auf die 
Häufigkeit des Verbanschlusses einen beträchtlichen Einfluß 
aus; darQber unten §§ 35 und 46. 



AnsehlnfH de« Verbam 
(koBei dem HUfiTerb) 



Alle HanptBitse. 



kn andere S«tzgliedei 





lUniitaKUe mit nur einem betonten anderen Sati^lied neben dem SnbjekL 





1432. 2462; 60A.B: alle bis anfv. 867. 1165. 2061 (bleiben TSFlUle) — au 
andere Glieder: ea fallen fort ; Gr.HC.D; 65C.D; «OC.D; 66C.D; JSC; 
74 C; Ton Gr. 70 C: alle bis anf t. 750. 1591; von Gr. 52 C: t. 1692. 724 
D: T. 1650 (bleiben 12 Fälle). — NB. In den drei Fällen von Gr. MD. 
lat der Anachlnr» an die erste Tonstelle dnrcb das Gesetz vom SatzschlnTi 
nnmUglich gemacht, analoge Fälle, wo das Snbjekt in der ersten Ton- 
stelle steht, gibt es nicht; eieht man jene 3 Fälle nicht mit in den Ver- 
gleich, so eeigt sich der Auschlars an andere Glieder in 21 von 30 Fällen 
= 70°/o (also fast doppelt ao hBoflg als ans Sabjekt), wodurch die Differeu 
auf 32,4% steigt. 
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Diese Feststellungen (S. 40 ff.) ffihren zn dem Ergebnis, 
daß — wenigstens für die Sprache des Beowulf — eine 
wesentliche Beeinflussung der Wortstellung durch die syn- 
taktische Funktion der nominalen Satzglieder außer Zweifel 
steht Zusammen mit den obigen Erwägungen (Abschn. HI, 
S. 31 ff.) widerlegt dieser Nachweis die Annahme, auf der 
die ERDMANK-BiiAUNEsche Theorie beruht und zwingt zur 
entschiedenen Ablehnung eines Schemas, das in dem Ver- 
such gipfelt, durch Nichtberücksichtigung der syntaktischen 
Funktion die Wortstellungslehre in eine Lehre von der 
Stellung der Wörter aufzulösen, d. h. im Geiste des Systems 
MicRLosicu auch die Wortstellung ihres eigentlich syntak- 
tischen Charakters zu entkleiden und sie zu einem Problem 
der Wortlehre zu machen. Demgegenüber glaube ich an 
der Auffassung festhalten zu müssen, daß die Wortstellung 
vielmehr ein in eminentem Sinne syntaktisches Problem 
ist, das ohne ständige Berücksichtigung der syntaktischen 
Gesichtspunkte nicht zu lösen ist. Von diesem Standpunkt 
aus erscheint aber die grundsätzliche Ausschaltung des Sub- 
jektsbegriffs als ein Widersinn. 

Somit treten wir in die eigentliche Untersuchung der 
Wortstellung im Beowulf mit der durch die obigen Nachweise 
gesicherten Erkenntnis ein, daß es in erster Linie auf die 
Stellung ankommt, in die Subjekt und Prädikatsverb, 
die beiden Grundpfeiler des normalen Satzes, seine kon- 
stitutiven Elemente, zu einander treten (unten Teil I), 
demnächst auf die Stellung des Verbums zu den übrigen 
etwa vorhandenen Teilen des Gesamtprädikats, und auf 
die Einordnung dieser anderen Glieder in das Gefüge des 
Satzes (Teil 11). 



Rl«f, WortolalliiBg im B«ow«lf 



Erster Teil. 



Die Stellung von Subjekt und Verbum 

zu einander. 



A. Selbständige Aussagesätse. 

§ 1. Vollständige *») (cL h. eigenes Subjektswort und finites 
Verbum enthaltende) unabhängige Aussagesätze finden sich 
im Beowulf insgesamt: 1174 (vgl. Stellenverz. Gruppe 1 — 81). 
Davon haben die Stellung: 

SV (gerade Folge): 726 (Gr. 1—21; 37—50; 52— 69) = 61,8 Vo 
VS (ungerade Folge): 448 (Gr. 22—36; 51; 70— 81) = 38,2 o/o. 

Die ungerade Folge tritt also im Gesamtdurchschnitt in 
nicht viel mehr als einem Drittel aller Fälle aut 

Beispiele: Gerade Folge: M&re Peoden . . . unblide scei 
129 — ic Pcet Ponne forhicge 435 — Wyrd oft nereä unf&gne 
eorl 572 — eoten wces ütweard 761 — ßtet wces täcen sweotol 
833. — Ungerade Folge: Eode scealc monig , , . tö sele päm 
hmn 918 — Uafast pä gefered P<et . . . 1221 — Sceolde ländaga 
(epeling (krgod ende gehidan . . 2341. 

Die beiden Stellungstypen sind aber nicht gleichmäßig 
auf die verschiedenen Satzformen verteilt. Es besteht ein 
merklicher Unterschied zwischen den Sätzen, die mit dem 
Subjekt oder dem Verbum beginnen, (Sätze ohne Spitze*), 
siehe obige Beispiele) und denen, die ein oder mehrere andere 
Satzglieder am Anfang haben (Sätze mit Spitze*), z.B.: mit 

*) Ich wähle diese Beieichnang in Ermangelnng einer besseren. Das 
Yon anderen schon gebrauchte ^'Spitsenbestimmang" ist etwas lang und 
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gerader Folge: Bä si'gist anfand, P^t . . . 1522 — hyne yrringa 
Wulf Wottreding w?(Äp»e ger&kte 2964 — Uim ptBt gifeäe ne 
ums . . 2682 — Aefter }&m Kordum Weder-Geata leod efste 
mid eine 1492, — Mit ungerader Folge: Pfh- on innan beer 
eorlgesträma kringa hyrde hardfyrdne dM . . . 2244 — P^ mas 
mddma fda of feoneegum fratwa gel&ded 36). — Im ersten 
Fall kommeti auf 471 Sätze mit gerader Folge (Gr. 1—21; 
37—50) 233 ungerader (Gr. 22—36; 51); d. h. die letztere 
tritt in 33,1 o/o ; ^1^ f&st genau einem Drittel aller Sätze auf. 
Im zweiten Fall aber stehen neben 255 Sätzen mit ge- 
rader Folge (Gr. 52—69) 215 mit ungerader (Gr. 70—81): 
hier findet sich die ni^erade Folge in 45,7 "/ot bleibt also 
hinter der Hälft« aller Fälle nicht weit zurück*). 



Ohne Spitu. 




Kheint nnr für die au der SpiUe des Satcet stehenden adrerbiftlen 
Beatimmangen recht potsend. — Die Einreibnug in die beiden Gmppen 
■mit' und 'ohne Spitze' macht inBofem einige Schwierigkeit, alg der Be- 
griir der Spitte Terscbiedenen Uin&tng hat, je nachdem man ihn in sjn- 
Uktischer oder rhythmischer Hinsicht faBt. Vom Bjntaktischen Standpunkt 
lind koordinierende Konjunktionen nicht als eigentliche Glieder des SatneB, 
alio auch nicht als dessen Spitze aniosehen, wtltirend lie für den rhyth- 
mischen Ban des Satzes ebenso in Betracht kommen, wie andere am Anfang 
des Satzes stehende Worte derselben Silbenzahl nnd TonstBrke. Deshalb 
sind diese S&tze im StellenTeneichnti als Ontppe 37—51 besonders, and 
zwar zwischen die S&tze ohne Spitze (Omppe 1—36) nnd die mit Spitze 
(Onippe 52—81) gestellt. Die Gmppen 37—51 sind also im allgemeinen 
bei den Sfitaen ohne Spitze mitzurechnen nnd nnr, wo es sich nm die 
rhythmischen Yerbältnisse allein handelt, den S&tzen mit Spitze zuzuzählen. 
*) Oben 'Spitze' im syntaktischen Sinne genommen. Schlagen wir 
die Gnippen 37 — 51 zu den 3&tcen mit Spitze (rhythmisch), so erhallen 
wir die Zahlen: Sitze ohne Spitze: gerade Folge 427, angerade 232=3 85*1*; 

5' 



68 

Es zeigt sich also: Die Sprache des Beowulf ist zwar 
noch weit entfernt von der Ausbildung der deutschen Wort- 
stellungsregel, die schon im Altsächsischen gilt (vgl. QF. 41, 
S. 42 ff.), nach welcher die ungerade Folge in dieser Art Sätzen der 
— mit immer seltener werdenden Ausnahmen — herrschende 
Typus ist; aber die zunächst in dieser Richtung gehende 
Entwicklung hat doch auch hier schon begonnen. Wäre in 
den Sätzen mit Spitze die ungerade Folge nur in gleichem 
Verhältnis vertreten wie in den anderen, so wären neben den 
255 Fällen gerader Folge nur 126 mit ungerader zu erwarten, 
es sind aber 215: ein sehr beträchtliches Mehr (89 Fälle). 
Der Unterschied ist zwar nicht so einschneidend, daß die 
Stellung dieser Sätze in einem besonderen Hauptabschnitt als 
ein eigener Typus (wie für die Sprache des Heliand) zu er- 
örtern wäre, aber doch groß genug, um eine getrennte Be- 
handlung der beiden Gruppen von Sätzen, jeweils hinter- 
einander erforderlich zu machen. 

1. Einflnfs äufserer Grflnde. 

§ 2. Unter den äußeren Einwirkungen auf die Wort- 
stellung scheint bei einem poetischen Denkmal zunächst der 
Einfluß des Metrums in Betracht zu kommen. Diesen fest- 
zustellen wird in der Tat eine der ersten Aufgaben sein müssen, 
wo es sich darum handelt, die grammatisch-stilistischen Eigen- 
heiten eines bestimmten Dichtwerks zu untersuchen; und diese 
Aufgabe wird sich auch unschwer lösen lassen, wenn der ge- 
meine Wortstellungsgebrauch der gleichzeitigen Prosa schon 
bekannt oder doch der vergleichenden Untersuchung zu- 
gänglich ist. Anders, wenn, wie beim Beowulf keine gleich- 
zeitigen Prosadenkmäler vorhanden sind, und vor allem, wenn, 
wie hier, die Untersuchung überhaupt nicht auf die Er- 
kenntnis der sprachlichen oder künstlerischen Eigenart des 
Dichters gerichtet ist^ sondern darauf ausgeht, aus der Sprache 
des poetischen Denkmals allein trotz seiner gebundenen 
Form die Wortstellung seiner Zeit erst selber festzustellen. 
Diese Aufgabe ist, da die Frage offen bleibt, inwieweit die 



mit Spitze: gerade Folge 299, angerade 216 »= 41,9%. Die Differenz ist 
also vom rhythmiBchen Standpunkt ans geringer, aber immer noch nicht 
unerheblich. 
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ermittelte Wortstellung unter dem Zwange des Metrums von 
dem allgemeinen Sprachgebrauch der Zeit abweicht, offenbar 
schwieriger zu lösen. Ihre Lösung ist darum noch nicht als 
unmöglich anzusehen; müßte man völlig auf den Versuch ver- 
zichten, aus einem solchen Denkmal Wortstellungsgesetze zu 
erschließen, so stände es oft ähnlich, wenn auch nicht ganz 
so schlimm, auch mit der Aufgabe auf Grund derartiger 
Quellen überhaupt grammatische Probleme zu lösen, zumal 
auf sjmtaktischem Gebiet. Zu solchem Verzicht hat man sich 
aber kaum irgendwo verstanden, und er ist auch glücklicher- 
weise meist nicht nötig. Der Vergleich mit gleichzeitiger 
Prosa läßt sich nicht selten einigermaßen durch den mit der 
Prosa einer nicht zuweit abliegenden Periode oder nahver- 
wandter Mundarten ersetzen, meistens genügend, um Schlüsse 
auf die Individualität des Dichters, seine Sprach- und Vers- 
behandlung zu erlauben und darüber zu entscheiden, ob ihm 
Gewaltsamkeiten und überhaupt stärkere Abweichungen von 
der Prosa seiner Zeit zuzuschreiben sind. 

Mit welchem Grade von Sicherheit sich auch Wort- 
stellungsgesetze aus einem poetischen Denkmal werden er- 
schließen lassen, ist allerdings nicht im allgemeinen zu 
sagen; das wird je nach der Lage des Falles zu entscheiden 
sein, da die zu besorgenden störenden Einflüsse der gebundenen 
Form nach Art und Stärke verschieden sein werden, je nach 
der persönlichen Eigenart des Dichters, dem Gesamtcharakter 
der Sprache, in der er gedichtet, und der poetischen Form, 
deren er sich bedient hat. In allen diesen Punkten liegt nun 
die Sache für den Beowulf besonders günstig. Die sjm- 
taktischen Formen des Altgermanischen sind ausreichend bieg- 
sam und beweglich, um sich den poetischen Bedürfnissen ohne 
großen Zwang und merkliche Einbuße an Natürlichkeit anzu- 
passen; vor allem fällt in ihm, was für die Behandlung der 
Wortfolge besonders wichtig ist, Wort- und Satzbetonung 
in Prosa und Poesie nicht auseinander, sondern sie decken 
sich. Der Dichter ist kein stümperhafter Anfänger, dessen 
unfreiem Ausdruck und Satzbau die Mühe anzumerken ist, 
mit der er dem Formzwang zu genügen sucht; er handhabt 
vielmehr die Dichtersprache leicht und mit nicht geringer 
Gewandtheit. Und diese ist — das fällt am meisten ins 
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Gewicht — nicht in eine besonders schwierige Kunstform 
gekleidet: wir haben es weder mit verschlungenen Keim- 
flguren oder künstlichem Strophenban noch mit der Nachbildung 
fremder Metra zu tun, sondern mit einer rein nationalen 
Dichtungsform und einer unschwer zu handhabenden Versart 
So leicht und lose sitzt dieses poetische Gewand, es gestattet 
der Sprache so freie, natürliche Bewegung, daß diese sich nur 
wenig von stilisierter Prosa entfernt. Die Mittel dieser 
Stilisierung liegen aber, wie bekannt, vorzugsweise auf dem 
Gebiet der Wortwahl. 

Doch soll damit nicht jeder Einfluß des Metrums auf die 
Wortstellung im Beowulf geleugnet werden ; es wird sich ihm 
im Gegenteil kein poetisches Werk ganz entziehen können. 
Der Vergleich mit der älteren angelsächsischen Prosa und 
im allgemeinen unsere Kenntnis der altgermanischen Sprache 
und Dichtung erlauben aber, mit ziemlicher Sicherheit zu 
behaupten, daß die metrischen Einflüsse auf die Wortstellung 
im Beowulf nicht nur überhaupt verhältnismäßig gering ge- 
wesen sein müssen, sondern daß sie sich im wesentlichen auf 
minder wichtige, den Gesamtcharakter der Wortfolge und des 
Satzbaues weniger berührende Punkte, und auf die unregel- 
mäßige Stellung in gewissen Sonderfällen beschränkt haben 
werden. Schon weil im Stabreimvers Satzrhythmus und Vers- 
rhythmus zusammenfallen (der letztere wieder nur eine Stili- 
sierung des ersteren) ist nicht anzunehmen, daß die Wort- 
folge im ganzen, in ihren Grundzügen und Hauptgesetzen 
vom Einfluß des Metrums in beträchtlichem Maße berührt 
und verändert worden sein könne. 

Insofern auch der Gesamtcharakter der Wortstellung im 
Beowulf von der metrischen Form beeinflußt worden ist, kann 
es wohl nur in der Richtung auf etwas größere Altertümlichkeit 
geschehen sein. Darin pflegt sich ja überhaupt — abgesehen 
von einer größeren Häufigkeit der Ausnahmefälle mit wirklich 
gezwungener Wortstellung — auch bei Anwendung künstlicherer 
und Nachbildung fremder Formen die Hauptwirkung des 
metrischen Zwanges auf die Wortfolge, wenigstens im Deutschen, 
zu zeigen und zu erschöpfen. Eine solche Wirkung aber 
würde dem Zweck dieser Untersuchung eher entgegenkommen 
als ihre Absicht vereiteln. Da es hier nicht so sehr darauf 
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ankommt, jeden Einzelfall im Beownlf allseitig zu begründen, 
als darauf, die generellen Zttge und wesentlichen Gesetze der 
ältesten angelsächsischen Wortstellung zu erkennen und zu er- 
klären und dadurch zur Aufhellung des Problems der ur- 
germanischen Wortstellung und ihrer späteren Entwicklung 
beizutragen, so wäre der Versuch, den Anteil der etwaigen 
metrischen Einflüsse durchgehends festzustellen, ebenso nutzlos, 
ja zweckwidrig, wie seine Durchführung schwierig und unsicher 
bleiben müßte ^^). Auf eine zusammenhängende Behandlung der 
metrischen Einflüsse werden wir also verzichten und uns auf 
ihre gelegentliche Berücksichtigung, zumal zur Erklärung 
von Sonderfällen und Ausnahmen, beschränken dürfen oder 
müssen ^«). 

§ 3. Um so eingehender werden wir uns mit der Er- 
örterung der rhythmischen Einflüsse auf die Wahl der Wort- 
folge zu beschäftigen haben. Dem steht erschwerend der 
Umstand entgegen, daß die rhythmischen Gesetze und 
Neigungen des altgermanischen Satzbaues selber bisher nur 
in geringem Umfang bekannt sind (zum größten Teil wieder 
nur aus den früheren Untersuchungen über Wortstellung). 
Die Einwirkung des Satzrhythmus auf die Wortstellung im 
Beowulf erforschen und zugleich die rhythmischen Eigenheiten 
seines Satzbaues aus eben den Einflüssen erst selber fest- 
stellen zu wollen, die sie auf die Gestaltung der Wortfolge 
geübt haben, scheint ein fehlerhafter Zirkel zu sein. Doch es 
scheint auch nur so, und die Aufgabe ist sehr wohl zu lösen. 

Zeigen sich in syntaktisch gleichartigen Gefügen durch- 
gehende Unterschiede in der Wortfolge, die an Verschieden- 
heiten der Satzbetonung geknüpft sind, so ist der Grund der 
verschiedenen Stellung eben in diesen Betonungsverhältnissen 
zu erkennen; und zwar mit einer der Sicherheit um so näher 
kommenden Wahrscheinlichkeit, je häuflger und je regelmäßiger 
in anderen syntaktischen Gebilden, bei abweichender syn- 
taktischer Funktion und überhaupt unter den verschiedensten 
Umständen mit denselben Unterschieden der Tonfähigkeit der 
Worte analoge Unterschiede in ihrer Stellung sich verbunden 
zeigen. Treten nun andererseits diese Unterschiede in der 
Stellung der Worte, die ah ihre verschiedene Tonfähigkeit ge- 
knüpft sind, unter den mannigfachsten sonstigen Verhältnissen, 
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sich immer wiederholend, an denselben Satzstellen zutage mit 
der immer gleichen Wirkung diesen Satzstellen sei es betonte, 
sei es unbetonte Worte zuzuführen, so folgt daraus, daß diese 
Stellen eine bestimmte Satzbetonung bevorzugen oder meiden, 
A. h. es lassen sich daraus gewisse rhythmische Neigungen 
oder Gesetze des Satzbaues erkennen. Die Schwierigkeit, 
Wortstellungserscheinungen aus rhythmischen Einflüssen zu 
erklären, diese aber erst aus jenen abzuleiten, läßt sich so 
durch die Methode wechselnder gegenseitiger Beleuchtung 
unschwer überwinden. Durch Beobachtung der Wortstellung 
einmal gewonnene rhythmische Gesetze können dann natürlich 
auch durch einfache Auszählung — ohne Berücksichtigung 
bestimmter Gefüge und ihrer Wortstellung — nachgeprüft 
und bestätigt werden. 

§ 4. So ergibt eine vergleichende Betrachtung der geraden 
und ungeraden Folge in syntaktisch gleichen, rhythmisch aber 
ungleichen Gefügen, daß die Wahl dieser beiden Stellungen 
in beträchtlichem Umfang von der rhythmischen Schwere 
einerseits des Subjekts andererseits des Verbums abhängig 
ist. Denn es macht, wie aus früheren Untersuchungen be- 
kannt ist und im folgenden für den Beowulf ausführlich dar- 
gestellt wird, für die Häufigkeit des Auftretens jener beiden 
Stellungstypen einen wesentlichen Unterschied, ob das Subjekt 
von einem nominalen oder von einem pronominalen Wort 
gebildet wird, ob das Verbum ein Vollverb oder ein Hilfs- 
verb ist. In beiden Fällen ist der Unterschied ein rhythmischer 
und zwar derselbe: Pronomina und Hilfsverba sind bis auf 
seltene Ausnahmefälle tonunfähig und stehen hinter dem Nomen 
und Vollverbum an rhythmischem Gewicht bedeutend zurück. 
Diese gleichen rhythmischen Unterschiede üben nun auf die 
Wortstellung die entgegengesetzte Wirkung aus: leichtes Sub- 
jekt begünstigt die gerade, leichtes Verbum die ungerade 
Folge; und zwar zeigt sich von allen Einflüssen auf die Wahl 
jener Stellungen dieser als der mächtigste und durchgreifendste, 
denn er bleibt auch entgegenstehenden anderen Einflüssen 
gegenüber, wenn auch etwas abgeschwächt, bestehen. 

Da nun die gemeinsame rhy4:hmische Wirkung der entgegen- 
gesetzten Stellungstypen SV und VS, wenn das voranstehende 
Glied tonlos ist, darin liegt, dem Satzeingang rhythmisch 



73 

leichte Worte zuzuführen, ergibt sich aus der starken Bevor- 
zugung der Stellung SV bei pronominalem Subjekt, der 
Stellung VS bei Hilfsverb zugleich die Erklärung dieses 
Unterschieds; die Feststellung und Begründung dieser auf- 
fallenden Wortstellungserscheinungen führt so zur Erkennung 
eines wichtigen rhythmischen Gesetzes, als ihrer gemein- 
samen Ursache, nämlich der Neigung, dem ersten stark 
betonten Wort eines Satzes schwachbetonte voran- 
gehen zu lassen. 

Ich habe QF. 41, S. 33 ff. „das Gesetz von der aufsteigenden 
Betonung des Satzanfangs" für die Sprache des Heliand als 
giltig erwiesen und Z. f. d. A. 40, S. 274, wo dasselbe für die 
as. Genesis gezeigt ist, dafür die kürzere Bezeichnung „Ge- 
setz vom Satzauftakt" vorgeschlagen, die ich auch im 
folgenden anwende. 

Daß es sich bei diesem Gesetz nicht um eine dem Alt- 
sächsischen allein eigentümliche Erscheinung, sondern um eine 
gemeingermanische rhythmische Gewohnheit handle, ist a. a. 0. 
aus allgemeinen Erwägungen gefolgert worden. Hier wird 
seine Giltigkeit fürs Angelsächsische — soweit für dieses die 
Sprache des Beowulf als typisch angesehen werden darf — 
auch abgesehen von den aus der Wortstellung sich ergebenden 
Schlüssen durch allgemeine Statistik nachzuweisen sein. 
Durch diese wird die Erwartung, daß das Gesetz vom Satz- 
auftakt mindestens auch für das dem Altsächsischen so nahe- 
stehende Angelsächsische gelte, vollauf bestätigt. Von den 
ersten 200*) vollständigen unabhängigen Aussagesätzen des 
Beowulf setzen mit Hochton ein: 60**) = 30®/o. Dem ereten 
Hochton gehen voraus: 



*) Die Statistik hier auf eine größere Zahl Yon Sätzen auszudehnen, 
schien nicht erforderlich, da, wie Stichproben zeigen, diese Verhältnisse 
sehr konstant, und im übrigen geringere Unterschiede für diese Frage 
ohne Belang sind. 

**) Hier sind mitgezählt aUe Sätze, in denen satzeröfihendes Verbum 
den Stab trägt; diesen Sätzen würde in Prosa wohl eine geringere Zahl solcher 
entsprechen, in denen auf dem yorantretenden Verbum solcher Nachdruck 
liegt, daß es dem folgenden Nomen gegenüber nicht als minder betont 
empfanden werden würde. Die metrischen Bedürfnisse lassen hier also das 
Zahlenyerhältnis der Sätze ohne Satzauftakt zu denen mit Auftakt noch 
als günstiger erscheinen, als es in Prosa sein dürfte. 



1 unbetonte (schwachtonige) Silbe in 13 (11) Fällen*) 

2 „ „ Süben ^ 78(77) „ 



16 (19) 



Im ganzen mit Satzauftakt: 140 Fälle = 70 */o. 

Dazu kommen die unselbständigen Sätze, für die eine 
Statistik überflüssig ist. denn sie beginnen fast ausnahmslos 
mit schwachtonigen Konjunktionen und Fürwörtern; sie 
kommen zwar hier nicht direkt in Frage, da wir uns zu- 
nächst nur mit den selbständigen Sätzen beschäftigen; sie ver- 
stärken aber mit ihrer Masse von regelmäßig den Satz er- 
öffnenden Tieftönen den Eindruck, daß dieser Rhythmus über- 
haupt der gewöhnliche ist. 

Daß es sich bei dem Gesetz vom Satzauftakt niclit am 
eine Eigenheit der Dichtersprache handelt, die als eine 
Wirkung des Versauftakts von der metrischen Form hervor- 
gerufen ist, lehrt ein Blick in ein beliebiges angelsächsisches 
Prosadenkmal**). Es läßt sich das aber auch aus dem 
Beowulf selber erweisen (in derselben Art, wie es a. a 0. S. 35 
für den Heiland geschehen ist). In Vers 1 — 500 sind 287 
zweite Halbverse, die vor der ersten Hebung weder Auftakt 
noch Senkungssilben haben, d. h. 57,4 »/o; mit diesen 500 
zweiten Halbversen beginnen 97 selbständige Aussagesätze, 
von denen nur 33 ohne Satzauftakt sind, d. h. 34 "la ***), Dehnt 
man diese Berechnung auch auf die ersten Halbverse aus 
— eine Beschränkung auf die zweiten hat für den Beowulf 
kaum Berechtigung, da in diesem Denkmal der Satzanfang 
noch nicht merklich die Stelle nach der Cäsnr vor dem An- 
fang der Langzeile bevorzugt — , so ergibt sich eine noch 
etwas größere Differenz: In Vers 1 — 500 sind 311 erste 

*) Bei abweichender Anffassimg der rhythmischen TerhUtnism, die 
bisweilen mOglich ist, ergäbe sich eine gelinge Verechiebnng, die dnreli 
die in Elammern Btehenden Zkhlen angedeatet iit 

**) Eine (veischiedene Dialekte nnd ZeitrSame nm&ssende) St«tiitik 
n'Sxe lehrreich nnd erwünscht. 

***) Diese ZHhlang (in der die Berechnnng nnr fUr die iweiten Halb- 
Tcrse gemacht ist), nm genaue Vergleichnng mit dem Ergebnis im Eeliond 
tn ermUglichen : dort ist die Neignng, mit TieftCnen in beginnen, sowohl 
iiu Vera wie im Satz noch bedenteud slitrlier entwickelt; vgl. <jF. 41, S. 33S. 
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Halbverse, die gleich mit der Hebung einsetzen = 62,2*'/o; 
es beginnen mit ihnen aber 96 selbständige Aussagesätze, von 
denen nur 26 oder 27,1 "/o olme Satzauftakt gebildet sind. 

Der Durchschnitt — das Ergebnis aus den ersten 1000 
Halbversen — stellt sich demnai^h so: 698 ^^ 59,8 "j, Kurz- 
zeilen, die sofort mit der Hebung einsetzen, gegenüber: 
402 = 40.2 "k Kurzzeilen, die vor der ersten Hebung unbetonte 
Silben haben. Mit diesen 1000 Halbversen beginnen 193 
selbständige Aussagesätze, davon sind nur 59 = 30,6 "Z» ohne 
Satzauftakt, dagegen 134 = 69,4 "/„ mit Satzauftakt gebildet. 

Es kann somit der Satzaiiftakt nicht eine Wirkung des 
Metrums sein, da der jenem Rhythmus des Satzanfangs ent- 
sprechende Verseingang um 29,2% seltener ist. Während 
über '/, aller selbständigen Aussagesätze mit Tieftönen be- 
ginnen, sind von den Versen, in die diese Sät^e gekleidet 
änd, nur */j, die nicht mit der Hebung einsetzen: eine niinder- 
häufige Versform kann nicht eine vorwiegend gebrauchte 
Satzform veranlaßt haben, sondern nur nmgekehrt. 

Steht somit einerseits die vom Versmaß unabhängige 
Neigung fest, die Sätze mit einem (meist mehrsilbigen) Auf- 
takt zu beginnen, so ist andererseits bei den scharf aus- 
geprägten IJnterschieden in der rhythmischen Schwere der 
Worte ein Zusammenhang zwischen Satzrhythmns und Wort- 
stellung selbstverständlich. 

§ 5. Es könnte nur nooh die Frage entstehen, ob das 
rhythmische Gesetz vom Satzauftakt wirklich die Ursache 
gewisser Tatsachen der Wortstellung, oder nicht vielmehr um- 
gekehrt diese Wortstellunperscheinnngen — welches immer 
deren Grund sein mag — ihrerseits die Ursache jenes rhyth- 
mischen Gesetzes sind. Wenn aber zahlreiche, in ihrem 
Wesen verschiedene, zum Teil entgegengesetzte Ersclieinungen 
der Wortstellung, die einer Erklärung bedürfen, auf andere 
Art aber bisher nicht erklärt sind, sich auf eine, allen ge- 
meinsame rhythmische Tatsache als ihre leichtverständliche 
Ursache zurückführen lassen, darf man diese Ansetzung des 
Kansalitätsverhältnisses als methodisch vollauf gesichert be- 
trachten, um so mehr, wenn solche Wortstellungserscheinungen 
unter denselben rliythmischi'U Bedingungen auch da auftreten, 
wo ihnen andersartige Einflilsse hemmend entgegenstehen. 
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All dies trifft hier zu: Wie unten näher ausgeführt wird, 
überwiegt einmal auffällig die gerade Folge, das andere Mal 
die ungerade Folge; das Gemeinsame in beiden Fällen ist die 
Tonschwäche, dort des pronominalen Subjekts, hier der Hilfe- 
verba, durch die beide Wortarten in den Satzauftakt gezogen 
oder in ihm festgehalten werden. Beide Erscheinungen durch- 
brechen das allgemein giltige Gesetz, nach dem das — psycho- 
logisch oder logisch — Wichtigere zuerst nach Ausdruck 
sucht, zuerst zum Ausdruck gelangt. Die tonlosen Pronomina 
— in ihrem anaphorischen Gebrauch, Bekanntes nur auf- 
nehmend, bisweilen nur der Vollständigkeit des grammatischen 
Schemas zuliebe hinzugefügt — und die Hilfeverba — in 
ihrer mehr formalen als begrifflichen Funktion — würden in 
den meisten Fällen am ungeeignetsten sein, sich vorerst durch- 
zusetzen, wäre nicht ein äußerer Grund wirksam, der Rhyth- 
mus, der den inneren Gründen der Wahl der Wortfolge ent- 
gegenstände und sie überwöge. 

Der verschiedenen Häufigkeit von gerader und ungerader 
Folge je nach der Tonfähigkeit von Subjekt und Verbum, 
stehen andere analoge Unterschiede zur Seite, die in der 
Stellung derselben und anderer Satzglieder durch dasselbe 
rhythmische Gesetz und durch andere, ähnliche und entgegen- 
gesetzte, rhythmische Neigungen an derselben und an anderen 
Stellen des Satzes hervorgerufen werden. Denn es steht, wie 
nicht anders zu erwarten, die gesamte Wortfolge unter 
dem Einfluß des Rhythmus; und überall erzeugt dieselbe Ur- 
sache dieselbe Wirkung, trotz der Verschiedenheit der Wort- 
arten, trotz der verschiedenen syntaktischen Funktion der 
gerade davon betroffenen Worte, trotz der verschiedenen Folgen 
für die Gestaltung der Wortstellung. Denn wie dort das 
Subjektspronomen den Satzanfang bevorzugt in Überein- 
stimmung mit dem traditionellen Überwiegen der geraden 
Folge, sucht das Objektspronomen denselben Platz auf im 
Gegensatz zu den sonstigen Stellungsgewohnheiten der Objekte 
(vgl. oben S. 46 f.; unten §§ 81 ff.). Und wie sich hier das Pronomen, 
in welcher syntaktischen Funktion es stehen mag, den Satz- 
auftakt füllend an den Anfang drängt, so bevorzugt es auch 
sonst diejenigen Stellen des Satzes, wo es, Satzsenkungen 
füUend, sich an hochbetonte Worte eng anlehnen^ sich zwischen 



77 

solche einschieben kann, (vfcl unten §§ U, 12. 39. 81). Das 
gleifhe gilt vom Hilfsverb (vgl. unten §§ 8. 9. 13. 17. 18. 40. 
51. 67), [-'nd femer, wie Pronomina in jeder syntaktischen 
Funktion urd Hilfsverba Satzauftakt und Satzsenkungen 
aufsuchen, unbeiiindert von der ganz verschiedenen Wirkung 
auf die Woi-tstellung, seh euen sie beide — wieder un- 
bekümmert nni die entgegengesetzte Wirkung auf die Wort- 
stellung — ein und dieselbe Stelle, nämlich den SatzseliluB 
(vgl. unten §§ 19. 43. 52. 63. 81). Diese Abneigung gegen 
die letzte Stelle im Satz veranlaßt beim Hilfsverb das Auf- 
geben der alten Verbstellung und begilnstigt bei pronominalen 
Objekten das Festhalten an dieser Stellung. Und genau die- 
selben Ersclieinungen bei den Adverbien: die tonschwachen 
I bevorzugen Satzauftakt und Satzsenkungen und vermeiden den 
Satzschluß; die tontragenden zeigen sich von solcher Vorliebe 
I nnd Abneigung frei (vgl. unten § 80 tf.). 

So kann es keinem Zweifel unterliegen, daß wirklich in 
[ diesen rhythmischen Bedürfnissen und Neigungen die Ursache 
I bU dieser Wortstellungserscheinnngeu zu suchen ist, und nicht 
l^wa umgekehrt. Und diese rhythmischen Bedürfnisse und 
iKeigungen sind nun ihrerseits leicht begreiflich, ja eigentlich 
rselbstverständlich. Satzsenkungen und Satzauftakt sind 
I erforderlich, um die wünschenswerte Abwechslung zwischen 
I Hoch- und Tieftönen zu erzielen; der Satzauftakt, dieser 
I Torbereitende Anlauf vor dem ersten Hocliton, verhütet für 
[ den Satzanfang die Monotonie, die durch regelmäßiges Ein- 
[■ setzen mit dem Hocliton notwendig entstehen müßte. Und 
I die Abneigung, tflnlose und Tieist einsilbige Wörter au den 
Satzschluß zu stellen, bedarf am wenigstens einer besonderen 
[ Erklärung: daß mehrere solcher klapprigen Satzauagänge 
I Meter einander geradezu unerträglich wirken würden, liegt 
lauf der Hand. (AVichtiger noch die syntaktischen Gründe, 
I l^L unten § 63). 

a) Sätze ohne Spitze.*) 
}. 6. Ehe wir uns der Aufgabe zuwenden können, im 
1 ^nzelnen nachzuweisen, in welcher Weise die rhythmischen 

I rhjthmischeD Sinne, Tgl. 
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Verhältnisse des Satzes auf die Wahl der geraden oder un- 
geraden Folge einwirken, müssen wir znvor noch eine andere 
Tatsache feststellen. 

Vergleicht man die Häufigkeit dieser beiden SteUnngs- 
typen in den zweigliedrigen, nur aus Subjekt und Verbum 
bestehenden Sätzen mit der in den übrigen, so ergibt sich, 
daß bei den mehrgliedrigen Sätzen die ungerade Folge ver- 
hältnismäßig viel häufiger auftritt als in den zweigliedrigen: 



SV 


1 

VS Zosammeii 

1 


zweigliedriger Satz . . . 
mehrgliedriger Satz . . . 


65 
362 


17 

215 


82 
577 



d. h. von im ganzen 82 zweigliedrigen Sätzen (Stellen- 
verzeichnis Gr. 1—3. 22—24) sind nur 17 = 20,7 o/o, die un- 
gerade Folge aufweisen, von den 577 mehrgliedrigen 
(Gr. 4—21. 25—86) sind es 215 = 37,3 o/o. Diese Erscheinung 
erklärt sich zunächst aus der Tatsache, daß im zweigliedrigen 
Satz Hilfsverba kaum vorkommen können, die ja als drittes 
Glied ein Prädikatsnomen bezw. ein Objekt verlangen*). Die 
Sätze mit Hilfsverben aber begünstigen, wie unten gezeigt 
wird, stark die ungerade Folge. Ziehen wir darum nur die 
Sätze mit Vollverben zum Vergleich heran, so ergibt sich: 





SV 


VS 


Zusammen 


Vollverb 


zweigliedriger Satz . . 
mehrgliedriger Satz . . 


64 
242 


16 
98 


80 
340 



d. h. von im ganzen 80 zweigliedrigen Sätzen (Gr. 1. 3. 
22. 24) haben ungerade Folge 16 = 20 o/o, von den 340 mehr- 
gliedrigen (Gr. 4. 7. 10. 13. 16. 19. 25. 28. 31. 34) haben 

*) Nur in 2 Fällen enthält im Beowulf ein zweigliedriger Satc das 
Verbum snbstantivnm in der Bedeutung 'vorhanden sein* ohne Prädikats- 
nomen ; das eine Mal (v. 2262) ist es übrigens nur eine (ziemlich allgemein 
angenommene) Konjektur; dagegen lesen einige Herausgeber mit der Hand- 
schrift naa und fassen es als Negationspartikel. Der andere FaU (992) 
ist rhythmisch — worauf es hier ankommt — mehrgliedrig. 
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ungerade Folge 98 = 28,8 ^/o : während vorher die Differenz 
der Prozentzahlen 16,6 betrug, ist sie jetzt auf 8,8 gefallen. 

Daraus folgt zweierlei: die größere Häufigkeit der un- 
geraden Folge im mehrgliedrigen Satz beruht in der Tat mit 
auf dem Fehlen der Hilfsverba im zweigliedrigen Satz; aber 
sie beruht nicht allein darauf. Der weitere Grund dieser 
Verschiedenheit ist dieser: Im mehrgliedrigen Satz kann auch 
das Vollverb den Satzauftakt bilden und, wenn es auch 
häufiger das Hilfsverb ist, das diesen Platz aufsucht, so tut 
dies doch tatsächlich oft genug auch das Vollverb, das ja 
jedem Nomen gegenüber schwächer betont ist. Vgl. z. B. 
y. 2417: Gescet da on tuesse ntSheard cyning; ähnlich v. 1888. 
2809. 3141; oder zugleich metrischen Auftakt oder Senkung 
vor der ersten Hebung bildend: 1601^ : getvät Mm häm Ponon 
I goldtcine gumena. Zumal werden in dieser Weise die auch 
sonst den Modalverben am nächsten stehenden Verba der 
Bewegung und des ^Lassens' 'Heißens' usw. gebraucht, die 
wie jene einen Infinitiv bei sich haben; z. B. Com on wanre 
niht I scridan sceadugenga 702 \ — Heht da eorla hleo eahta 
mearas ... on flet teon 1035 usw. 

Im zweigliedrigen Satz ist das aber unmöglich; denn 
wenn er überhaupt einen Auftakt haben kann, so kann ihn 
nur ein Artikel oder Possessivpronomen vor dem nominalen 
Subjekt bilden, aber das Verbum, das eine der beiden über- 
haupt vorhandenen Satzglieder, kann nicht gut als Auftakt 
wirken — es müßte denn das Subjekt aus mehreren ton- 
tragenden Worten bestehen, welcher Fall im Beowulf nicht 
vorkommt. So begreift sich das stärkere Auftreten der un- 
geraden Folge in den mehrgliedrigen Sätzen. 

Wo diese Stellung sich doch auch im zweigliedrigen Satze 
mit nominalem Subjekt findet (10 Fälle), sind es nicht rhyth- 
mische Einflüsse, sondern ausschließlich innere Gründe, die 
dem Verbum den Vortritt vor dem Subjekt verschafft haben. 
(Darüber unten §§ 27—82). 

Es beweist das seltenere Auftreten der ungeraden Folge 
im zweigliedrigen Satz mit nominalem Subjekt und VoUverbum 
femer, daß in diesen kürzesten Satzgebilden auch das rhyth- 
mische Gesetz vom Satzschluß unwirksam ist (siehe unten § 19). 

Hier ist nur noch zu erwähnen, daß auch in den zwei- 
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gliedrigen Sätzen mit pronominalem Subjekt nicht rhythmische 
Neigungen die Wahl der Wortfolge bestimmt haben können; 
denn das pronominale Subjekt ist rhythmisch ebenso geeignet und 
geneigt, dem Verbum proklitisch vorauszugehen, als sich ihm in 
Enklise anzuschließen. Bei Sätzen, die nur aus zwei Worten, bei 
pronominalem Subjekt meist nur aus 2 — 3 Silben bestehen, kann 
ja überhaupt von Satzrhythmus nicht eigentlich die Rede sein. 

Für die folgende Untersuchung, die den Einfluß des Gre- 
setzes vom Satzauftakt auf die Stellung von Subjekt und 
Verbum feststellen will, sind daher nur die 577 mehrgliedrigen 
Sätze zu berücksichtigen. 

§ 7. Nach dem, was im vorigen über die Neigung zur 
Bildung von Satzauftakten und ihren Einfluß auf die Wort- 
stellung ausgeführt ist, steht zu erwarten: 

A. daß die Sätze mit pronominalem Subjekt, weil dieses 
für den Satzauftakt besonders geeignet ist, die gerade Folge 
bevorzugen oder festhalten werden, sodaß bei ihnen die un- 
gerade Folge verhältnismäßig seltener auftreten muß als in 
den Sätzen mit nominalen Subjekt; und daß umgekehrt 

B. die Satz 3 riit Hilfsverb aus denselben Grunde die 
ungerade Folge begünstigen werden, sodaß diese in ihnen im 
Verhältnis stärker vertreten sein muß als in den Sätzen nit 
Vollverbum. Beides ist, wie die folgenden Übersichten zeigen, 
in starkem Maße der Fall. 



A. Wirkung der verschiedenen rhythmischen Schwere 

der Subjekte. 



Sätse mit 


SV 


VS 


Zns&mmen 


Nominalem Subjekt 
Pronominalem „ 


170 
192 


160 
55 


330 
247 


Zusammen 


362 


215 


577 



d. h.: während bei nominalem Subjekt (Gr. 4 — 6. 10 — 12. 
1&— 18. 25—27. 31—36) von im ganzen 330 Sätzen 160 auf 
die ungerade Folge entfallen = 48,5%, kommen von den 
247 Sätzen mit pronominaleiii Subjekt (Gr. 7 — 9. 13 — 15. 
19—21. 28—30) nur 55 auf diese Stellung -= 22,3 o/^; bei 



gleicher Yerteilang mOBten es 120 statt 55 sein, füso mehr 
als doppelt so viel. 





Oder anders gefaßt: von im ganzen 215 Sätzen mit un- 
gerader Folge haben nominales Subjekt 160 = TM'/o. 
pronominales nur 55 ^= 25,6 "/o, während bei gerader 
Folge die Fälle mit nominalem Subjekt (170 = 46,9 •/(,) 
hinter denen mit pronominalem (192 = 53 "/o) noch nm 
22 Fälle zurückbleiben. Bei gleichem Verhältnis wie bei der 
ungeraden Folge dürfte es bei gerader Folge statt 192 nur 
93 Sätze mit pronominalem Subjekt geben, d. h. weniger als 
halb soviel. 



Oerade Folge. 



Ungerade Folge. 





§8. B. Wirkung der verschiedenen rhythmischen 
Schwere der Verha. 



S&Uemit 


SV 


VS 


Znuinmen 


VoUverben 

HiUsrerben .... 


242 
120 


98 
117 


340 
237 


Zusammen 


362 


215 


577 



I, WorttUlIauf 1h BmwuIC 
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wahrend bei Vollverben (Gr. 4. 7. 10. 13. 16. 19. 25, 
28. 31. 34) von im ganzen 340 Sätzen nur 98 = 28,8 «/o un- 
gerade Folge aufweisen, sind es deren 117 mit Hilfsverben 
(Gr. 5. 6. 8. 9. 11. 12. 14. 15. 17. 18. 20. 21. 26. 27. 29. 30. 
32. 33. 35. 36) von im ganzen 237 = 49,4 »/o; bei gleichem 
Verhältnis könnten es statt 117 nur 68 sein. 



VoUverba. 



Hil&Yerba. 





Anders angesehen: Von im ganzen 215 Sätzen mit un- 
gerader Folge haben Hilfsverbum 117 oder 54,4^/o; an 
der geraden Folge aber, mit insgesamt 362 Fällen, sind die 
Sätze mit Hilfsverb nur mit 120 oder 33,1 «/o beteiligt; statt 
120 müßten es bei gleichem Verhältnis 197 sein. 



Gerade Folge. 



Ungerade Folge. 








In dieser Berechnung sind den Vollverben nicht nur die 
eigentlichen Hilfsverba habban, beon, weoräan gegenüber ge- 
stellt, sondern es sind unter dieser Bezeichnung hier zunächst 
auch die Modal verba cunnan, tvillan, sculan, durfan, nueg, 
dear, möi mitbegriffen, die ja rhjrthmisch ähnlich wie jene 
wirken müssen. Trennt man noch diese beiden Gruppen, so 
ergibt sich hier kein erheblicher Unterschied: 
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Sfttce mit 


SV 


vs 


Znaammen 


Modalverben .... 
Hilfsverben .... 


27 
93 


29 

88 


56 
181 


Zusammen 


120 


117 


237 



d. h.: die Modalverba sind an der ungeraden Folge sogar ein 
wenig stärker beteiligt als die eigentlichen Hilfsverba; denn 
von im ganzen 56 Sätzen mit Modalverben (Gr. 5. 8. 11. 14. 
17. 20. 26. 29. 32. 35) haben ungerade Folge: 29 = 51,8 o/o, 
von im ganzen 181 Sätzen mit Hilfsverben (die anderen oben 
genannten Gr.); 88 = 48,6 <>/o, auf welch kleinen Unterschied 
(3,2<>/o), zumal bei der geringen Zahl von Modalverben, kein 
Wert zu legen ist 

§ 9. Bisher sind hier die sämtlichen in Betracht 
kommenden Sätze, einmal mit pronominalem Subjekt denen mit 
nominalem, dann die mit Hilfs(Modal-)verbum denen mit Voll- 
verbum gegenübergestellt, wobei zunächst die verschiedenen 
Verbindungen der beiden Arten von Subjekten mit den beiden 
Arten von Verben ungetrennt geblieben sind. Die so — wie 
durch eine Bruttoberechnung — gewonnenen Ergebnisse lassen 
aber den Einfluß jener rhythmischen Unterschiede nur in den 
Hauptzfigen erkennen. Ein genaueres Bild, das Nettoergebnis, 
erhält man erst, wenn man die einzelnen Fälle sondert und 
die Subjekte und Verben von verschiedener rhythmischer 
Geltung nicht jeweils fär sich allein, sondern in ihrem gegen- 
seitigen Verhältnis betrachtet, in den verschiedenen Ver- 
bindungen, in die sie mit einander treten. Denn es muß für die 
Wirkung auf die Wortfolge wesentlich sein, ob ein leichtes 
Subjekt wieder mit einem leichten Verbum, oder ob es mit 
einem schweren zusammentrifft und umgekehrt. Es werden 
also die vier möglichen Verbindungen zu unterscheiden sein: 
zwei, in denen diejenigen Subjekte und Verben zusammen- 
treffen, die rhythmisch am wenigsten verschieden wirken: 
1. beide wiegen leicht: Pronominales Subjekt und Hilfs- 
verbum; 2. beide wiegen schwer: Nominales Subjekt und 
Vollverbum; dann die beiden anderen, in denen zwei solche 

6* 
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Satzglieder zusammentreten, die in ihrem rhythmischen Gewicht 
am weitesten auseinandergehen: 3. leicht und schwer: pro- 
nominales Subjekt und VoUverb, uud 4. schwer und leicht: 
nominales Subjekt und Hilfsverb. 

Da ist zunächst ersichtlich, daß das Gesetz vom Satz- 
auftakt bei der erstgenannten Verbindung wirkungslos bleiben 
muß. Die rhythmische Leichtigkeit des Hilfsverbums kann 
nicht die ungerade Folge herbeiführen, da das pronominale 
Subjekt ebenso leicht oder noch leichter wiegt; die Tonlosig- 
keit des pronominalen Subjekts kann zur Erhaltung der 
geraden Folge nicht erheblich beitragen, wo auch das Verbum 
zur Auftaktbildung sehr geeignet ist. Da hier beide Glieder, 
sowohl jedes für sich als auch zusammen, fähig und geneigt 
sind, in den Auftakt zu treten, kann die Gewohnheit, die 
Sätze mit Tief tönen zu beginnen, in diesem Fall weder die 
gerade noch die ungerade Folge begünstigen. 

Bildet so die Verbindung der beiden leichten Arten von 
Subjekt und Verbum einen für die Wirkung des Satzauftakts 
neutralen Fall, so steht diesem die Verbindung der beiden 
schweren Arten nahe, doch ohne völlig neutral zu sein. 
Nominales Subjekt und Vollverb unterscheiden sich zwar in 
ihrer Schwere weniger, als dies in den beiden folgenden Ver- 
bindungen der Fall ist; der Unterschied ist aber immer noch 
groß genug, um auf die Wortfolge einigen Einfluß zu ge- 
winnen: bei nominalem Subjekt eignet sich auch das Vollverb 
zur Stellung im Satzauftakt (vgl. oben S. 79), wenn es auch 
diesen Platz nicht im selben Maße bevorzugt, wie das Hilfs- 
verb. In den beiden übrigen Verbindungen endlich ist der 
Unterschied der rhythmischen Schwere der beiden Glieder 
so groß, daß er einen beherrschenden Einfluß auf ihre gegen- 
seitige Stellung auszuüben vermag. Wir werden daher in 
den beiden ersten Fällen nur geringere Abweichungen vom 
Gesamtdurchschnitt, in den beiden letzten Fällen dagegen 
eine starke Abweichung sowohl vom durchschnittlichen Ver- 
hältnis der beiden Stellungen zu einander, wie von der 
Prozentzahl des neutralen Falles zu erwarten haben, und 
zwar bei leichtem Subjekt und schwerem Verbum zu gunsten 
der geraden Folge, bei schwerem Subjekt und leichtem 
Verbum zu gunsten der ungeraden Folge. 
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Die Verbindung: 
Pronominales Subjekt und Hilfsverbum ... sei Fall I 

(beide GUeder leicht) (Gr. 8. 9. 14. 15. 20. 21. 29. 80.) 
Nominales Subjekt und Vollverbum „ „ n 

(beide Glieder schwer) (Gr. 4. 10. 16. 25. 81. 84.) 
Pronominales Subjekt und Vollverbum . . . „ „HI 

(leicht und schwer) (Gr. 7. 18. 19. 28.) 
Nominales Subjekt und Hilfsverbum . . . . „ „IV 

(schwer und leicht) (Gr. 5. 6. 11. 12. 17. 18. 26. 27. 82. 88. 

35. 36.) 
Dann ergibt sich: 



FaU 


SV 


VS 


Zuaammen 


I 


78 


83 


111 


n 


128 


76 


204 


m 


114 


22 


136 


IV 


42 


84 


126 


Zusammen 


862 


215 


577 



Von allen 577 hier in Betracht kommenden Sätzen haben 
ungerade Folge 215 = 37,30/«; im Fall I sind es 33 von 
111 = 29,7 ö/^; im Fall ü: 76 von 204 = 37,3 «o- Es zeigen 
sich also, wie erwartet war, in den beiden Fällen I und 11 
nur geringe oder keine Abweichungen vom Gesamtdurchschnitt; 
die Neigung zum Satzauftakt spielt bei beiden nur eine un- 
bedeutende Rolle. Oder vielmehr, sie spielt im neutralen Fall I 
gar keine Rolle, und seine Prozentzahl von Fällen ungerader 
Folge (29,7 ®/o) ist zum eigentlichen Maßstab der Vergleichung zu 
nxachen. Diese Zahl bleibt hinter dem Gesamtdurchschnitt des- 
halb etwas zurück, weil für diesen die Zahl der Sätze von Fall 11, 
welcher der ungeraden Folge einigermaßen, und von Fall IV, der 
ihr besonders günstig ist (zusammen 303 Sätze) stärker ins Ge- 
wicht fällt, als die 136 Sätze des Falles m, der dieser Wort- 
folge ungünstig ist. — Vergleicht man die Häufigkeit der 
ungeraden Folge im Falle H mit der des neutralen Falls ^ 
so ergibt sich für Fall H ein mehr von 7,6 ®/o. Ist d 
Unterschied auch nicht groß, so ist er doch ausreichend, 



einigen Einfluß des rhythmischen Banes auf die Wortfolge 
auch in diesem Falle anfier Zweifel zu stellen; ein Ziffern- 
beweis für die oben S. 79. 84. erwähnte Tatsache, da6 bei 
nominalem Subjekt auch das VoUverbnm nicht allzu selten 
zur Auftaktbildung verwendet wird. 

Besonders - lehrreich sind die Zahlen für die Fälle in 
und IV. In IH fällt die Prozentzahl der ungeraden Folge 
bis auf 16,2, da von 136 Fällen nur 22 diese Stellung auf- 
weisen: der geringste Anteil, der der ungeraden Folge über- 
haupt in den Aussagesätzen ohne Spitze zufällt. In IV steigt 
er dagegen bis zu 66,7 o/o, denn von nur 126 Sätzen dieser 
Art haben 84 ungerade Folge; hier ist das Durchschnitts- 
verhältnis von gerader zu ungerader Folge in den Sätzen 
ohne Spitze von ungefähr 2 : 1 (vgl oben § 1) in genau 1 : 2 
umgekehrt, und der Nebentypus erreicht damit den höchsten 
Stand in dieser Art von Sätzen. 
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Die beiden Fälle HI und IV zeigen deutlich die Größe 
des Einflusses, den die rhythmischen Verhältnisse des Satzes 
unter gunstigen Umständen auf die Wortstellung auszuüben 
vermögen, da sie hier im Auftreten des einen Stellungstypus 
Abweichungen erzeugen, die von 16,2 «/o bis zu 66,7 <>/o (d. h. 
mehr als dem Vierfachen) gehen. 

Auf der anderen Seite zeigen diese Zahlen auch ebenso 
deutlich, daß die rhythmischen Verhältnisse, so groß ihr 
Einfluß ist, für die Wahl von gerader und ungerader Folge 
doch nicht allein maßgebend sind. Denn die gerade Folge 
behauptet sich selbst im rhythmisch für sie ungünstigsten 
Fall doch immer noch in 33,3 "/o, die ungerade Folge aber in 
dem für sie ungünstigsten Falle nur in 16,2 o/o; im rhythmisch 
für sie günstigsten Falle bringt es die ungerade Folge nur 
auf 66,7%, die gerade aber in solchem Fall auf 83,8 Vo-* d. h. 
die gerade Folge erweist sich auch dadurch als der 
herrschende Haupttypus, daß sie unter den günstigsten 
Verhältnissen stark */e aller Fälle in Besitz hat, unter den 
ungünstigsten doch noch ein volles Drittel behauptet, während 
der Nebentypus im günstigsten Fall nur bis zu 2/3 aufsteigt 
und im ungünstigsten nicht voll Ve erobert. 

Femer lehren dieselben Zahlen: Wie das Gesetz vom 
Satzauftakt, trotz seinem großen Einfluß auf die Verteilung 
von gerader und ungerader Folge, die Geltung der erster en 
als des Haupttypus nicht völlig zu verwischen vermag, so 
reicht es auch für sich allein nicht aus, um die Wahl der 
ungeraden JFolge in allen Fällen zu erklären. Denn es sind 
einmal die 33 Sätze des neutralen Falles (I), die ungerade 
Folge aufweisen, ohne daß die Neigung zum Satzauftakt da- 
rauf von Einfluß gewesen sein kann, und vor allem im Fall 111 
sind es doch noch 22 Sätze, in denen die ungerade Folge sich 
durchgesetzt hat, nicht nur ohne Unterstützung durch den 
Rhythmus, sondern im Widerspruch mit ihm, unter Über- 
windung des Widerstandes, den hier die rhythmischen 
Verhältnisse des Satzes dieser Stellung entgegensetzten.*) 



*) Zn diesen 55 Sätzen kommen ferner die 17 Fälle ungerader Folge 
in den zweigliedrigen Sätzen (Gr. 22—24), die von obiger Berechnung eben 
darum ausgeschlossen wurden (vgl. oben S. 78 ff.), weil in ihnen die rhyth- 
mischen Einflüsse unwirksam bleiben müssen; im ganzen sind es deren also 72. 



Genflgen somit die rhythmisclien Einflüsse zur Erklärung der 
Walil der ungeraden Folge nicht für alle F&Ue ihres Ant- 
tretens, wird vielmehr die Annahme noch anderer Ursachen 
nnabweislicb, so werden die rhythmischen Einflüsse auch da, 
wo sie wirken konnten und es zweifellos getan haben, doch 
nicht notwendig und vor allem nicht durchweg als die einzige 
Ursache der Wahl dieser Stellung zu gelten haben. Es wird 
im Gegenteil anzunehmen sein, dafl sehr häulig der Satz- 
rhythmus nur als eine von mehreren Ursachen wirkt, die 
gleichzeitig die Wortfolge in derselben Richtung beeinflussen. 
Die Einwirkung des einen Grundes schließt die des anderen 
nicht aus; es wird die Wahl einer bestimmten Stellung nur 
um so begreiflicher, je mehr Umstände zu ihren Gunsten zu- 
sammenwirken. 

b) Sätze mit Spitze. 
g 10. Die Wirkung der rhythmischen Einflüsse auf die 
Wahl von gerader und ungerader Folge tritt bei den Sätzen 
mit Spitze*) noch bedeutend schärfer hervor als bei den 
anderen. Vergleichen wir hier die Verteilung der beiden 
Stellungen auf die Sätze mit pronominalem Subjekt und die 
mit nominalem, so finden wir: 



S&tie mit 



Nominalem Subjekt 
Pronominalem „ 

Zusammen 



.SV 



.VS 



Znaammen 



215 

1 

216 



385 
130 
515 



t 



d.h.: während von im ganzen 515 Sätzen dieser Art 216 un- 
gerade Folge aufweisen, diese Stellung also im Durchschnitt 
mit 41,9Vo vertreten ist, entfallen bei nominalem Subjekt 
(Gr. 37. 38. 42—44. 48. 51. 52. 54—56. 60—62. 66. 67. 70—75. 
77—81) von 385 auf die ungerade Folge 215 ^ 55,8"/o; von 
den 130 Sätzen mit pronominalem Subjekt .(Gr. 39 — 41, 
45—47. 49. 50. 53. 57- 5a 63 — 65. 68. 69. 76) aber zeigt 



*) Hier i 
ör. 87—61. 



rhfthmiBchen Sinne, Eilao mit EinachlnD der 
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nur einer = 0,8^/0 ungerade Folge. Dieser Fall: Banne 
tcene ic tö ^e tvyrsan gepingea 525 steht zu vereinzelt und 
einer zu beträchtlichen Zahl von Fällen gerader Folge gegen- 
über, als daß er nicht eine besondere Erklärung erheischte. 
Auf dem Gebiet des Satzrhythmus kann diese nicht liegen, 
denn: äönne ic wene to fie ... mit dreisilbigem Satzauftakt 
fände zahlreiche Analoga. Auch auf metrische Erfordernisse 
dieses Verses kann die auffallende Stellung, soviel ich sehe, 
nicht zurückgeführt werden, donne ic wene to J>e würde Versen 
wie: he under rande gecranc 1209**, ßä ic on morgne gefrcegn 
2484' ganz genau entsprechen. Der Grund der singulären 
Stellung scheint mir vielmehr darin zu liegen, daß die Ver- 
bindung wen(e) ic etwas Formelhaftes hat und mit der ihr ge- 
wöhnlichen Stellung aus den Sätzen ohne Spitze (vgl. unten 
§ 22) hier in einen mit Spitze übertragen ist, vgl. v. 338. 442. 
1184; ähnlich: {ne)h^rde ic v. 38. 62. 2163. 2172. Jedenfalls 
zeigen die 129 Fälle gerader Folge dieser einen Ausnahme 
gegenüber, daß wir es hier mit einem streng durchgeführten 
Gesetz zu tun haben. In einem rhythmisch ganz gleich- 
gearteten Falle werden wir demselben Gesetz begegnen, das 
dort in mehreren hundert Sätzen zu einer ausnahmslosen 
Herrschaft der geraden Folge geführt hat, nämlich in den 
unselbständigen Sätzen mit pronominalem Subjekt (siehe 
unten § 39). Das die Nebensätze einleitende Wort wirkt 
rhythmisch ebenso wie hier die Spitze: beide ziehen das 
pronominale Subjekt regelmäßig an sich, und zwar folgt ihnen 
dieses unmittelbar. 

Daraus ergibt und erklärt sich, daß in den hier be- 
handelten Sätzen bei pronominalem Subjekt die Spitze stets 
eingliedrig ist (129 Fälle). Von dieser Regel sind nur zwei 
scheinbare Ausnahmen festzustellen: nean and fearran . . . 1174 
und no dg (er , , . 2466; in beiden Fällen handelt es sich um 
eine enge begrifOiche Einheit. Daß alle mehrgliedrigen 
Spitzen — es sind im ganzen 121 — auf die Sätze mit 
nominalem Subjekt entfallen, heißt eben nichts anderes, 
als daß — bei gerader Folge — die pronominalen Sub- 
jekte ausnahmslos den Platz hinter dem ersten Satz- 
glied überall da aufsuchen, wo sie nicht selbst dieses Satz- 
glied bilden. 
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Zur Erklärung dieser Erscheinung ist zunächst wieder 
der Satzauftakt heranzuziehen. Das pronominale Subjekt 
bietet sich von selbst zur Füllung des Auftakts, der gerne 
mehrsilbig gebildet wird, — nur etwa 9®'o der Satzauftakte 
begnügen sich mit einer Silbe, vgl. oben S. 74 — vor allem 
da an, wo die Spitze nur aus einem einsilbigen Wort besteht, 
was sehr häufig der Fall ist (pä, ^Är, pp, swä, nü, der, oft, 
efty ne, wo, ac, ond usw.). Ahnlich auch bei leichter zwei- 
silbiger Spitze (Panon, sypäan, nalces, odde usw.). So ist denn 
die Zahl der Fälle nicht gering, in denen tatsächlich zwei- 
oder dreisilbiger Satzauftakt von einer solchen Spitze zu- 
sammen mit dem pronominalen Subjekt gebildet wird. Vgl. 
Sätze wie: Nw ie stma mtnum syllan wolde güä-gewdbdiA . . 
2729 — Bä ic mde gefrcegn weorc gebannan manigre m^gPe . . 
74 — N6 pcet 0e hyä to befleanne . . 1002 — fordon he dbr fela 
nearo nedende ntdä gedigde 2349 — Pä ic on morgne gefrcegn 
m&g Ödeme billes ecgum on bonan stcblan 2484. 

Der Einwand, daß die Stellung des pronominalen Subjekts 
vom Metrum bedingt sei, da man es nirgends anders hinsetzen 
könne, ohne den Vers zu verderben, ist aus allgemeinen Er- 
wägungen (vgl. oben § 2) hinfällig und läßt sich in vielen 
Einzelfällen auch direkt widerlegen. So ergäbe z. B. der letzt- 
genannte Vers 2484 mit der allem rhythmischen Gefühl wider- 
strebenden Stellung Pä oti morgne ic gefrcegn einen ersten Halb- 
vers, der dem oben besprochenen v. 525: Bonne tvene ic to Pe 
— in dem wieder gerade diese Stellung des ic so auffällig ist — 
metrisch genau entsprechen würde. Wie man v. 2484 als 
Beweis dafür anführen kann, daß in v. 525 nicht metrische 
Rücksichten die Stellung des Subjekts veranlaßt haben können, 
so dient umgekehrt v. 525 als Beweis dafür, daß solche Gründe 
nicht zur Stellung des Subjekts im Auftakt in Versen wie 
2484 geführt haben. 

§ 11. Schon daraus, daß das Gesetz vom Satzauftakt in 
den Sätzen mit pronominalem Subjekt ohne Spitze der ge- 
raden Folge zwar zu starkem überwiegen (77,7 ®/o, vgl. oben 
S. 80. 81.), aber nicht zur Alleinherrschaft verhilft, folgt, daß diese 
letztere in den Sätzen mit Spitze bei pronominalem Subjekt 
jedenfalls nicht von der Neigung zur Bildung mehrsilbiger 
Satzauftakte allein hervorgerufen sein kann. Daneben muß 
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noch ein anderer Grund wirksam gewesen sein. Und das ist 
zunächst für die Sätze selbstverständlich, in denen Satzauftakt 
nicht in Frage kommt, weil die Spitze von einem tontragenden 
Wort gebildet wird. Aber auch da, wo wirklich Satzauftakt 
vorhanden ist, und die Neigung, ihn mehrsilbig zu bilden, 
gewiß dazu beiträgt, bei pronominalem Subjekt die gerade 
Folge zu erhalten, liegt doch in den Sätzen mit Spitze eine 
rhythmisch ganz andere Verwendung und Wirkung der 
Pronominalformen vor als in den Sätzen ohne Spitze: in diesen 
besteht, da das Pronomen den Satz eröffnet, Proklise, in jenen 
aber Enklise an die Spitze. 

Zweifellos handelt es sich um Enklise des pronominalen 
Subjekts in den Sätzen, in denen die Spitze Hochton trägt, 
wie: Söd ic ialige 532 — Gode ic ßanc secge 1997. Es 
ist hier nicht zu untersuchen, warum in diesen Sätzen das 
Objekt an die Spitze getreten ist; hier ist nur die Frage, 
wie es sich erklärt, daß sich das pronominale Subjekt, 
von der Spitze des Satzes verdrängt, nicht bald an der, 
bald an jener Stelle einfügt, sondern sich mit Ausschluß 
aller anderen denkbaren Stellungen regelmäßig der Spitze 
unmittelbar anschließt. Da für das nominale Subjekt eine 
solche Regel nicht gilt, kann sie nicht allein oder vorzugs- 
weise in der syntaktischen Funktion des Subjekts begründet 
sein, sondern muß mit dem Unterschied von pronominalen und 
nominalen Worten zusammenhängen, und da dieser Unter- 
schied in der Tonfähigkeit liegt, oder sich in ihr verkörpert, 
muß es sich um eine rhythmische Eigenheit des Satzbaues 
handeln. Daß dies der Fall ist, wird weiter durch die unten 
(§§ 51 ff. 81 ff.) eingehender behandelte Tatsache bestätigt, daß 
Satzglieder, die dem pronominalen Subjekt rhythmisch gleich- 
oder nahestehen, diese Stelle nach dem ersten tontragenden 
Gliede ebenfalls mit größter Vorliebe aufsuchen. Die Be- 
obachtung all dieser Wortstellungserscheinungen fuhrt zu der 
Feststellung eines rhythmischen Gesetzes^»)? das dem Gesetz 
vom Satzauftakt als zweites zur Seite tritt, und das sich vor- 
läufig so fassen läßt: Auf die erste Satzhebung folgt, 
wenn möglich, eine Satzsenkung. Eine Erscheinung, die 
an sich so naturgemäß ist, daß sie selbstverständlich er- 
scheint: rhythmischer Wohllaut eines Satzes kann weder durch 
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unvermittelte Nebeneinanderstellung mehrerer starkbetonter 
Worte erzeugt werden, noch verträgt er sich mit der Zu- 
sammenhäufung vieler unbetonter, er beruht vielmehr in erster 
Linie auf der Abwechslung. 

Trotzdem das so einleuchtend ist, daß die Erwähnung über- 
flüssig scheinen könnte, ist es doch erstens für die Erkenntnis der 
Wortfolge von größtem Wert, durch Feststellung aller Einzel- 
fälle zu zeigen, welchen durchgreifenden Einfluß diese rhyth- 
mischen Neigungen auf den Bau der Sätz€ ausüben. Und zweitens 
ist hier nicht allein die Wirkung des Bedürfnisses nach rhyth- 
mischer Abwechslung überhaupt zu erkennen, sondern die 
wichtige Tatsache festzustellen, daß für den Satzanfang dies 
Bedürfnis lebhafter empfunden wird, als für spätere Satz- 
stellen. Denn das Wesentliche ist, daß die für Satzsenkungen 
verfügbaren Worte zunächst für die erste Senkung (und 
den Auftakt) in Anspruch genommen werden. Nur so erklärt 
sich das allgemeine Hindrängen der tonschwachen Worte nach 
dieser Satzstelle, welcher Wortklasse sie angehören und in 
welcher syntaktischen Funktion sie stehen mögen. 

Dabei ergibt sich aber doch ein sehr beachtenswerter 
Unterschied: während in den anderen, später zu behandelnden 
Fällen — bei den Fürwörtern, die nicht Subjekt sind, bei den 
Hilfs- und Modalverben und bei den tonschwachen Adverbien — 
nur eine starke Bevorzugung dieser Stellung nachzuweisen 
ist, handelt es sich bei dem pronominalen Subjekt um ihre 
Alleinherrschaft. Darin liegt wiederum ein Beweis dafür, 
daß die rhythmischen Bedürfnisse trotz all ihrem Einfluß 
auf die Wortfolge doch nicht allein maßgebend sind, sondern 
daß daneben die Verschiedenheit der syntaktischen Funktion 
und die Tradition mitbestimmend bleiben. Für das Subjekt 
ist die Lage anders als für das Objekt z. B. oder das 
Verbum. Der überlieferte Haupttypus der altgermanischen 
Wortstellung gibt dem Subjekt den ersten Platz im Satze; 
ist es aus dieser Stelle durch okkasionelle Vorschiebung eines 
späteren Satzgliedes verdrängt, so wird es doch dem rhyth- 
mischen Gesetz, das gleich nach der ersten Hebung eine 
Senkung fordert, naturgemäß leichter und regelmäßiger folgen, 
als rhythmisch dazu ebenso geeignete Satzglieder, die aber 
ihren habituellen Platz erst an einer späteren Satzstelle haben. 
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Denn tritt das Subjekt in die erste Senkung, so wahrt es 
damit doch die traditionelle Aufeinanderfolge von Subjekt und 
Prädikat und seinen Vorrang vor den übrigen Satzgliedern, 
während diese anderen Glieder, wenn sie in die erste Senkung 
gezogen werden, ihre habituelle Stellung verlassen müssen, 
um dem rhythmischen Bedürfnis zu genügen, (vgl. dazu oben 
S. 45 ff.). So begreift sich leicht, daß aus: ic Gode panc secge — 
ic sod talige bei Voranschiebung von Gode und söct auf dieser 
Stufe der Entwicklung nichts anderes werden konnte als: 
Gode ic panc secge — sod ic talige. Die spätere Entwicklung 
hat bekanntlich im Deutschen zu einer anderen Stellungs- 
gewohnheit geführt, trotzdem, soviel ich sehe, das rhythmische 
Gesetz der ersten Senkung in gewissem Umfang fortbestand 
und noch heute besteht *'). Die Vorbedingung zu dieser späteren 
Entwicklung war aber zur Zeit unseres Denkmals noch nicht 
erfüllt, nämlich die Veränderung der habituellen Stellung des 
Verbums, die damals nur fürs Hilfe verbum zum größten Teil 
eingetreten war, (vgl. dazu oben S. 58 ff. und unten §§ 50 ff. 75.). 

§ 12. Eine Senkung nach der ersten Haupthebung des 
Satzes liegt aber nur in einer geringeren Zahl von Fällen 
vor. Weit häufiger sind die Sätze, an deren Spitze ein 
tonschwaches Wort getreten ist. Bildet dieses zusammen 
mit dem pronominalen Subjekt auch einen Satzauftakt, der 
sich als Ganzes zur ersten Satzhebung proklitisch verhält, so 
handelt es sich für das pronominale Subjekt selber dem 
Spitzenwort gegenüber doch auch in diesem Fall um Enklise. 
Derartige Spitzenworte stehen zwar in ihrer Tonfähigkeit 
den eigentlichen, stets starktonigen Nominibus nach, sind aber 
größtenteils nicht völlig tonlos, nicht tonunfähig. Innerhalb 
der großen Gruppe der tonschwächeren Worte gibt es mehr- 
fache Abstufung der Tonfähigkeit. Zuerst die Adverbia 
nominalen Stammes wie hwtlum, die, wie ihre metrische Ver- 
wendung zeigt (vgl. z. B. die w. 867. 2108. 175. 1728), eben- 
sowohl starke Betonung tragen als im Auftakt stehen können. 
Demnächst Worte wie eall, fela, die meist unbetont sind und 
nur bisweilen auch betont werden. Dann die zahlreichen 
Adverbia und Pronomina demonstrativen Stammes, die nur 
ausnahmsweise einmal zu Tonträgem werden, denen gegen- 
über aber das stets unbetonte Personalpronomen doch immer 
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noch als das tonschwächere erscheint. In all den Fällen, wo 
eines der genannten Worte die Spitze bildet, tritt ihm das 
pronominale Subjekt als fühlbar schwächer betont in Enklise 
zur Seite, sodaß die auftaktbildenden Silben in sich mit ab- 
steigender Betonung rhythmisch gegliedert sind (vgl. QF. 41, 
S. 112f.)- So entstehen die überaus zahlreichen Satzanfänge 
mit dem typischen Tonfall »^m' wie z, B.; Bä Ic wvde ge- 
fragn ... 74 — p^ hS dorne forUas . . 1470 — oft Mo beah-tmiäan 
. . 2018 — Pgic Heaäo-Beardtta . . 2067 — Nä pü mimte pearft 
. . 445 — Nu tc eower seeal . . 251 — Nö ic zeiht fram Pe . . 581 — 
Swylce hS siomian geseah . . 2767 — Fela ic läpes gebad . . 929 — 
sypSan he eft ästöd . . 1556 — Nwfre ic m&ran geseah . . 247 — 
Ni ic tö Sweo-Seode . . 2922 — nalles he da frcetwe , . 2503 — 
nealles ic dam l^num . . 2145 — Hüru pat on lande . . 2836 — 
n&fre hit eet hilde . . 1460 — Eaipü htt gePyldum . . 1705 — hunEpre 
he gemunde . . 1270 — dorto» he gesöhte . . 520, 463 — Hweepere 
he his folme . . 970 — d6 hi üsic on herge . . 2638 — sj/mle ic 
hitn on ßdan . . 2497 — Naltes M hine l&ssan . - 43 — hwfedre he 
kine ort folce . . 2377 — nöder hp hine ne möston . . 2124 usw. 
Dabei ist es für die grammatische Betrachtung des Satz- 
rhythmus gleicbgiltig, ob der ganze Satzanftakt auch metrisch 
als Auftakt oder Senkung vor der ersten Vershebung verwendet 
ist (wie in obigen Beispielen w. 74. 1470. 1370. 1769. 2018. 
2067. 445. 251. 581. 2767. 929. 1556. 247. 2922. 1460. 1705. 2638. 
970), oder ob im ersten Halbvers die erste stabreimlose d. h. 
schwächere Hebung anf die tonstärkere erste Silbe des Satz- 
auftakts gelegt ist (wie oben in vv. 2503. 2145. 2836. 1270. 
520. 463. 2497. 43. 2377. 2124). 

Solche rhythmische Gliederung tritt sogar in den wenigen 
Fällen ein, wo die Spitze von einem persönlichen Fürwort 
gebildet ist, also ein Unterschied in der Tonfähigkeit der 
Anftaktsilben an sich nicht besteht, wenn das der Spitze 
folgende Subjekt ebenfalls ein Personalpronomen ist, und eher 
™ umgekehrten Verhältnis vorliegt, wenn dies ein Demon- 
strativmn ist Trotzdem tritt aucli hier Enklise des Subjekts 
ciii, da mehrere (annähernd) gleich starke Silben infolge eines 
allgemeinen psychologischen Gesetzes immer als rhythmisch 
ifeyliedert aiifgefaßt, bezw. in rhythmische Gliederung um- 
gesetzt werden ^^). Deshalb ist auch ein Satzeingang wie: 
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Hirn prct gifede ne ueps 2682 als > " | ' ... betont anzusehen. 
So kann auch Ilim pret tö mmrce irmrä . . 2384 mit Enklise 
des P<et, oder, da noch eine unbetonte Silbe folgt, auch als 
>-"^|' ... rhythmisiert werden. Da aber dieser letztere 
Rhythmus im Auftakt weitaus seltener ist, und der Zusamraen- 
liang dem (deshalb auch vorantretenden) him einen etwas 
stärkeren Ton gibt als dem pmt, verdient die erstere Rhyth- 
misierung: '""' . . . den Vorzug. 

Somit ist (las oben (S. 91) nur für die erste Haupthehnng 
formulierte Gesetz allgemeiner dahin zu fassen; 1, vom Stand- 
punkt des Satzrhytbmus aus; Nach der ersten betonten 
Satzstelle — sei es die erste Haupthebung oder die 
Nebenhebung des Auftakts — folgt womöglich eine 
Senkung; oder 2. vom Standpunkt der Wortsteilung aus: 
Tonschwache Worte suchen zunächst die Stelle nach 
dem ersten Satzglied auf, an das sie sich enklitisch 
anschließen können. Wie später noch festzustellen sein 
wii-d, zeigt sieh dies Gesetz um so regelmäßiger durchgeführt, 
je größer der Unterschied in der Tonfähigkeit zwischen den 
beiden in Betracht kommenden Worten ist: beim Personal- 
pronomen mehr als bei Adverbien nnd Hilfsverben; bei diesen 
mehr, wenn die Spitze starktönig ist, als wenn sie nur Neben- 
ton hat; bei VoUverben überhaupt seltener und nur in Enklise 
an die erste Haupthebung, also bei starktoniger Spitze, 

Da nun die Pei-sonalpronomina am geeignetsten sind, diese 
vom Satzrhythmus geforderte erste Senkung zu bilden, so be- 
greift es sich, daß in den Sätzen mit Spitze die gerade Folge 
bei pronominalem Subjekt zur Alleinherrschaft gelangt ist: 
es wirken hier zwei vei-schiedene rliythmisclie Einflüsse 

— die Neigung zu mehrsilbigem Auftakt und das Gesetz der 
ersteu Senkung — zusammen, und zwar wirken sie in der- 
selben Richtung wie der Einfluß der syntaktischen Funktion 
und der Gewolmheit, d. h. zugunsten der Erhaltung des über- 
lieferten Haupttypus. 

§ 13. Von den Sätzen mit Spitze hei nominalem Subjekt 

— im ganzen 385 — haben ungerade Folge 215 = 55,8"/,,, 
(vgl. oben S. 88). Hier ist wieder die Verteilung dieser 
Stellung auf die Fälle mit Vollverhum und die mit Modal- und 
Hilfsverbum sehr ungleich, wie die folgende Übersicht zeigt: 
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Sätze mit 


..SV 


..VS 


Znsammen 


Vollverben 

Modalverben .... 
Hilfsverben 


147 
12 
11 


78 

23 

114 


225 

35 

125 


Zusammen 


170 


215 


385 



d. h. der hohe Gesamtprozentsatz von ungerader Folge wird 
allein von den Sätzen mit rhythmisch leichten Verben hervor- 
gebracht; denn bei Vollverbum (Gr. 37. 38. 42. 48. 52. 54. 
60. 66. 70. 73. 77. 80) zeigen den Nebentypus von im ganzen 
225 Sätzen nur 78 = 34,7 o/^, die Sätze mit leichterem 
Verbum aber in 23 + 114 = 137 Fällen von im ganzen 
35 + 125 = 160 = 85,6 o/o : also dort nur stark V'a, Wer •/? 
aller Fälle. Daß die Ursache dieser auffallend großen Unter- 
schiede wirklich, wie zu vermuten, in der Verschiedenheit der 
rhythmischen Schwere der Verba liegt, wird weiter dadurch 
bestätigt, daß auch die Wirkung der geringeren Unterschiede, 
die in rhythmischer Beziehung noch zwischen den Modalverben 
und den Hilfsverben bestehen, in der ungleichen Verteilung 
der ungeraden Folge auch auf diese beiden Gruppen deutlich 
erkennbar bleibt. Denn von im ganzen 35 Fällen mit Modal- 
verben (Gr. 43. 55. 61. 71. 74. 78) zeigen nur 23 = 65,7 o/o 
die ungerade Folge, von den 125 Sätzen mit Hilfsverben 
(Gr. 44. 56. 62. 67. 51. 72. 75. 79. 81) aber 114 = 91,2 o/o. 
Es findet also eine regelrechte Steigerung statt von a) Voll- 
verbum: 34,70/0 zu b) Modal verbum: 65,7 0/0 zu c) Hilfs- 
verbum: 91,2 o/^. 

a) VoUverbam. b) Modalverbnm. 






Während sich in den Sätzen mit Spitze bei pronomi- 
nalem Snbjekt das Gesetz der ersten Senkung immer 
geltend macht, da (abgesehen von den beim Subjektspronomen 
hinzutretenden inneren Gründen) das persönliche Fürwort, als 
leichteste Wortart, seiner Wirkung überhaupt fast ausnahms- 
los nuterliegt, kommt es bei nominalem Subjekt darauf an, 
ob sich das Verbum seiner rhythmischen Geltung nach zur 
Enklise und zur Füllung des Satzaoftakts eignet. Je leichter 
es ist, um so durchgreifender wirken jene rhythmischen 
Neigungen auch hier, um so regelmäßiger sucht das Verbum 
die Stelle nach der Spitze auf. Aber auch das leichteste, das 
eigentliche HUfsverbuin bringt diese Stellung zwar zu sehr 
starkem überwiegen (91,2%), aber nicht zur Alleinherrschaft, 
wie es beim Subjektspronomen der Fall ist Es bleiben doch 
noch 11 Fälle der geraden Folge erhalten. Das wird sowohl 
daran liegen, daß das Hilfsverb doch noch schwerer wiegt 
als das Pronomen und daher zur Enklise an sehr leichte 
Spitzen weniger geeignet ist, als auch daran, daß sich hier die 
rhythmische Neigung zu gunsten der ungeraden Folge, d. h. 
gegen den traditionellen Haupttypus, geltend machen muß. 

§ 14. Weitere Unterschiede sind die Folge von Ver- 
schiedenheiten der rhythmischen Natur der Spitze selber. 

Oben (S. 89) ist festgestellt, daß alle 121 raehrgliedrigen 
Spitzen auf die Sätze mit nominalem Subjekt entfallen, 
liegt der Grund dieser auffallenden Erscheinung wirklich, wie 
angenommen, in der rhythmischen Leichtigkeit des Personal- 
pronomens, so ist dem analog hier zu erwarten: 1. daß bei 

Bl«i, WartiUllimg Im Btownlt. 7 
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nominalem Subjekt das Verbum als das leichtere Glied 
— wenigstens zum Teil — unter die Wirkung des Gesetzes 
von der ersten Senkung fallen wird, und daher die Sätze mit 
ungerader Folge einen geringeren Prozentsatz mehrgliedriger 
Spitzen zeigen werden als die mit gerader; und 2. daß die 
Zahl der mehrgliedrigen Spitzen um so geringer sein wird, 
je leichter das Verbum ist. Beides ist tatsächlich der Fall. 



S&tse mit nomin. Subjekt 


Spitee 
eingl. mehrgl. 


Zasanunen 


..SV 
.. VS 


100 
163 


69 
52 


169 
215 


Zasanunen 


263 


121 


384*) 



Es haben also bei gerader Folge von im ganzen 
169 Sätzen 69 eine mehrgliedrige Spitze = 40,8 ®/o; bei 
ungerader Folge aber von 215 Sätzen nur 52 = 24,2 Vo- 
Oder anders gefaßt: bei mehrgliedriger Spitze findet sich 
die ungerade Folge nur 52 mal unter 121 Fällen, also in 43 «/o; 
bei eingliedriger Spitze 163 mal unter 263 Fällen, d. h. in 
62 o/o. Das beweist: wo überhaupt ungerade Folge eintritt, 
schließt sich das Verbum häufiger gleich an das erste Spitzen- 
wort an, als dies bei gerader Folge das nominale Subjekt tut 



eingliedrig. 



Spitze 



mehrgliedrig. 





*) Hier ein Fall weniger als oben S. 95 angegeben ist, weil Vers 
9048 (Gr. 52), in dem die Spitse ans dem vorhergehenden Verse zn er- 
gänzen ist, hier, wo es auf die Art der Spitze selber ankommt, ansge* 
schaltet werden mnßte. 
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Ferner zeigt sich: 



Sätze mit 


nomin. 


Subjekt 


Spitu 
eingl. mehrg^l. 


Zusammen 


VoUverbum 


124 

24 

115 


100 
11 
10 


224 


Modalverbum 
Hilfsverbum . 


• • • • 

• ■ • • 




35 
125 



Der Anteil der mehrgliedrigen Spitzen sinkt von 
100 unter im ganzen 224 Fällen mit VoUverbum = 44,6 o/o 
auf 11 von 35 Fällen bei Modalverbum = 31 ,4 o/o und bis 
auf 10 unter 125 Fällen bei Hilfsverbum = 8 o/o. Je leichter 
also das Verbum ist, um so seltener kommt es zur Bildung 
mehrgliedriger Spitzen, weil das Verbum um so regelmäßiger 
den Platz gleich hinter dem ersten Satzglied aufsucht. 



VoUverbum. 



Modalyerbnm. 




/¥vuXa4al.&f0 



<5)ö. 5A4% 







Hilfsyerbam. 







^^M^^.Sf. 9Slf% 
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Wie also bei pronominalem Subjekt Satzeingänge von 
der Form: söd" ic . ., nalles he . ., da ic . ., oft hio . ., ncefre 
hit . . usw. alleinherrschend sind (vgl. oben S. 92 S.), haben wir 
hier bei nominalem Subjekt und leichtem Verbum als vor- 
herrschenden Typus des Satzeinganges die Form: MM is . . 
316 — Beowulf is . . 343 — Higeläce m;«s . . 1970 — hreo w&rm . . 
548 — Me uearS . . 409 — B&r was . . 611 — Borme wees . . 
484 — und dann: Swd sceal . . 20 — unc sceal . . 1783 — 
swylc sceolde . . 1328 usw. 

§ 15. Femer wird die Wahl von gerader oder ungerader 
Folge davon beeinflußt, ob die Spitze starktonige Worte ent- 
hält oder nicht. Denn an die einen Hauptton tragende Spitze 
wird sich das ebenfalls starktonige nominale Subjekt weniger 
gut anschließen als das tonschwächere Verbum. E^ ist somit 
zu erwarten, daß die ungerade Folge bei starktoniger Spitze 
verhältnismäßig häufiger auftreten wird als bei tonschwacher. 
So ist es in der Tat; denn es findet sich: 



tonschwacher Spitze 
starktoniger Spitze 
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237 
147 



F& haben also von den 147 Sätzen mit starktoniger 
Spitze 98 = 66,7»;o ungerade Folge, von den 237 Sätzen 
mit tonschwacher Spitze aber nur 117 = 49,4"/o; dort 
zwei Drittel, hier die Hälfte aller Fälle. 

Splizfl 
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An diesem stärkeren Auftreten der ungeraden Folge 
bei tontragender Spitze sind aber nicht alle in Betracht 
kommenden Sätze gleichmäßig beteiligt. Denn für die Sätze 
mit leichtem Verbum macht es nur wenig Unterschied, von 
welcher Tonstärke die Spitze ist: die leichten Verba bevor- 
zugen die Stellung nach der Spitze in beiden Fällen. Nach 
tonschwacher Spitze eignen sie sich zur Stellung im Satz- 
auftakt — sei es, wie meist, in Enklise an dessen Neben- 
hebung (wie: Nu sceall billes ecg . . 2508 — Kim wces geömor 
sefa . . 49 — Swa sceall ge&ng guma . . 20 — ^ä wces sünd 
liden . . 223 — P^ ivces lueleda dream . . 497 — nie iveard 
Grendles ping . . 409) — oder zur Bildung dieser Nebenhebung 
selber (wie : Bä ivces of J>^m hröran . . 1629 — Pä wces tet 
dam ge&tigum . . 2860 usw.) Und bei starktoniger Spitze 
sind sie nicht minder geeignet, die nach der ersten Haupt- 
hebung vom Rhythmus geforderte Senkung zu bilden: Wiglaf 
tv(Ps . . 2602 — cetrihte wces . . 1657 — Ilrdpe ivces . . 1914 
— Bi<yutdfe tveard , . 2842 — Pä dfir söna weard ,. 1280 — 
londrihies mot . . 2886 usw. Bei den Modalverben ist denn 
auch die relative Häufigkeit der ungeraden Folge bei betonter 
wie unbetonter Spitze ungefähr dieselbe : 



Sätze mit ModaWerbum 



..SV 



VS I Znsammeu 



tontragende Spitze 
tonschwache Spitze 



4 

8 



8 
15 



12 
23 



Im ersteren Fall : 8 Fälle ungerader Folge von im ganzen 
12 == 66,7 "lo, im letzteren: 15 von 23 = 65,2 «/o- Beim eigent- 
lichen Hilfsverb aber zeigt sich ein Unterschied insofern, 
als bei betonter Spitze die ungerade Folge ausschließlich 
angewendet wird, während sie bei unbetonter nur stark 
überwiegt : 



Sätze mit Hilfsverbnm . . SV 


.. vs 


Ztuammen 


starktonige Spitze ..... 

tonschwache Spitze i 11 

1 


31 

83 


31 

94 
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Bei tonschwacher Spitze haben von 94 Sätzen 8S nngerade 
Folge = 88,3 «/o, bei betonter Spitze haben alle 31 Fälle 
diese Stellung = lOO»/»*). 

Wichtiger ist die Verschiedenheit in der Tonfähigkeit 
der Spitze für die Sätze mit Vollverbum; dieses eignet sich 
zwar zur Füllung der Senkung nach der ersten Haupthebung, 
aber wenig zur Füllung des Auftakts neben unbetonter Spitze. 
Daher finden sich: 



Sätze mit VoUverbnm 


..SV 


..vs 


Zaummen 


starktonige Spitze 

tonschwache Spitze 


45 
101 


59 
19 


104 
120 



Bei starktoniger Spitze ist ungerade Folge in 59 ron 
104 Fällen, also in 56,7 "Iq verwendet, bei tonschwacher nur in 
19 von 120 Fällen, d. h. in 15,8V(i: dort in mehr als der Hälfte, 
hier in nicht voll einem Sechstel aller Fälle. (Über diese 
letzteren Fälle, in denen die nngerade Folge unter rhythmisch 
ihr ungünstigen Verhältnissen auftritt, vgl. unten § 32). — 
Typisch sind also bei starktoniger Spitze und Vollverbum die 
Satzeingänge von der Form: Meoduscmeuni htcmrf . . . 1980 — 
hreäsigora ne gealp . . . 2583 — ac in campe gecrong . . . 2505; 
selten dagegen mit Vollverb im Auftakt neben tonschwacher 
Spitze Fälle wie: Pd acöm Wealhpeo . . . 1162. 



toDBchwach. 



SpMze 

Vollverbum 



starktoDig. 



s 





*) über V. 984 in Holdere LeBDDg siebe Anm. z. Text. 
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§ 16. Im obigen sind zunächst GUederzalil und Tonfähig- 
keit der Spitze, jede für sich, in ihrer Wirkung auf die Wort- 
folge untersucht worden; dabei hat sich gezeigt, daß die un- 
gerade Folge einerseits bei den eingliedrigen, andererseits 
bei den starktonigen Spitzen verhältnismäßig liäufiger auftritt 
als bei den übrigen. Da sich aber Fähigkeit wie Unfähigkeit 
zum Tragen des Haupttons sowohl bei den eingliedrigen als 
hei den mehrgliedrigen Spitzen findet, so bleibt noch genauer 
festzustellen, wie sieb der Anteil der ungeraden Folge im 
einzelnen in den vier möglichen Verbindungen gestaltet, die 
alle wesentlichen Verschiedenbeiten des rhythmischen Baues 
der Spitze erschöpfen, und zwar 1. für alle hier in Betracht 
kommenden Sätxe zusammen und 2. unter Berücksichtigung 
der verschiedenen Schwere der Verba. 



Die Spitze ist 



..SV 



.vs 



Ztuammen 



A I I mehrgliedrig . . 

j, tonschwach . ,. , . 

B ) ( eingliedrig . . . 



starktonig 



I mehrgliedrig . 
1 eingliedrig . . 



15 



5 
112 
47 
51 



40 
197 
81 



Daraus ergibt sich: Der Anteil der ungeraden Folge ist 
am geringsten im Falle A: bei mebrgliedriger tonschwacher 
Spitze haben von 40 Sätzen nur 5 = 12,5*/o angerade 
Folge. — Bedeutend stärker ist diese Stellung bei eingliedriger 
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fiRwrtiva'h'rr Spitze Tertret^i: im Fall B sind im ganzen 
ld7 y-älzK. TOD denen 112 = 56^*« ungerade Folge aof- 
w«;L«*rn. — Im Fall C. bei starktoniger mehr?:liedriger Spitze, 
l>«rUaft ^icb der Anteil der nngeraden Folge anf ungefähr 
e)>en<!onel wie im Falle B: im ganzen 81 Sätze, davon mit 
ungerader Folge: 47 =: 58*V- — Am h&nfigsten findet sich 
di«fj(e Stellung im Fall D: hier, bei eingliedriger starktoniger 
Spitze, beansprucht die angerade Folge von 66 Sätzen 
51 = 77,3 •;,. Während also dem Nebentyptis in Fall B und C 
etwa-t ober die Hälfte aller Sätze zufallen, ist er am Fall A 
nnr mit einem Achtel, am Fall D aber mit mehr als drei 
Viertel beteiligt 



nnbetont, mehrgliedrig. 



nnbeUnt, eingliedrig. 





betont, mehrgliedrig. 
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§ 17. Die Ursachen dieser starken Unterschiede in der 
Häufigkeit der ungeraden Folge, die sich im allgemeinen 
schon aus den §§ 14 und 15 ergeben, werden am deutlichsten 
im einzelnen erkennbar, wenn wir die obigen Zahlen weiter 
sichten unter dem Gesichtspunkt der verschiedenen Schwere 
der Verba. 



Sätze mit 


Spitse A 


..SV 


..VS 


ZTuammen 


Vollverba 




28 
4 
3 


4 
' 

1 ; 


32 


Modalverba 
Hilfsverba 




4 
4 




Zusammen 


35 


5 


40 



Im Fall A erklärt sich der geringe Anteil der ungeraden 
Folge (im ganzen 12,5 ^/q) leicht aus zwei Gründen. Wie wir 
oben S. 99 gesehen haben, kommt in Sätzen mit leichtem 
Verbum eine mehrgliedrige Spitze überhaupt sehr selten vor, 
weil diese Verba den Platz nach dem ersten Spitzenwort 
aufzusuchen pflegen. Wo es aber trotzdem zu einer mehr- 
gliedrigen und (Fall A) zugleich unbetonten Spitze in solchen 
Sätzen gekommen ist, muß doch dann wenigstens die ungerade 
Folge fast ausgeschlossen bleiben: nach mehrgliedriger un- 
betonter Spitze wird, schon um dem rhythmischen Bedürfnis 
der Abwechslung zu genügen, besser zunächst das nominale 
Subjekt folgen. Das leichte Verbum würde an dieser Stelle 
rhythmisch recht ungeeignet sein: es ist zu leicht, um vor 
dem nominalen Subjekt eine Hebung zu tragen, was nur das 
Vollverb mitunter kann, und von der Nebenhebung der Spitze 
(d. h. meistens ihrem ersten Glied) zu weit entfernt, um sich 
an diese enklitisch noch ^t anschließen zu können. So wäre 
z. B. der Satzeingang: J>^ weard dglceca Mm , . oder: ß(^ 
weärd htm ägheca . . . durchaus üblich. Lautet aber die 
Spitze ausnahmsweise, aus welchen Gründen es immer sei, 
pder him . ., so konnte nun nur das nominale Subjekt folgen: 
Weder: ^*r him tvedrct dglceca , , noch: p^Jbr him weärd dg- 
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l(kca wäre eine zulässige Rhythmisienmg, und: p^himweard 
Agl^ca wäre mindestens eine sehr schwerfällige. 

Tatsächlich findet sich diese Stellung eines leichten Verbs 
bei dieser Art Spitze nur in dem einen Fall v. 8011*»: ac 
pder is määma hord. Er erklärt sich zum Teil aus der be- 
sonderen Kürze und Flüchtigkeit der Form is, welche Enklise 
an das stärkere zweite Glied der Spitze ßfh^ ermöglicht; vor 
allem aber aus dem Umstand, daß sich hier der Einfluß des 
syntaktischen Baues der Spitze geltend gemacht hat Dem 
Dichter schwebte der übliche Satzeingang: ^&r i^ | . . vor, 
dem er nun, ohne den Bau des Satzes zu ändern, die adversative 
Konjunktion vorgeschoben hat; hinter dieser ist wohl eine ganz 
kleine Pause anzusetzen, und ac steht in diesem Fall nicht 
nur syntaktisch, sondern auch rhythmisch nicht eigentlich am 
Anfang des neuen Satzes, sondern vor ihm: ac \ p^ is mädma 
hord. (Vgl. ähnliche Fälle § 60, Anm. zu Gruppe Xu). 

Aber auch die Sätze mit Vollverb müssen bei ton- 
loser mehrgliedriger Spitze einen geringen Anteil ungerader 
Folge aufweisen: das Vollverb ist zu schwer, um nach 
mehreren unbetonten Spitzenworten noch im Satzauftakt Platz 
zu finden; das Nächstliegende und Natürlichste ist, der mehr- 
gliedrigen tonschwachen Spitze zunächst das nominale Subjekt 
als Träger des nun erwünschten Hochtons folgen zu lassen. 
Beginnt z. B. ein Satz mit Hirn da . . oder Hwadre him . . (vgl 
z. B. w. 26. 2874), so können zweifellos Verba wie gewcU oder 
üde im Satzauftakt nicht mehr gut unterkommen; also: Him da 
Scyld gewat . . — hwcedre him göd üde. Aber ausgeschlossen 
ist die ungerade Folge nach solchem Satzeingang darum nicht, 
nur setzt sie immer rhetorisch gesteigerte Betonung des 
Verbums voraus, das dann vor dem Nomen den Hochton tragen 
muß, was zwar an sich nicht selten ist, aber doch von den 
Umständen abhängt: der Inhalt des Satzes muß die Betonung 
hervorrufen, zum allermindesten ihr nicht widerstreben. In 
den 4 Sätzen von Fall A mit ungerader Folge bei Vollverbum 
haben wir somit solche, in denen diese Wortstellung von den 
bisher gefundenen rhythmischen Neigungen nicht begünstigt 
ist: sie muß auf anderen äußeren oder auf inneren Gründen 
beruhen. Vgl. unten § 28 ff. 



SSt^e mit Spitee B 


..SV 


..vs 


Znaamineii 


Vollverba 


73 
4 
8 


15 
15 

82 


88 


Modalverba 

Hülsverba 


19 
90 






Zusammen 


85 


112 


197 



Hier fällt sofort die starke Ungleichheit des Anteils der 
ungeraden Folge in den Sätzen mit Vollverbum gegenüber 
denen mit Hilfsverbum in die Augen: bei jenen nur 15 von 
88 = 17%, bei diesen 82 von 90 = 9I,l'*/o, während die 
Sätze mit Modalverbnm, wie zu erwarten ist, eine mittlere 
Stellung einnehmen, aber denen mit Hilfsverbum näherstehen: 
15 von 19 = 78,9 «/o- 






Der größere Gesamtanteil der ungeraden Folge im Falle B 
(56,9 "/ut siebe oben S. 104) beruht allein auf der stark aus- 
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geprägten Neigung der leichten Verba, zur Füllung des Auf- 
takts zu dienen und sich dabei an die eingliedrige Spitze, 
auch wenn sie unbetont ist, anzulehnen (vgl. oben S. 99 und 
101 ff.), während dazu das Vollverbum im allgemeinen rhyth- 
misch ungeeignet ist. Eine leicht erklärliche Ausnahme bilden 
nur jene einsilbigen VoUverba, die wie Modalverba noch einen 
Infinitiv neben sich haben wie het, com, und die nicht selten 
auch wie jene zur Füllung des Auftakts verwandt werden 
(vgl. oben S. 79). 

Bei den leichten Verben handelt es sich hier um die 
typischen Satzeingänge mit dem Rhythmus '^ | , wie: nüis , ,, 
swä hiä . ., swä sceal . ., unc sceal . ., da wces . ., ^dbr weard . ., 
chnne wces . ., kirn wees . ., him hiä . ., üs wces . ., me toeard, ., 
ä mceg . ,, swyk sceolde . ,, denen sich anschließen: Eow het . . 
391 — Bäcom., 710. 1162. 1644, und auch ohne Infinitiv v. 1600. 

Andere VoUverba sind für den Satzauftakt zu schwer; beim 
Vollverbum sinkt daher der Anteil der ungeraden Folge (wenn 
wir die eben besprochenen 5 Fälle noch abrechnen, weil sie 
sich rhythmisch den Modalverben gleichstellen) mit 10 von 
83 Fällen = 12 o/o sehr stark unter die Durchschnittszahl. 
Die nach der tonlosen Spitze erwünschte Hebung zu tragen, 
eignet sich das nominale Subjekt hier, wie im Fall A, besser 
als das Vollverb, ohne daß dieses dazu geradezu unfähig 
wäre: in jenen 10 Sätzen mit ungerader Folge bei Vollverb 
im Fall B sind also wieder solche zu erkennen, in denen 
diese Stellung auf inneren oder auf anderen äußeren Gründen 
beruhen muß, da sie den rhythmischen Bedürfnissen des Satzes 
eher zuwiderläuft, als von ihnen gefordert wird. 

§ 18. Etwas anders erklärt sich die Häufigkeit der un- 
geraden Folge in den Fällen C und D. 



Sätze mit Spitze C 


..SV 


.. VS 


Znaammen 


VoUverba 


31 
3 




37 
4 
6 


68 


Modalverba 

Hilfsverba 


7 
6 


Zusammen 


34 


47 


81 
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Stellt sich der Anteil der ungeraden Folge im Fall C 
(mehrgliedrige betonte Spitze) im Durchschnitt (58 0/,,) un- 
gefähr so wie im Falle B (56,9 Vo), so sind doch die be- 
einflussenden rhythmischen Verhältnisse hier anderer Art. 
Zunächst tritt der Gesamtanteil der Sätze mit leichtem Verbum 
(13 Sätze) gegen die mit schwerem (68 Sätze) stark zurück, 
wie im Fall A; denn das leichte Verbum liebt es den Platz 
nach dem ersten Glied aufzusuchen und verhindert so im 
allgemeinen die Bildung mehrgliedriger Spitzen. Während 
aber im Falle A die wenigen Sätze mit leichtem Verb bis 
auf eine Ausnahme gerade Folge aufwiesen, bevorzugen sie 
im Falle C stark die ungerade Folge: 10 von 13 Fällen 
= 76,90/0. Der Anschluß des leichten Verbums an das be- 
tonte Glied der Spitze, dem ein oder mehrere unbetonte als 
Satzauftakt vorangehen, wird hier vom Satzrhythmus ebenso 
begünstigt, wie solche Anlehnung an mehrere unbetonte 
Spitzenglieder im Fall A rhythmisch ungeeignet war. Scheidet 
man noch die Modalverba von den eigentlichen Hilfsverben, 
so ergibt sich, daß sie sich wieder in der Mitte zwischen den 
Hilfsverben und den Vollverben halten, aber hier den letzteren 
ganz nahe stehen: bei Hilfsverben alle 6 Fälle mit un- 
gerader Folge = 100 Vn, bei Modalverben 4 von 7 = 57,1 %, 
bei Voll Verben 37 von 68 = 54,4 o/^. 

Nach mehrgliedriger betonter Spitze besteht also bei allen 
Verben die Neigung, sich dem betonten Gliede derselben anzu- 
schließen, bei Hilfsverben geschieht es ausnahmslos, bei Modal- 
verben in etwas mehr als der Hälfte aller Fälle, d. h. in einer 
die Durchschnittshäufigkeit der ungeraden Folge wesentlich 
übertreffenden Zahl. Beginnt z. B. ein Satz mit: Mm on eaxU , , 
oder no ])an lange . ., so ist bei nominalem Subjekt und 
leichtem Verbum die ungerade Folge vom Rhythmus geradezu 
geboten: him on eaxle wearä syndolh sweotol 816 — no J>on 
lange wces feorh ce^elinges . . 2423. Und auch bei schwerem 
Verbum liegt es sehr nahe, daß dieses sich zwischen nominale 
Spitze und nominales Subjekt einschiebt. So ist es z. B. nach 
den schweren Eingängen: ^eet from Mm , ., ]>ä of wealle . ., 
iwelf wintra tid tom . ., efne swä of liefern hädre . . für die 
rhythmische Bewegung des Satzes sehr erwünscht mit dem 
leichteren Verbum fortzufahren und mit dem schweren Subjekt 
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zn schlieflen, also: Pat front h&m gefrtEgn Higeläces Pegn 
194 — ^ä of wealle geseah iceard Scildinga 229 — twelf 
wintra ttä torn gePolode wine Scyldinga 147 — ■ efne swä 
of hefene hädre scineS rodores candel 1571 usw. Diese 
Stellung wird sich um so gebieterischer aufdrängen, je leichter 
TerhältnismäSig auch das Vollverbum dem häufig mehr- 
gliedrigen Subjekt gegenüber ist (vgl. obige Beispiele). Die 
gerade Folge wird sich andererseits um so eher halten, je 
leichter (kürzer) umgekehrt das Subjekt ist und je gewichtiger 
dem gegenüber das Prädikat; aber als traditionelle Stellung 
auch schon dann, wenn diese beiden Satzglieder beide ein- 
wortig oder beide zweiwortig sind, so daß dem Snbjekt kein 
zu starkes Übergewicht zukommt; z.B.: Pa hine on morgentid 
Ott Heapo-R^Tnas holm üp tethtsr 518 — Rape after Pon on 
fdgne flör feond treddode 724 — m« ]>ies on spie eäwendan 
cw6m 1774 — Syddan Beowulfe bräde rice on hand ge- 
hwearf 2207 usw. Vgl auch § 19 am Ende. 

Spttii C. 






SBtxe mit SpiUe D 


ST 


vs 


Znaammen 


VoUverba 


U 
1 



22 
4 
25 


36 


ModalTOrta 


5 


Hilfererba 


25 


Zusammen 


15 


51 


66 



Hier, bei eingliedriger betonter Spitze, zeigen wie im 
vorigen Falle alle ArteB von Verben die Neigung, sich ihr 
anzoschließen; es tun dies: die Hilfsverba, wie im Falle C, 
ausnahmslos, die Modalverba in 80% (4 von im ganzen 
5 Fallen) und die VoUverba in fast ''3 aller Fälle: 22 von 

36 = 61,1 »/g. 
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Es sind also typisch Satzeingänge von der Fonn: Higeläce 
wces stä Beovmlfes . . 1970 — Äeghw(ßJ>res sceal scearp 
scyldwiga . . 287, und sehr häufig solche wie: Goldfäg scinon 
weh . . 994 — wide sprungon hilde-leoman 2582 — Reced 
weardode unrim eorla 1237 — Norä-Denum stod atelic 
egesa , . 783. Bei den Vollverben ist diese Stellung um so 
häufiger, je schwerer das Subjekt dem Verbum gegenüber 
wiegt; die gerade Folge hält sich, hier wie in C, um so 
leichter, je weniger das Subjekt das Verbum an Lautfülle 
übertrifft; daher: Lpt cenig mearn , . 3129 — iptle htoile bongär 
hügeä 2030 — wliteseon urrcetlic tveras on säwon 1650 usw. Auf 
den Unterschied, der sich in den Verhältniszahlen hier gegen- 
über dem Falle C bei den Modalverben zeigt — hier 80% 
gegen dort 57,1 ^1^ — ist bei der geringen Zahl, der in beiden 
Fällen in Betracht kommenden Sätze kein Gewicht zu legen. 

Liegen somit die rhythmischen Verhältnisse im einzelnen 
in Fall D nicht merklich anders als in C, so beruht das 
stärkere Überwiegen der ungeraden Folge im Durchschnitt 
von D (77,3 »/ft) gegenüber dem Durchschnitt von C (68 »/o) 
(oben S. 104) hauptsächlich darauf, daß am Fall D die Sätze 
mit Hilfsverben, also eben diejenigen, die ausnahmslos un- 
gerade Folge haben, wesentlich stärker beteiligt sind als an C, 
wo sie aus dem wiederholt angegebenen Grunde selten vor- 
kommen: dort waren es derartiger Sätze nur 6 von 81 = 7,4 »/o, 
hier sind es 25 von 66 = 37,9%; dadurch wird in D die 
Durchschnittszahl zu gunsten der ungeraden Folge gesteigert. 

§ 19. Es fragt sich schließlich noch, ob die Sätze, die 
nach der Spitze nur noch Subjekt und Verbum enthalten, 
beachtenswerte Besonderheiten aufweisen, wie die in § 6 be- 
sprochenen zweigliedrigen Sätze. 

Stellen wir diese Sätze als Gruppe I den anderen, in 
denen noch weitere Glieder folgen, als Gruppe 11 gegenüber 
(Gr. 37. 52. 70. 71. 72 gehören zu I; die übrigen S. 88 ge- 
nannten Gr. bilden 11), so finden wir: 
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1 


n. 




..SV 


..vs 


Zasammen 


..S.V.. 


. . V.8 . . 


Zusammen 


40 


58 


98 


129 


157 


286 



118 



Es haben also von im ganzen 98 Sätzen der Gruppe I: 
58 oder 59,2% ungerade Folge, von den 286 Sätzen der 
Gruppe 11: 157 oder 54,9 <^/o; 6s zeigt sich somit in den kurzen 
Sätzen eine in geringem Maße stärkere Neigung zum Neben- 
typus, Der Unterschied von 4,3 Vo ist so klein, daß er als 
zufällig angesehen werden könnte, wenn nicht die Trennung 
der FÜle nach der Schwere der Verba und dem verschiedenen 
Bau der Spitzen das Gegenteil zeigte. 

Bei Trennung nach der Art der Verba ergibt sich: 



I. 



IL 





..8V| 


..VS| 


« . o «V • . 


. . V « 8 • • 


Vollverba . . . 


40 


37 


106 


41 


Modalverba . . 





2 


12 


21 


Hilfsverba . . 

• 





19 


11 


95 



Da fällt zunächst auf, daß bei laichten Verben sich 
gar keine Fälle gerader Folge finden, sobald neben der Spitze 
nur noch Subjekt und Verbum vorhanden ist (Gr. I). Diese 
Wortfolge ist zwar bei den leichten Verben auch in den 
längeren Sätzen nicht häufig (Gr. ü; siehe oben § 13 ff.); immer- 
hin finden sich hier doch 23 Sätze mit gerader Folge unter 
116 = 19,8 ö/o. Daß in dem besonderen Fall der Gruppe I 
gegenüber 21 Fällen ungerader Folge die gerade Folge gar 
nicht auftritt, muß wohl einen eigenen Grund haben. Dieser 
kann kein syntaktischer sein, da die Gruppen I und 11 in 
dieser Hinsicht gleichartig sind; an der rhythmischen Natur 
der Spitze kann es auch nicht allein liegen, da auch die der 
geraden Folge nicht ganz ungünstige Spitze B in Gruppe I 
bei den leichten Verben mit 14 Fällen reichlich vertreten 
ist. So wird die auffallende Erscheinung mit darin ihren 
Grund haben, daß in Gruppe I bei gerader Folge der Satz 
mit dem Verbum schließen müßte. Werden nun Sätze dieser 
Art mit Vollverbum in mehr als der Hälfte der Fälle 
(40 von 77) so gebaut, mit Modal- und Hilfsverbum aber nie- 
mals, so heißt das: diese leichten Verba werden als ungeeignet 
für den Satzschluß empfunden. Wir begegnen hier zum ersten 
Mal der Wirkung eines dritten rhythmischen Gesetzes, 

Bi*i, WorUUllaog im Bcowalf. 3 
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dem zufolge die tonschwachen Worte die letzte Stelle 
im Satze meiden. Dies Gesetz vom Satzschluß wird 
unten § 52 ausführlicher besprochen. Hier nur noch einige 
Bemerkungen zu seiner Wirkung in den Sätzen mit Spitze. 

Untersucht man die 23 Sätze gerader Folge bei leichtem 
Verb in Gruppe ü, so zeigt sich, daß doch 6 Fälle mit Modal- 
verb und 1 FaU mit Hilfsverb (Gr. 55. 56) die Form . . S . . V| 
haben, also trotz der größeren Länge des Satzes mit dem 
leichten Verbum schließen. Auch von den Sätzen ohne Spitze 
schließen 4 mit Modalverbum (Gr. 5. 8) und 3 mit Hil&verbum 
(Gr. 6. 9), desgleichen von den Sätzen mit Spitze bei pro- 
nominalem Subjekt 10 mit Modalverbum (Gr. 40. 58) und 
7 mit Hilfsverbum (Gr. 41. 59). Es bedarf also das Gesetz 
vom Satzschluß hinsichtlich seiner Geltung für die leichten 
Yerba einer genaueren Fassung und Einschränkung. Zu- 
nächst ist ersichtlich, daß es bei den Modalverben weniger 
streng durchgeführt ist als bei den Hilfsverben: je leichter 
das Verbum, um so^eher fällt es unter dies Gesetz. Aber 
auch die Hilfeverba meiden den Satzschluß nicht ausnahms- 
los. Welcher Art diese Ausnahmen sind, und wie sie sich 
erklären, wird besser unten in größerem Zusammenhang er- 
örtert (vgl. S. 116 und besonders § 52). 

Aber auch in den Sätzen mit Vollverbum zeigen sich 
bemerkenswerte Unterschiede in der Häufigkeit der beiden 
Stellungstypen bei den Gruppen I und U. Die obige Über- 
sicht (S. 113) ergab von 77 Sätzen mit Vollverben in Gruppe I 
37 mit ungerader Folge = 48,1 <^/o, in Gruppe 11 von 147 Sätzen 
nur 41 mit dieser Stellung = 27,9%: nicht viel mehr als 
halb so viel. Diese beträchtliche Differenz verteilt sich nun 
aber sehr ungleich auf die verschiedenen Arten von Spitzen, 
die deshalb zu sondern sind: 

L I n. 
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Zwar ist in aUen 4 Fällen die ungerade Folge in Gruppe I 
stärker vertreten als in U, aber fflr die Spitzen B und D 
sind die Unterschiede gering (B I: 6 Fälle ungerader Folge 
von 29 = 20,70/0; B ü: 9 von 59 = 15,3%: Differenz 5,4 Vo; 
D I: 9 von 14 = 64,3 «/o; D ü: 13 von 22 = 59,1 o/o: Differenz 
5,20/,,). Sehr erheblich aber ist der Unterschied bei den 
Spitzen A und C; denn es sind bei der Spitze A: 3 Fälle un- 
gerader Folge unter 10 in Gruppe I = 30 0/0, aber nur 1 
unter 22 in Gruppen = 4,5**/o: Differenz 25,5%; femer bei 
Spitze C: 19 Fälle ungerader Folge unter 24 in Gruppe I 
= 79,2 %, aber nur 18 solcher unter 44 in Gruppe 11 = 40,9 %: 
Differenz 38,3 o/^: hier nur halb so oft. 

Aus diesen Feststellungen folgt zunächst: ist die ungerade 
Folge bei jeder Art Spitze in Gruppe I stärker vertreten als 
in n, 80 beweist das, da alle übrigen Verhältnisse fflr beide 
Gruppen gleich sind, daß auch fflrs Vollverb eine gewisse 
Wirkung des Gesetzes vom Satzschluß durchweg zu 
.spuren ist: wo die gerade Folge das Verb ans Satzende zu 
treten zwingen würde, wird erheblich häufiger zur ungeraden 
Folge gegriffen als da, wo für das Verbum noch andere 
Stellungsmöglichkeiten offen sind. Daß diese Wirkung sich 
der Stärke nach dreifach abstuft, entsprechend der ver- 
schiedenen Schwere der VoUverba, Modalverba und Hilfsverba, 
beweist, daß die Erscheinung wirklich auf der rhythmischen 
Abneigung gegen zu leichten Satzabschluß beruht 

Daraus, daß es sich in Fall A und C, wo diese Wirkung 
stärker hervortritt, um mehrgliedrige Spitzen handelt, läßt 
sich direkt nichts schließen, weil der Einfluß dieser Spitzen 
auf die Häufigkeit der ungeraden Folge verschieden ist: 
Spitze A wirkt dieser Stellung entgegen, C ist ihr günstig. 
Wir müssen also sondern und betrachten zuerst die Fälle von C. 
Oben S. 109 ff. ist gezeigt, warum im Falle C die un- 
gerade Folge im Durchschnitt überwiegt: mehrgliedrige schwere 
Spitze mit betontem Wort und nominales Subjekt nehmen 
naturgemäß das auch als Vollverbum leichtere Glied in die 
Mitte. Hier zeigt sich nun, daß es gerade nur die Sätze der 
Gruppe I sind, in denen diese rhythmischen Verhältnisse ihre 
Wirkung voll entfalten können: im längeren Satz (Gruppe II), 
der eine größere Zahl von Stellungsmöglichkeiten bietet, 

8^ 



nmfi die Besr&nstignng: der angeraden Folge znm Teil fort- 
fallen. In den Sätzen der 6ruppe n kann das Verbma 

Splln C, Vollverba. 





aach zwischen dem nominalen Subjekt and einem der späteren 
nominalen Satzglieder einen geeigneten Platz finden, ohne daß 
znr angeraden Folge gegriffen werden mußte; z. B.: Nealles 
him on heape handgesieallan . . . ymbe gestödon hiJdecystum 
2596 — Stvä mec gelome Jäägeteonan preated^m ])earh 559. 
Doch geschieht das selten infolge der Wirkung des Gesetzes 
der ersten Senkung. Das Vollverb kann aber auch — und 
das ist der häufigere Fall — am Ende des Satzes gelassen 
werden, und das rhythmische Gleichgewicht des Satzes kann 
doch gewahrt bleiben. 

Wo außer dem betonten Spitzenwort, dem noch unbetonte 
vorausgehen, und dem nominalen Subjekt noch andere betonte 
Satzglieder vorhanden sind, die in der alten synthetischen 
Stellung vor dem satzschließenden Verbum stehen, ergibt sich 
ein vollkommen symmetrischer Rhythmus: in der Mitte 
des Satzes das betonte Subjekt, ihm voran die Spitze C: Auf- 
takt und betontes Glied •^") ', dementsprechend nur um- 
gekehrt geordnet als Schluß; betontes Glied und Verbum: f^. 
So hält dies satzschließende Verbum, wenn ihm ein zugehöriges 
betontes Glied vorausgeht, der raehrgliedrigen schweren Spitze 
das richtige Gleichgewicht, was in den Sätzen der Gruppe I 
nicht möglich wäre, z. B.: Swä 3a mMceare maga Healfdenes 
smgdla seaS 189 — ■ pdr mS wid lädum licsyree min . . helpe 
gefremede 550 n. ö. In derselben Art sind nun auch meist die 
Sätze gebaut, die bei Modal- und Hilfsverbiun das Gesetz 
vom Satzschluß durchbrechen (vgl. oben S. 114) z. B.: nö (t&r 
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äht cwices IM lyftfloga Icefan wolde 2314. Über diese Neigung 
zu symmetrischem Satzrhythmus ausführlicher unten § 59. 

Der oben (S. 115) fitr die Spitze A festgestellte Unter- 
schied von 25,5 o/o zwischen der Häufigkeit der ungeraden Folge 
in den beiden Gruppen wird noch etwas größer, wenn v. 1338: 
ond nü dper cwom miktig mänscaäa, der nach syntaktischen 
Gesichtspunkten unter . . SV|, (Gruppe I) eingereiht ist, 
nach seinem rhythmischen Bau, auf den es hier ankommt, 
zur Gruppe n gestellt wird; dann hat Gruppe I: 3 Fälle un- 
gerader Folge unter 9 = 33,3^0, Gruppe H: 1 Fall unter 
23 = 4,3«/o: Differenz: 29 o/o. 

Spitze A, Yollverba. 
Gruppe I. Gruppe ü. 





..s>y.Mr^ 



Oben S. 105 ff. ist gezeigt, wie sehr die mehrgliedrige 
tonschwache Spitze der ungeraden Folge entgegenwirkt (im 
ganzen 12,5 o/o), und warum das geschieht. Wenn nun von 
den überhaupt nur belegbaren 4 Fällen ungerader Folge drei 
auf Gruppe I entfallen, obwohl diese im ganzen nur 9 Fälle 
oder etwa ^|^ der Gesamtzahl (32) umfaßt, so ist zwar bei 
der geringen Zahl der in Betracht kommenden Fälle kaum 
etwas Sicheres zu schließen: es scheint aber doch, als ob in 
den Sätzen der Gruppe I der ausgeprägten Abneigung der 
mit Spitze A gebildeten Sätze gegen die ungerade Folge die 
andere Abneigung gegen die Stellung des Verbums am Satz- 
schluß entgegenwirkt und einigermaßen die Wage hält. Trotz 
des unzureichenden Beobachtungsmaterials gewinnt dieser 
Schluß größere Wahrscheinlichkeit daraus, daß der hier zu 
yermutende Einfluß des Gesetzes vom Satzschluß mit seinen 
sonstigen Wirkungen übereinstimmt. 
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davon, daß feinere Schattierungen des Sinnes oft genug ganz 
ohne sprachlichen Ausdruck bleiben oder doch nur durch die 
musikalischen Mittel der gesprochenen Sprache angedeutet 
werden. Und dann, weil den inneren Gründen für die Wahl 
der Wortfolge weder ein ausschließlicher, noch ein sehr durch- 
greifender Einfluß zukommt. Darum darf doch der ihnen wirk- 
lich zukommende nicht verkannt und ganz geleugnet werden. 

Ist die ungerade Folge z. B. öfters nicht angewendet, wo 
sie nach der Analogie ähnlicher Fälle erwartet werden könnte, 
so beweist das weder das Nichtvorhandensein innerer Grunde 
für die Wahl dieser Stellung überhaupt, noch die Unrichtig- 
keit der besonderen Bedeutung, die ihr in den Fällen ihrer 
sonstigen Anwendung dieser Art zugeschrieben wird. Entweder 
hat im gegebenen Fall eine leichtere Bedeutungsschattierung 
gar keinen — oder doch keinen aus der schriftlichen Fixierung 
erkennbaren — Ausdruck gefunden; oder es sind der Änderung 
der Wortfolge andere Ausdrucksmittel aus äußeren oder 
inneren Gründen vorgezogen worden, wie die Hinzuftigung von 
Partikeln u. ä., die gesetzt werden mochten dem Satzrhythmus 
oder dem Metrum zuliebe, oder weil sie deutlicher und bestimmter 
ausdrückten, was die Wortstellung nur angedeutet hätte, wo- 
durch sich nun eine Änderung der Wortstellung erübrigte. 

Zumeist wird es allerdings zur Wahl der ungeraden Folge, 
wo man sie erwarten könnte, deshalb nicht gekommen sein, 
weil ihrer Verwendung andere Einflüsse entgegenwirkten, die 
sich als die stärkeren erwiesen. Unter den hemmenden Ein- 
flüssen kommt zuerst die Macht der Tradition und Gewohn- 
heit in Betracht, deren Wirkung nicht selten außer Acht 
gelassen wird — zumal bei einer Sprache mit 'freier Wort- 
stellung' — infolge einer zu mechanischen Auffassung des 
Verhältnisses der einzelnen Stellungstypen zu einander. 
Auch die eifrigsten Verfechter der * freien Wortstellung' 
werden nicht behaupten, daß die theoretisch möglichen 
Anordnungen einer gegebenen Zahl von Worten selbst bei 
freiester Stellung auch sämtlich eine sprachliche Wirklichkeit 
seien. Ebensowenig aber — und das wird oft verkannt — 
sind die tatsächlich vorkommenden Stellungen einander gleich- 
wertig und gleichberechtigt, wie es die Buchstabenkombi- 
nationen in dem entsprechenden arithmetischen Schema sind. 
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In diesem bedeuten z. B. abc acb hoc hca cdb cha sechs 
theoretisch gleiche Möglichkeiten; von den sechs im Lateinischen 
auch tatsächlich Toriommenden StellangeD in einem drei- 
gliedrigeQ Satz: Romains Bomam cotididit, Romulus condidit 
Bomam, Romam Romulus condidü, Romam condidit Romulus, 
amdidU Romulus Romam, condidit Romam Romulus ist aber 
nicht eine der anderen völlig gleichbedentend, nicht eine ebenso 
hftofig wie die andere; typisch, unabhängig; von der Umgebung 
n. ä. und ohne besondere Färbung ist nur die erste, die An- 
wendung der anderen ist bedingt teils durch den Einfluß des 
Vorhergehenden and Folgenden, teils durch verschieden starke 
Betonung der einzelnen Glieder usw. Auch die freieste Wort- 
stellang ist etwas historisch Gewordenes und vielfältig Be- 
dingtes; was nach dem Schema möglich ist, braucht nicht 
wirklich zu sein, und was wirklich sich findet, ist nicht wie 
im Schema gleichwertig. 

Eine der neben einander sich findenden Stellungen ist 
von den anderen meist scharf zu unterscheiden als die 
traditionelle oder die natürlichste und gewöhnlichste. Jeder 
auszudrückende Satzinhalt neigt zunächst dazu, sich in 
diese gewohnte Form zu kleiden, und geht von ihr nur ab 
nnter dem Druck von Einwirkungen, die stark genug sind, 
jene Neigung zu überwinden. Besteht auch der ganze Unter- 
schied zwischen gebundener und freier Wortfolge darin, dafi 
diese einem leichteren Drucke nachgibt als jene, so ist der 
zu überwindende Widerstand der gewohnheitsmäßigen und er- 
erbten Stellung, wenn auch schwächer, so doch hier wie 
dort vorhanden; und auch bei sehr freier Wortstellung 
kann er im Einzelfall noch stark genug sein, um schwächere 
Impulse zur Umstellung zu lähmen. Innerhalb eines be- 
stimmten, räumlich und zeitlich begrenzten Sprachzustandes 
wird es immer gewohnheitsgemäS bevorzugte Stellungen oder 
Hanpttypen geben. Diese Gewohnheiten bernhen zunächst 
natürlich immer auf der Tradition aus der letütvorhergehenden 
Zeit; sie unterliegen aber wie die übrigen Si>i:i' litutiiLcu der 
allmählichen Veränderung, sodaS im Laufe dn lOniwirklun 
Haapttypns und ursprünglicher Grundtypus, ili'- sirli anfan 
deckten, auseinandergehen und sich sogar in ihr «IigcntMl • 
kehren können^'). ^ 
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Für die Sprache des Beowulf liegen, wie die Häufigkeit 
von gerader nnd ungerader Folge und die Arten ihrer Ver- 
wendung gleichmäßig erweisen, die Verhältnisse so, daß der 
habituelle oder Haupttypus mit dem ursprünglichen, dem alt- 
ererbten Grundtypus, nämlich der geraden Folge zusammen- 
fällt. Ist somit die ungerade Folge als Abweichung vom 
Haupt- und Grundtypus der angelsächsischen Wortstellung 
aufzufassen, so genügt es zum Nachweis für die Wirkung 
innerer Gründe bei seiner Anwendung, wenn es gelingt zu 
zeigen, daß die Sätze mit ungerader Folge vielfach ein 
charakteristisches Gepräge tragen, einen besonderen Be- 
deutungs- oder Gefühlswert haben. Daß es daneben auch 
Sätze mit gerader Folge gibt, die gleiche oder ähnliche Merk- 
male aufweisen, bedarf dagegen bei dem gewohnheitsmäßigen 
Übergewicht dieser Stellung keiner besonderen Erklärung. 
Zur Abweichung von diesem Haupttypus konnte es eben nur 
kommen, wo der Impuls dazu entweder selbst eine ge- 
nügendeStärke besaß, oder wo ein schwächerer Impuls durch 
die Mitwirkung anderer Gründe gestützt und durchgesetzt 
wurde. 

Andererseits darf es eben so wenig Wunder nehmen, daß 
der Nebentypus nicht selten auch verwendet wird, ohne dem 
Ausdruck das besondere Gepräge zu verleihen, das den Sätzen 
mit ungerader Folge sonst vielfach eigen ist : denn unter den 
auf die Wortstellung wirkenden Einflüssen haben nicht die 
inneren Gründe, sondern die äußeren, die rhythmischen 
Neigungen und Bedürfnisse des Satzbaues, die ausschlaggebende 
Bolle. Das schließt aber die Wirkung der inneren Gründe 
nicht aus, zumal nicht für die Fälle, in denen rhythmische 
Einflüsse nicht in Frage kommen. 

Liegen die rhythmischen Verhältnisse der ungeraden 
Folge günstig, so werden unter ihrer Mithilfe auch so leichte 
und feine Sinnesschattierungen, daß sie allein vielleicht nicht 
vermocht hätten, sich geltend zu machen, in der Wahl des 
Nebentypus mit zum Ausdruck gelangen. Begünstigen die 
rhythmischen Verhältnisse die ungerade Folge besonders stark, 
so wird sie auch auftreten, ohne daß sie irgendwelcher merk- 
lichen Sinnesfärbung zum Ausdruck dient. Umgekehrt werden 
gelegentlich auch wesentlichere und unverkennbare Bedeutungs- 



123 

unterschiede ohne Andeutnng durch den Nebentypns bleiben, 
wo seiner Anwendung; besondere rhythmische Hindemisse im 
Wege stehen. 

§ 21. Um zur &benntnis der inneren GrOnde zu ge- 
langen, von denen die Wahl der Wortfolge beeinflußt wird, 
mofl zuerst erwogen werden, welcher Art die Wirkungen 
sind, die von der als Ansdruclamittel verwandten Wortstellung 
erzeugt werden, und auf welche Weise sie zustande kommen, 
worauf also überhaupt die Verwendung der Wortstellung als 
Aasdrucksmittel beruht 

Die von der Wortstellung erzeugten Wirkungen sind nicht 
nur dem Grade nach vielfach abgestuft, sondern sie zerfallen 
auch der Art nach in zwei verschiedene Gruppen: Hervor- 
hebung eines einzelnen Wortes und besondere Färbung eines 
ganzen Satzes. Zumal fär die Beurteilung der ungeraden 
Folge ist dieser Unterschied von großer Bedeutung; während 
die erstere Art der Wirkung allgemein bekannt und an- 
erkannt ist, wird die letztere nicht selten mit jener zu- 
sammengeworfen oder ganz übersehen. 

Es sind femer die verschiedenen Wege zu unterscheiden, 
auf denen die Wortstellung dazu gelangt, zur Andeutung einer 
Bedeutnngsschftttiemng zu dienen. 

Die Keihenfolge der Worte kaun eine unmittelbare 
Wirkung der Reihenfolge der Vorstellungen sein und so direkt 
die Unterschiede des Sinnes wiederspiegeln, die durch das 
Voran- oder Zurücktreten dieser oder jener Vorstellung ent- 
stehen. In dem besonderen Falle, der uns hier beschäftigt, 
bei der geraden und ungeraden Folge ist diese direkte Be- 
einflussung der Wortstellung von unverkennbarer Wichtigkeit 
Der wesentliche Unterschied, ob die Vorstellung einer Person 
(oder Sache) oder die eines Vorgangs (oder Zustand») im 
Vordergmnde des Interesses, „im Blickpunkt des Bewußtseins" 
(Wukdt) steht, kann durch die Wahl der Wortfolge un- 
mittelbar sprachlich verkörpert wei'dtui. in dem enlwx'der 
das Subjektswort oder das Prädikat' Ausdruck 

gelangt 

Aufier auf dier^em direkten i Nach- 

bildnng der Vni-stellungsreiheii/o'' der 

Hervorhebung eiues Begriff'" " ^ 



\ 
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Stellung auch in indirekter Art zum Ausdrucksmittel werden 
und zwar auf zweierlei Weise: durch die Vermittlung des 
psychischen Eindrucks, den alles Unerwartete, alles Un- 
gewöhnliche erzeugt, und durch die Vermittlung von Satzton 
und Satzrhythmus. 

Die psychisch verschiedene Wirkung des Normalen und 
des Anormalen, des Gewohnten und des Ungewohnten gibt 
den Sätzen, deren Wortstellung in jeder Hinsicht die übliche 
ist, den Charakter des Einfachen, Schlichten, Gewöhnlichen, 
während jede abweichende Reihenfolge der Satzglieder auf- 
fällt, die Aufmerksamkeit erregt und damit den Eindruck des 
Gesprochenen verstärkt. Hierdurch kann sowohl die auf 
direktem Wege erfolgte Hervorhebung eines einzelnen Begriffs 
verschärft, als besonders auch eine allgemeine Steigerung des 
Nachdrucks, eine -Erhöhung der Lebhaftigkeit des Ausdrucks 
überhaupt erzeugt werden: der ganze Satz erhält dann eine 
besondere, vom gleichmäßig glatten Verlauf der Rede sich 
abhebende Färbung. 

Diese Wirkung wird natürlich um so stärker sein, je 
seltener und ungewöhnlicher die gewählte Stellung ist; mit 
der größeren Häufigkeit der Abweichung wird der Eindruck 
geringer. Bei Stellungen, die als eigentliche Ausnahmen 
gelten müssen, ist die Wirkung des Auffallenden so stark, 
daß sie der Beobachtung gar nicht entgehen kann. Doch ist 
sie auch bei ziemlich häufigen Stellungen, die zu Nebentypen 
geworden sind, noch, wenn auch bisweilen gewissermaßen 
latent, vorhanden, sodaß sie mitempfunden wird, ohne immer 
zu deutlichem Bewußtsein zu gelangen. Ganz verschvdnden 
kann jene Wirkung erst dann, wenn der Grundtypus völlig 
aufgehört hat, auch Haupttypus zu sein, und der ursprüng- 
liche Nebentypus durch stark überwiegenden Gebrauch seiner- 
seits zur Norm geworden ist. 

Durch die Vermittlung von Satzton und Satzrhythmus 
endlich gewinnt die Wortfolge wirksamen Einfluß auf die 
Färbung des Ausdrucks, weil von der Verteilung der 
Starktonigen und tonschwachen Worte im Satz die Ge- 
staltung des Satzrhythmus abhängt, von diesem aber die 
charakteristische Färbung des Ausdrucks wesentlich mitbedingt 
ist, und weil ferner die Wortstellung darüber entscheidet^ 
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welche Worte an eine gewöhnlicli starkbetonte Satzstelle 
gerückt werden. 

Läßt die Wortstellung die regelmäßige Verteilung des 
Satztons auf die Wortarten und den üblichen rhythmischen 
Gang des Satzes unverändert, so bleibt dem Ausdruck der 
Charakter des Gewöhnlich -Normalen. Dieser wird ihm ge- 
nommen, sowohl wenn die Wortfolge unter Beibehaltung des 
gewöhnlichen Tonwerts der Worte, den üblichen Rhythmus 
mehr oder minder auffallend verändert, als wenn unter Be- 
wahrung des üblichen Satzrhythmus die Verteilung des 
Satztons auf die Wortarten vom Regelmäßigen abweicht, in- 
dem ein sonst schwachtoniges Wort an eine gewöhnlich durch 
starke Betonung ausgezeichnete Satzstelle gerückt und durch 
ungewöhnlichen Satzton besonders hervorgehoben wird. Bei- 
behaltung oder Veränderung des Rhythmus entscheidet über 
die Färbung des ganzen Satzes; die Verteilung des Satztons 
dient der Regelung des Gewichtsverhältnisses seiner einzelnen 
Glieder. 

Diese verschiedenen Arten der Beeinflussung des Aus- 
drucks können getrennt auftreten, meist werden sich mehrere 
mit einander verbinden. Bei dem engen Zusammenhang von 
Wortstellung und Satzrhythmus fallen Beibehaltung und 
Änderung der typischen Reihenfolge der Worte meistens mit 
Bewahrung und Verlassen des üblichen rhythmischen Ganges 
des Satzes zusammen; und da die Wirkung der Abweichung 
vom Gewöhnlichen in Wortfolge und Rhythmus insofern gleich- 
artig ist, als sie sich auf den ganzen Satz erstreckt, ruft ihre 
Verbindung einen entsprechend verstärkten Eindruck hervor. 

Wird femer durch direkte Widerspiegelung der Vor- 
stellungsreihenfolge ein im Bewußtsein vorantretender Begriff 
auch zuerst zu sprachlichem Ausdruck gebracht, so kann sich 
diese Wortfolge sowohl mit der gewöhnlichen decken als von 
ihr abweichen. Weicht sie ab, so wird jener wichtigste Begriff 
nicht nur durch die Reihenfolge der Worte selber, also direkt 
hervorgehoben, sondern zugleich indirekt durch den psychischen 
Eindruck des Auffallenden in der gewählten Wortfolge. 
Dieser Eindruck kann noch dadurch verstärkt werden, daß 
jener Begriff, falls er durch ein sonst tonschwaches Wort ver 
körpert ist, durch unregelmäßigen Satzton besonders au 
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gezeichnet wird. Vgl. die Hervorhebung des Subjekts in 
Sätzen wie: gämen eft ästäh 1160 — mit der des Prädikats- 
nomens in: SieotmUfis min nama 343 — yrre wderon hegen 769 
— und mit^der des Verbums in Fällen wie: AräspäsSrica 
399 — Lixte se Uoma 1570. Hier dient die Wortstellung 
überall auf direktem Wege der Hervorhebung des im Vorder- 
grunde des Interesses stehenden Begriffs, in dem sie das ihn 
verkörpernde Wort an den Anfang bringt; im ersten Fall 
aber, wo der Haupttypus der Wortfolge und des Satzrhythmus 
beibehalten ist, wird auch die Hervorhebung am wenigsten 
fühlbar; im zweiten ist sie auffallender, weil sie mit der Um- 
kehrung der gewöhnlichen Eeihenfolge der Satzglieder ver- 
bunden ist; im dritten ist sie am auffallendsten, weil noch 
die unregelmäßige Satzbetonung (Hauptton auf der Verbform) 
hinzutritt. 

a) Sätze ohne Spitse. 

§ 22. Die gerade Folge, als der Grund- und Haupt- 
typus der Wortstellung des Aussagesatzes, hat ihre eigentliche 
Stellung in allen Sätzen, die einen einfachen, schlicht -natür- 
lichen Charakter zeigen; sie ist daher die nächstliegende 
Ausdrucksform der ungefärbten, ungeschmückten, leidenschafts- 
losen Sprache, die sich, mit gewöhnlicher Modulation und 
durchschnittlicher Stärke des Satztons, in ruhigem Tempo 
bewegt. 

Als solche dient sie vorzugsweise: 

1. der Beschreibung und Schilderung des Zuständ- 
lichen, der Angabe der die Handlung begleitenden 
Nebenumstände: diese steht im allgemeinen an Bedeutung 
und Wichtigkeit hinter der eigentlichen Erzählung der Er- 
eignisse zurück, wird mit geringerer Lebhaftigkeit vorgetragen 
und durch keinen besonderen Satzton ausgezeichnet. Dazu 
kommt, daß in den Sätzen beschreibenden Inhalts das Gegen- 
ständliche im Vordergrunde des Interesses steht, somit das 
nominale Subjekt, in unmittelbarer Nachbildung der Vor- 
stellungsreihenfolge, seinen natürlichen Platz vor dem Verbum 
hat, wobei es zugleich in der Haupttonstelle des Satzes steht. 
Zu beachten ist auch, daß in diesen Sätzen aus demselben Grunde 
die nominalen Subjekte die pronominalen außerordentlich 
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stark übei-wiegen: wenn sie dennoch vorzng:sweise gerade 
Folge zeigen, während sonst die Sätze mit nominalem Subjekt 
viel mehr zur ungeraden Folge neigen als die mit pionominalem 
(siehe oben § 7), so liegt darin ein sicherer Beweis dafür, daß 
die ungerade Folge wirklich aus inneren Gründen die typLscbe 
Form der Beschreibung ist. Die wichtigsten Fälle sind: 

Mit nominalem Subjekt: syrean hrysedon 226 — Sele 
hlifade heah ond korngäip 81 — nuest hUfade . . . 1898 — 
fota stiUe bäd . . . 301 — sdkifenga hdd . . . 1882 — eoforlic 
scionim . . . 303 — Mf^re Peoden . . . »nbliäe s^t 129 — lagn 
drusade . . . 1630 — wister under stod dreorig ond gedrefed 
1416 — stig under Jteg . . . 2213 — geofon p^um iceol 515 — 
holm heolfre iceoU 2138 — stvät $dum weoll 2693 — Beork 
eaUgearo unmode o» wonge water^Sum ne'ah . . . 2241 — Bona 
swglce l(ey . . . eatdre hert^afod . . . 2824 — ecg uws iren 1459, 
2778 — Bold was bellte 1925 — Weorod wees on wgnne 
2014 — si ^gltkca ihtende kws . . . (mit Durntivumschreibung!) 
159. — Als weitere Ausmalung von hnvir on kredre ... 
(in 2328): hrtosf innan weoll peosfnim gePonaim 2331 — von 
licsyrce (in 550): headohrcegl bröden on breostum lag . . . 552 
— von winseh uesltte ... (in 2456): ridend swefad . . . 2457 — 
von 2252ff.: feormi/nd stcefad . . . 2256 — t<e göd haf'oc geönd 
ual swinged, nS si swifta mearh burhstede biated 2263, 2264 
(zn beachten in den vier letzten Fällen das malende Pnesens 
der anschaulichen Schilderung) — von 2312f.: bryneUoma 
stöd ... 2313 — von 760': fingras burston 760'' — von 754: 
Ayje «WS him kinfüs 755. — Gehäufte Fälle der Schilderung: 
Leod wtes äsungen . . . Garnen efi ästäh . . .. byrelaa sealdon 
Ktn . . .1159, 1160, 1161 — FlÖd blöde w^ol (folc 16 seegon) . . . 
Hom stundum song ... Feda eal gesät 1422*, 1422'*, 1423, 
1424. — Als AusfUhrang von kleahtor (in 611'): hlyn »wyn- 
aode, Word uipron wifnsume 611'', 612 — von 1119: hafelan 
multon, bettgeato btirston 1120, 1121 — von 1130: halm storme 
wiol..., Winter ^pe beUac isgeUnde, 1131, 1132. — Zahl- 
Teiche weitere Beispiele siehe am Ende der g§ 23 und 28. 

Ifit pronominalem Subjekt: durchweg in ausführender 
Beschreibung des vorangehenden: {tepelinga änne) s6 was Hröp- 
g&re halepa leofosl ... 1296 — (M^w) si wms innan füll 
wratta ond wira 2412 — (legdraca) s& was ftftiges ßtgemearces 
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lang . . . 3042 — (hl^) se was heah ond hräd . . . 3157 — 
(hceftmece) pcet was an foran ealdgestreona . . . 1458 — (breostnet) 
p(Bt gebearh fiore , . . 1548 — (giganta cyn) pat was fremde peod 
ecean dryhtne . . . 1691. Vgl. hierzu folg. S., v. 2087, 2089, 

§ 23. Die gerade Folge dient: 

2. der einfachen Mitteilung und ruhigen Erzählung. 

In dieser bietet der schlichte Ton der Rede zu besonderer 
Färbung des ganzen Satzes keinen Grund, und da das Interesse 
nicht vorzugsweise auf die Handlung konzentriert, sondern in 
gleicher Weise auf den Gegenstand der Aussage oder die 
handelnde Person gerichtet ist, liegt auch zu einer besonderen 
Hervorhebung des Verbums kein Anlaß vor: so ergibt sich 
von selbst die Beibehaltung des Haupttypus. 

Typische Formel: Beawulf (Hrödgär vasw.) maöelade 
V. 405, 529 usw. (immer so, 25 Fälle), desgl. im volleren Aus- 
druck: Wulf gär madelode to his winedrihtne 360 — Hrödgär 
maPelode Mm on ondsware 1840. — Femer: guman onetton 
306 — scapan onetton 1803 — Weorod call äräs 3030 — 
(kghwylc gecwad 987 — blondenfeaxe gomele . . . ongeador 
spräcon 1594 — güMeoma sum wieg gewende 314 — Beowulf 
gePah ful on flette 1024 — Hengest däg^t . . . wunode mid 
Finn ... 1127 — Sceotend Scyldinga to scypon feredon . . . 
1154 — Landweard onfand eftstä eorla 1890. — Mit pro- 
nominalem Subjekt: he Pas fröfre gebäd. 7 — M me äpas 
swör 472. — Häufig nur weitere Ausführung (oder auch 
Wiederholung) des eben Erzählten, Hinzufügung von Einzel- 
heiten, Angabe der Wirkung, und so der eigentlichen Schilderung 
nahestehend, deutlich von den Sätzen unterschieden, die einen 
wirklichen Fortschritt in der Erzählung bringen: zu 890 ff 
(Sigmund erlegt den Drachen): dra^ca mordre swealt 892 — 
wyrm Mte gemealt 897 — zu 856 (*Dann wurde Beowulfs 
Heldentat gerühmt *) : monig oft gecwad, Patte . . . 857 — zu 
1095 (der Zwist wird beigelegt): Fin Hengeste . . . ääum 
benemde 1096 — zu 11 19 ff (der Scheiterhaufen): lAg ealle 
forswealg 1122 — zu 1256 (dem Unhold lebt ein BÄcher): 
Grendles modor . . . yrmpe gemunde 1258 — zu 1437 ff (Das 
erlegte Ungeheuer wird an Land gezogen): weras sceawedon 
gryrelkne gist 1440 — zu 2492 (Nach seiner Rede schreitet 
Beowulf sofort zur Tat, ohne eine Antwort abzuwarten): 
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hrimtcylm cnfSng hilderince 1494 — zu 1632 ff (Rückkehr der 
Geaten vom See): cyningbalde men . . . hafelan hdbron . . . 1634 
— zu 1640 ff (dasselbe): gumdryhten mid . . . meodowongcbs trced 
1642 — zu 2117 ff (* Grendels Mutter war schnell zur Rache 
bereit'): Wtf unh^re hyre beam gewrcec . . . 2120 — Mit pro- 
nominalem Subjekt: zu 1215* ('Wealhdeo redete'): heo fare 
P^hn werede sprtec 1215**. 

Andere Beispiele stehen den Fällen von 1. noch näher; 
und man kann schwanken, ob sie besser dort oder hier ein- 
zureihen sind: die Sätze enthalten halb Schilderung, halb 
ruhige Erzählung, oder auch beides verbunden, nicht selten 
gehäuft: Geat was glcedmod 1785 — weard unhiare . . . gold- 
maämas heold . . • 2413 — hring ütan ymbbearh 1503 — Aus- 
führung von 867 ff: secg efl ongan . . . 871 — von 1441 ff (die 
Rüstung schützt den Helden): ac se hwita heim hafelan werede 
1448 — Beofvulf waes breme, blöed Wide sprang ... 18*, 18^ — 
Leoht eastan com . . . brimu swapredon 569, 570 — dryhtsele 
dynede 767 — Eeced hlynsode 770 — Nihthelm geswearc dearc 
ofer dryhtgumum. Duguä eal äräs 1789, 1790 — Pegn nytte 
heheold . . . Scap hwtlum sang . . . 494, 496 — Ausführung zu 
3137 ff (Scheiterhaufen): wudurec ästäh . . . windblond geleeg . . . 
3144, 3146 — Fortführung von 1399 (Hrodgar rückt mit 
seinem Gefolge aus zum See): Wisa fengel geatolic gende; 
gumfeßa stop . . . Lästas wdbron . . . wide ges^ne 1400, 1401, 
1402 — Schluß des Kampfes mit Grendels Mutter: sweord w<es 
swätig, secg weorce gefeh . . . 1569*, 1569** — Beowulfs Rück- 
reise: Sundwudu Jnmede . . . s&genga för . . . Ceol üp ge- 
prang . . . 1906, 1908, 1912 — Ausführung zu 2081 (Grendel 
wollte nicht ohne Beute von dannen) : Glöf hangode std and 
syllic . . ,, sio wcbs ordoncum eall gegyrwed , . , he m^ec pöer an 
innan . . . gedon wolde . . . 2085, 2087, 2089 — Beowulfa Ausreise: 
fiftena sum sundwudu sohle: secg wisade . . . landgemyrcu. 
Fyrst fori gewät: flota was on 0um . . . Beornas gearwe on 
stefn stigon; streamas umndon . . ., seegas bekrön on bearm 
nacan beorhte fratwe . . . guman üt scufon . . . umdu bundenne 
207, 208, 210% 210\ 211, 212, 213, 215. 

§ 24. Die gerade Folge wird gewöhnlich verwendet: 

3. zur objektiven Feststellung des Tatsächlichen. 

Hier fehlt, wie im vorigen Falle (2.) und aus denselben 

Biti, WortetaUoDg im Beownlf.^ 9 
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Gründen wie dort, ein Anlaß zum Verlassen des Haupt- 
typus. Die Sätze konstatierenden Inhalts haben femer 
mit denen beschreibenden Inhalts (1.) das gemein, daß 
auch sie keinen Fortschritt der Erzählung bringen, 
diese vielmehr still stehen lassen: sie stellen entweder 
die einen Vorgang begleitenden Nebenumstände fest (der 
Schilderung des Zuständlichen verwandt); oder sie konstatieren 
den aus einer Handlung sich ergebenden Zustand, ihre Folgen; 
oder sie stellen eine gegenwärtige, oder eine aus der Kette 
ihres historischen Zusammenhangs herausgenommene, in der 
Gegenwart des Eedenden vollendete Tatsache der Vergangen- 
heit für sich hin; oder sie bringen auch in der Vorvergangen- 
heit Geschehenes nachträglich bei. Und was tatsächliche 
Feststellung ist, wo von Gegenwärtigem oder Vergangenem 
die Rede ist, wird zur Verheißung oder Prophezeiung, wo es 
sich um Zukünftiges handelt. Daher ist für die Art dieser 
Sätze ihr Tempusgebrauch besonders bezeichnend. Neben 
nicht sehr zahlreichen Fällen des Präteritums mit einfacher 
Vergangenheitsbedeutung, in denen die tatsächliche Fest- 
stellung der Beschreibung nahekommt, steht einerseits überaus 
häufig das Präsens — sowohl als wirkliches Tempus der 
Gegenwart wie mit Futurbedeutung, daneben Futurum- 
schreibung durch Hilfsverba im Präsens; andererseits bisweilen 
umschriebenes Perfekt und Plusquamperfekt; viel häufiger aber 
hat das einfache Präteritum in diesen Sätzen die Bedeutung 
des konstatierenden Perfekts und die der Vorvergangenheit 
Damit treten aber alle diese Sätze deutlich aus der Reihe derer 
heraus, die dem Fortgang der eigentlichen Erzählung dienen. 
Im Präteritum mit einfacher Vergangenheits- 
bedeutung: (Beowulf und seine Gefährten legten sich zur 
Ruhe in Heorot) : Ndhnig heora pöhte, ßtet he panon scolde eft 
eardlufan &fre gesecean . . 691 — (Seine Gefährten kamen 
Beowulf mit ihren Schwertern zu Hilfe): hie Jxet ne-wistan . . . 
(: pone sffnscaäan . . . güdbilla nun gretan nolde) 798 — Eala- 
drincende oder s&dan, Pcet . . . 1945 — Ic was syfan'unntre, 
pä mec sinca baldor . . . genant 2428 — (Wulf gar mapelode:) 
Pcet totes Wendla leod . . . 348** — (Nach der ersten Ein- 
führung Beowulfs): si wcbs moncynnes nuegenes strengest . . . 
196 — (Am Schluß der Sigemundepisode): Se t€as wreccena 
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unde mcbrost . . . 8Ö8 — und in Ausfuhrung dazu: he J^as 
äron ädh 900 — In Ausführung zu seel timbred in 307: Jxet 
wtes foremcerost foldbuendum receda . . . 309 — zu sadol 
in 1038: PtBt was hildesetl heahcyninges . . . 1039 — zur 
Schilderung von Grendels Taten : PtBt wtes wrdec micel . . 
170 — zu 991 (Ausschmückung Heorots): fela J>dBra was wera 
and wifa, ps . . . 992 — (Nach der Erlegung des Drachens): 
Pat dam Jpeodne was sidast sigehwila . . . 2709 — zu 3062 ff 
('verhüllt ist den Helden die Todesstunde': swäwces Biotvulfe, 
pä he hiorges weard söhte , ,): seolfa ne cüde, Purh hwcet his 
worulde gedäl weorään sceolde 3067. 

Im Präsens mit Gegenwartsbedeutung: Mm ne- 
cunnan secgan ... 50 — men ne cunnon, htvyder . . . 162 — 
Wiglaf sited ofer Bioumlfe . . . 2906 — hord ys gesceawod . . . 
3084 — sodis gecgped ... 700 — Heorot is gefdelsod ... 1176 — 
Sorh is geniwod . . . 1322 — BIM is ärdbred . . . 1703 — God 
wät on mec . . . 2650 — Pü wäst . . . 272 — ic newät . . . 
1331 — [ic-nat'hioylc . . . 274] — Ic on Hygeläce wät.,. 1830 — 
Ic pä leode wät . . . 1863 — Ic wät geare . . . 2656 — Ic dorn 
Hrodgäres är ond ombiht 335 — Ic eom Higeläces möbg ond 
magodegn 407 — Pü eart mcegenes sträng . . . 1844 — Pü 
eart endeläf üsses cynnes 2813 — We synt gumcynnes Gtata 
Uode . . . 260 — We synt Higeläces heodgeniatas 342 — H^ 
benan synt . . . 364 — Pcet is Hridlan läf ... 454 — Pat is un- 
dyme . . . 2000 — Pcet ys sio fäihdo . . . 2999 — ic l^t hafo heafod- 
mäga . . . 2150 — IcPces Hrodgär mag . . . rM geldbran . . . 277 — 
Ic das ealles mag . . . gefean habban 2739 — Ic mmne can gladne 
Hrdpulf. . . 1180 — hePat wyrse ne-con . . . 1739 — IcPe an tela 
sincgestreona 1225 — ic dTÄr . . . hätes wene . . . 2522 — ic Pat call 
gemon 2427 — Ic dat mM geman . . . 2633 — Ic Pat gehöre . . . 290 
— Ic ... frian ealles äanc . . . secge . . . 2794 — he lust wiged . . . 
599 — he pä fordgesceaft forgyted . . . 1750 — H^ . . . wyräe 
pincead eorla geahtlan 368 — Hie d^gel lond warigead . . . 
1357 — sio gehäten is . . . gladum suna Frödan 2024. — 
Willenserklärung: ic Pat Ponne forhicge . . . 435 — Ic hitpe 
gehäte . . . 1392, 1671 — Ic to sdb wille . . . 318. — Im Praesens 
mit Futurbedeutung: ic4ow wisige 292, 3103 (vgl. Hall:*) 

*) Zur Bestätigung meiner Anffassnng des Textes mag die betreffende 
Stelle ans der Übersetzung von John R. Clark HaU dienen (Beowulf etc. 

9* 
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"I will guide you, I will direct you") — ic mi mid Hruntingt 
dorn gewyrce 1490 (Hall: "I will work") — Versprechen: 
ic j^e j^tes lean geman 1220 (Hall: '*I will be mindful") — 
Ic J^e pä fcehäe fco leanigc . . . 1380 (Hall: "I will reward") — 
ic beo gearo sona 1825 (Hall: "Fll be ready") — ic äspüsenda 
}egna bringe ...to helpe 1829 (Hall: "Fll bring") — icäe full^tu 
2668 (Hall: "I wiU help thee") — Vgl. auch unten v. 2536. 

Mit Hilfsverbum zur Futurumschreibung: Ic Paes 
wine Deniga . . . frinan wille . . . 350 — Ic J>e nuda . . • 
biddan unlle . . . 426 — ac he mS habban teile . . . 446 — ic 
P(hn gödan sceal . . . madmas beodan 384 — ac ic mid gräpe 
sceal fön wid feonde . . . 438 — Ac ic Mm Geata sceal eafod . . . 
gebeodan 601 — Ic gefremman sceal eorlic eilen . , . 636 — 
oc wit an niJU sculon secge ofersitian 683 — Ic sceal ford 
sprecan gen ymbe Grendel 2069 — ic Mm eefter sceal 2816 — 
Imperativisch: (Mcew): se scel tö gemyndum . . . heah 
Mifian . . . 2804. — Versprechen und Prophezeiung: M 
m(Bg pöer fela freonda findan 1837 (Hall: "he shall find") — 
Ic Pe sceal mine geldbstan freode . . .; du scealt to fröfre 
weorpan . . . leodum pinum 1706, 1707 — Ic mid eine sceäll 
gold gegangan odde güd nimed . . . frean eaweme! 2535, 2536 
(Hall: "war . . . shall carry off . . ."). 

Im umschriebenen Perfekt und Plusquamperfekt: 
Äc he hafad onfunden . . . 595 — Pü pS seif hafast ddedum 
gefremed 953 — Bealocwealm hafad fela feorhcynna ford 
ansended 2265 — oc hie hßfdon gefrünen, Peel . . . 694 — ac 
M sigewdepnum forsworen hdbfde . . . 804 — ond ht hyne pä 
begen äbroten hcefdon . . . 2707. 

Im einfachen Präteritum mit der Bedeutung des 
konstatierenden Perfekts: we pe päs sMäc . . . lusttMn 
brohton 1652 (Hall: "we have brought") — pü iis wel dohtest 
1821 (Hall: "thou hast served us well") — dugud ellor sc6c 
2254 (Hall: "have departed") — Ic das leode heold fiftig 
ivintra 2732 — (Hall: "I have ruled") — uoe Gär-Dena . . . 
Prym gefrunon ... 1 (Hall: "we have heard") — We Purh 
holdne Mge hläfordpinne . . . secean cwomon . . . 267 (Hall: "we 

A Translation into modern English ProsCi London 1901). Die Überein- 
stimmung lehrt, daß meine obige Ansetzung nichts Gesuchtes, ad hoc 
Konstruiertes hat. 
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have come") — Heo pä fökMe wrmc . . . 1333 (Hall: "she has 
avenged") — Ic Peel landbüend , . . secgan hyrde . . . 1345 
(Hall: "I have heard"). — So wären auch die folgenden Bei- 
spiele mit deutschem Perfekt wiederzugeben (hier hat Hall 
einfaches Präteritum): Breca ndfre git . , . swä deorlice döbd 
gefremede . . . 583 (= hat vollbracht) — Wi Ptet ellenweorc 
estum miclum, . . . fremedon . . . 958 (= haben vollbracht) — Ic 
hine cude cniht - teesende 372 (= habe gekannt) — ic pis gid 
he Pe äwrtßc . . . 1723 (= habe gesprochen) — ic dcet call 
gewrcec 2005 (= habe gerächt) — güädeaS fomam . . . ßra 
gehwylcne . . . 2249 (= hat fortgenommen) — Ic htm pä mää- 
mos . . . geald tet gääe 2490 (= habe vergolten) — Ic ge- 
nedäe fela güäa on geogoäe 2511 (= habe gewagt) — Ic on 
earde bäd mäilgesceafta . . . 2736 (= habe erwartet). 

Im einfachen Praeteritum mit der Bedeutung der 
Vorvergangenheit: fceder ellor hwearf ... 55 (Hall: "had 
gone") — seife ofersäwon . . . 419 (Hall: "had observed") — 
hrof äna genas ealles ansund . . . 999 (Hall: "had kept . . . 
sound") — sume on wcele crungon 1113 (Hall: "had sunk . . .") — 
lAg ealU forswealg . . . 1122 (Hall: "had consumed") — sweord 
Ar gemealt 1615 (Hall: "was already melted") — he tö ford 
gestöp dyman crtßfte . . . 2289 (Hall: "had walked too near") — 
güdbill geswäc , , , (et niäe . . . 2584 (Hall: "had failed him") — 
Uli *r gescöd . . . 2777 (Hall: "had scotched(?) . . .") — Weard 
der ofslöh feara sumne 3060 (Hall: "had killed off'O- — So 
fasse ich auch: mg ealle fornam Finnes pegnas . . . 1080 
(= hatte fortgenommen) — Hi Mm Ptes lean for geald 1584 
(== hatte vergolten); v. 1585, 1587 und der ganze Zusammen- 
hang der Stelle verlangen diese Auffassung. 

§ 25. Die gerade Folge ist die gewöhnliche Form: 

4. der Sätze, die eine Betrachtung, den Hinweis auf 
Allgemeingiltiges, eine Sentenz aussprechen, für deren 
Inhalt der ruhige, etwas getragene Gang und Ton des Haupt- 
typus vorzugsweise geeignet ist. 

Im Präteritum als rückschauende Betrachtung: 
(Grendel würde mehr als einen Geaten getötet haben, aber 
das war nicht Gottes Wille): meiod eallum weold gumena 
cynnes, swä he nügtt diä 1057 — (Beowulf würde um- 
gekommen sein, hätte ihm Gott nicht den Sieg verliehen): 
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rodera r(kdend hü on ryJU gesced ^delice 1555 — (Grendel hat 
in Beowulf seinen Meister gefunden): P^et wces gSocar std, 
P<st se hearmscaj)a to Heoruie cUeah 765 — ]){ßt wtßs wundra 
sum, }>(ßt . . . 1607 — (Äscheres Tod): Pcet wtes Hröägäre 
hriowa tomost J>ära'pe ... 2129 — (Hasdcyn erschlug seinen 
Bruder Herebeald): J>cet wees feohleas gefeoht . . . 2441, Der 
Reflexion verwandt ist das Urteil: (Scyld — ^Hrodgar — ^Beowulf): 
jpat W(BS göd cyning! 11 — 863 — 2390 — (Hildeburh): ßtet wtes 
geömuru ides 1075 — (Beowulf): }cet wtes modig secg 1812 — 
(Hrodgar): Pcet was an cyning dghwces orleahtre 1885 — 
(Heregar): Se w<ßs betera ffonne ic! 469. — Vgl. auch die ver- 
wandten schon in 3. aufgeführten Fälle 170. 196. 309. 898. 
Dem Charakter dieser Sätze entspricht die Häufigkeit des 
Präsens in ihnen: Betrachtungen über die göttliche Macht, 
sentenziös: God eape nueg Pone dolsceadän ddeda getwAfan 
478 — (fceder , , , se geweald hafaä säila ond mdela): j^cet is 
sod metod 1611 — (mihtig god): he ah ealra geweald 1727 — 
(god)\ he is manna gehyld 3056. 

So am Schluß der moralisierenden Schilderung des Über- 
mütigen und Geizigen der Hinweis auf sein gewöhnliches 
Schicksal: Hit on endestmf eft gelimped, J^cet . . . 1753; und 
die allgemeinen Sentenzen: Wyrd oft nered unfägne eorl, 
Ponne his eilen deah 572 — üre (ighioylc sceal ende gebidan 
worolde Itfes; (wyrce, se-jpe möte, domes der deape!) J^aet hid 
drihtguman unlifigendum cefter seiest! 1386, 1388 — feorc^pde 
hiod selran gesöhte P(hn-Pe . . . 1838 — Sine mdß nueg, gold 
on gründe gumcynnes gehwone oferhigian 2764 — DMt bid 
sella eorla gehtvylcum Jponne edivitÜf 2890. 

§ 26. Die gerade Folge steht — wie jede Form der 
Wortstellung — auch: 

5. unter dem (alleinigen oder mitwirkenden) Einfluß 
des Zusammenhangs. Ist z. B. das Subjekt ein auf das 
Vorangehende weisendes Demonstrativum, so hat es 
seinen natürlichen Platz am Anfang des Satzes. Vgl. die 
schon in den vorigen Abschnitten angeführten Fälle: vv. 11. 
170. 196. 309. 348 \ 454. 469. 863. 898. 1039. 1296. 1388. 
1458. 1548. 1611. 1691. 1812. 1885. 2129. 2412. 2709. 2804. 
2999. 3042. 3157. Ferner: w. 1075. 1559. 2087. 2327. 2390. 
2391. 2406. 2441. 2611. 2817. 
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Der Einflofi des Zusammenhangs auf die Wahl der Wort- 
folge lä.ßt sich in diesem Falle zahlenmäßig nachweisen. Es 
sind überhaupt Sätze mit Demonstrativpronomen als Sub- 
jekt: 54. Unter diesen bezieht sich in 11 Fällen das Demon- 
strativum auf das Folgende; in 43 Fällen auf das Voraus- 
gehende. Von jenen 11 Fällen haben ungerade Folge: 5 = 
45,40/0, von diesen 43 Fällen nur: 7 = 16,3 0/0, während es 
bei gleichem Verhältnis 19 — 20 solcher Sätze sein mußten. 

Mit dieser Verhältniszahl von 16,3 Vo ungerader Folge 
bleiben die Sätze mit rückwärtsweisendem demonstrativem 
Subjekt noch merklich hinter dem Durchschnitt der übrigen 
Sätze mit pronominalem Subjekt zurück, obwohl diese doch 
alle aus rhythmischen Gründen (siehe oben § 7) der ungeraden 
Folge abgeneigt sind. Im ganzen sind es mit pronominalem 
Subjekt: 288'*'); davon ab die 54 mit Demonstrativ = 234. 
Von diesen haben gerade Folge 185, ungerade 49 = 20,9%: 
es sind also bei rückweisendem demonstrativem Subjekt 
noch 4,6<^/o weniger mit ungerader Folge als bei anderen 
Fürwörtern als Subjekt; mit vorausweisendem Demon- 
strativum um 24,5 0/0 mehr. 

Zeigen diese Zahlen deutlich die Wirkung eines inneren 
Grundes, so beweisen andererseits die 6 Fälle gerader Folge 
bei vorwärtsweisendem und die 7 Fälle ungerader Folge bei 
rückweisendem demonstrativem Subjekt, wie solche Einflüsse 
nirgends allein ausschlaggebend sind, sondern teils von der 
Wirkung der traditionellen Stellung, teils durch andere Ein- 
flüsse äußerer oder innerer Art überwogen werden. (Vgl 
unten § 31). 

Unter den Gesichtspunkt des Zusammenhangs im weiteren 
Sinne gehören auch die zahlreichen Fälle, in denen es gerade 
auf das Subjekt allein oder vorzugsweise ankommt. Steht 
der Subjektsbegriff im Vordergrunde des Interesses, 
überragt er im Zusammenhang wesentlich die übrigen an 
Wichtigkeit, so erklärt sich die Anwendung der geraden 



*) Hier sind die Zahlen etwas anders als auf S. 80 f., weil bei 
der Benrteilnng der Wirksamkeit innerer Gründe die dort ausgeschiedenen 
FfiUe der sweigliedrigen Sätze und der Sätze mit kopulativen Konjunktionen 
ab Spitse mitsuzählen sind (Gr. X— a 22— 2L 37-51). 
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Folge von selbst als direkte Nachbildung der Reihenfolge 
der Vorstellungen. Wie jedes andere Satzglied tritt auch das 
Subjekt, sobald es hervorgehoben werden soll, voran und 
damit an die gewöhnliche Haupttonstelle des Satzes. Be- 
sonderer Nachdruck zeichnet öfters die Zahlangaben (desgL: 
viele, jeder, keiner . . .) aus. So: (1634 ff: 'Mühsam war es 
Grendels Haupt zur Halle zu tragen') feotoer scoldon , . . ge- 
ferian . . . Gh-endles heafod . . . 1637 — Si an (zugleich Gegen- 
satz zu ealle 2236) . . . wearä mnegeomar . . . 2237. — So 
sehr häufig bei Einfuhrung eines neuen Subjekts, einer 
bisher nicht genannten Person: (Am Anfang der Episode von 
Finn): Hceleä Healf-Dena, Hncßf Scyldinga . . . feallan scolde 
1069 — Grendles modor . . . yrmpe gemunde . . . 1258 — usw. 
So zumal bei gegensätzlicher Hervorhebung des Sub- 
jekts: (1465 ff: Unferd leiht Beowulf, dem besseren Kämpen, 
sein Schwert gegen Grendels Mutter und gedenkt nicht 
seiner früheren Prahlerei): selfa ne dar sie under ^äa getvin 
aldre genSPan . . . 1468 — (Lange war Beowulf unterschätzt 
worden): edw enden cwam . . . 2188 — (twegen . . . eWor- 
g&stas): äc&ra oder wces . . . idese onUc(nes) 1349 — öder^^) . . . 
on weres wcestmum 'wrdeclästas trtßd . . . 1351. — (Gregensatz 
zu Scyldingas 1601 und goldunne gumena 1602): gistas setun 
1602. — Zahlreiche schon oben angeführte Beispiele fallen 
zugleich unter diesen Gesichtspunkt, wie w. 207. 419. 691. 
700. 857. 987. 992. 1160. 1386. 2764. 3067 — mit Gegensatz: 
w. 383. 999. 1322. 1615. 2890. 

§ 27. Die ungerade Folge ist der Nebentypus der 
Wortstellung des Aussagesatzes — nicht eine unregelmäßige, 
nur ausnahmsweise vorkommende Stellung. Wo nicht bloß 
äußere Gründe die ungerade Folge veranlaßt haben, entspricht 
ihre Verwendung durchaus diesem ihrem Charakter als Neben- 
typus, d. h. sie ist die bevorzugte Form aller derjenigen Sätze, 
die sich in irgend welcher Weise vom Einfachsten und Nächst- 
liegenden entfernen und irgend eine Besonderheit aufweisen. 
Entweder gibt sie in unmittelbarer Nachbildung einen minder 
häufigen Vorstellungs verlauf wieder, bei dem der Verbal- 
begriff sich vordrängt; oder sie dient als Umkehrung der ge- 
raden Folge, als die immerhin wesentlich seltenere Stellung 
(\3 aller Fälle), somit als Abweichung von der Hauptform 
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zur indirekten Aaszeichnimg derjenigen Sätze, die eine vom 
(Jewöhnlichsten abweichende stilistische, rhetorische, syn- 
taktische Färbung erhalten sollen. In die Form des Neben- 
typns kleiden sich daher vorzugsweise die Sätze Irgendwie 
eigenartigen Gepräges, er dient der emphatischen Betonung, 
der affektisch gehobenen Sprache und wird zum syntaktischen 
Ausdmcksmittel, indem er ein besonderes, engeres Verhältnis 
seines Satzes zum vorhergehenden andeutet 

Bei beiden Arten ihres Gebrauchs wird die Wirkung der 
ungeraden Folge häufig dnrch die gleichzeitige Anwendung 
der musikalischen Ausdmcksmittel unterstützt: dort wird oft 
dorch die Verlegung des stärksten Satztons auf das Verbum 
dessen Hervorhebung verschärft (was sieb mit Sicherheit aus 
dem Stabreim ei^bt); hier läSt sich mit größter Wahr- 
scheinlichkeit vermuten, daß sich vielfach eine veränderte 
Uodulation, lebhafteres Tempo und gesteigerter Satzton mit 
der abweichenden Wortstellung verbunden und dazu bei- 
getragen haben werden, die so ansgezeichneten Sätze von 
ihrer ruhigeren Umgebung abzuheben. 

1. Die ungerade Folge beruht häufig, in unmittelbarer 
Nachbildung der Vorstellnngsreihenfolge, auf der äber- 
wiegenden Wichtigkeit des Verbbegriffs: auf diesen 
kommt es im gegebenen Zusammenhang allein oder vorzugs- 
weise an, er bringt das sachlich Neue und Wichtige, während 
das Interesse an dem Snbjektsbegriff zurücktritt. 

Dieses besondere Verhältnis zwischen Subjekt und Verbum 
tritt zumal dann deutlich hervor, wenn das Subjekt kurz 
vorher schon genannt oder sonst aus dem Zusammenhang zur 
Genfige bekannt ist, derart daß es aneb ohne besondere Be- 
zeichnung durch ein Subjektswort — das ja in der Sprache 
des Beowulf oft genug auch wirklich fehlt — dem Bewußt- 
sein gegenwärtig wäre, und das im gegebenen Falle mehr 
nor in der Art einer bloßen Aufnahme, variierend mit nfiK-in 
Substantiv benannt ist. So: eode ellenröf 358. (Subjekt ist 
Wulfgar wie vorher, und hätte wie in v. 356 ganz felilt-n 
können) — MtftUe sc mänscada . . . 712 (S. = Grendfl in 
711) — mynte s4 miira ... 762 (S. = eo(en in 761) — r*A/« 
mgedn feond ... 747 (S. = si agläca 739 = M 740, häiu 
wie in v. 741 ff. fehlen können) — ßrdon falciogan ... ^'^4 
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(S. = güärinc monig in 838) — hter an bearm scipes . . . 
Weelses eafora 896 (S. = agl(^bca in 893, hätte wie in 895 
fehlen können). — Dasselbe gilt in den unten bei 2, — 5. noch 
anzuführenden Beispielen w. 6. 217. 234. 302. 325. 449. 609. 
620. 640. 664. 675. 688. 720. 791. 818. 1010. 1013. 1161. 1316. 
1506. 1518. 1531. 1537. 1543. 1616. 1623. 1799. 1807. 1870. 
2329. 2337. 2315, 2401. 2430. 2538. 2550. 2681. 2705, 2756. 
2809. 2991. 3141. 3143. 3156. 

Daß der Umstand, ob das Subjekt aus dem Vorangehenden 
bekannt oder ob es neu ist, tatsächlich einen sehr beträcht- 
lichen Einfluß auf die Wahl der geraden oder ungeraden 
Folge in unserem Denkmal ausgeübt hat, läßt sich auch 
zahlenmäßig beweisen. Von den 199 Sätzen mit gerader 
Folge bei nominalem Subjekt und Vollverb (Gr. 1. 4. 10. 16. 
37. 38. 42. 48) scheiden wir 9 Fälle aus, in denen die Zu- 
weisung zu einer der beiden Gruppen Zweifeln unterliegen 
kann. Von den übrigen 190 Fällen haben 147 ein neues und 
nur 43 ein aus dem Zusammenhang genügend bekanntes Sub- 
jekt (nämlich die vv. 215\ 314. 320 \ 322. 360. 405. 515. 
546. 552. 631. 871. 892. 925. 1024. 1057. 1117. 1122, 1131. 
1364. 1400. 1510. 1524. 1555. 1567. 1570. 1594. 1634. 1800. 
1816. 1817. 1908. 2120. 2288. 2302. 2425. 2487. 2631. 2675. 
2680. 2693. 2792. 2862. 2951). Von den 86 Sätzen mit un- 
gerader Folge bei nominalem Subjekt und VoUverb (Gr. 22. 
25. 31. 34.) sondern wir 5 Falle aus als zweifelhaft, zu welcher 
Gruppe sie zu rechnen sind; von den verbleibenden 81 haben 
nur 36 ein neues Subjekt, ein bekanntes aber 45 (nämlich 
die w. 6. 217. 234. 302. 325. 358. 449. 609. 620. 640. 675. 
688. 712. 720. 747. 762. 896. 1013. 1161. 1316. 1506. 1518. 
1531. 1537. 1543. 1616. 1623. 1799. 1807. 1870. 2329. 2337. 
2345. 2401. 2430. 2538. 2550. 2681. 2705. 2756. 2809. 2991. 
3141. 3143. 3156). Bei gerader Folge also bekanntes Sub' 
jekt nur in 22,6 <^/o aller Fälle, bei ungerader Folge aber in 
55,6 ^loj also 2 Vi mal so oft. Diese Statistik gibt nicht nur einen 
zwingenden Beweis für die tatsächliche Wirksamkeit eines 
wichtigen inneren Grundes für die Wahl der Wortfolge, sie 
zeigt umgekehrt auch ebenso deutlich, daß die Annahme 
Braunes, nach der die freie germanische Wortstellung allein 
von diesem einen Einfluß abhängig wäre, für die Sprache des 
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Beowulf jedenfalls nicht zutrifft: sonst könnten weder 22,6 ^'o 
der Sätze mit gerader Folge bei Vollverbnm ein schon be- 
kanntes Snbjekt haben, noch könnten 36 Sätze mit neuem 
Subjekt ungerade Folge aufweisen, von der sie damit noch 
44,4 ®/o für sich beanspruchen**). 

Bei obiger Berechnung sind die Sätze mit Hilfs- und 
Modalverben nicht berücksichtigt worden, weil in ihnen einer- 
seits die rhythmischen Verhältnisse eine zu große Bolle spielen 
und andererseits die Bedeutung dieser Verba ein Überwiegen 
ihres Begriffsinhalts über die Subjektsvorstellung im all- 
gemeinen ausschließt. Und doch macht sich der Unterschied 
zwischen bekanntem und neuem Subjekt auch bei ihnen in 
der Wahl der Wortfolge noch fühlbar. Es sind 46 solche 
Sätze mit gerader Folge (Gr. 2. 5. 6. 11. 12. 17. 18. 43. 44.); 
davon auszuscheiden als fragliche Fälle: 5; von den übrigen 
41 hat keiner ein schon bekanntes Subjekt Mit un- 
gerader Folge haben nominales Subjekt und Hilfs- (Modal-) 
verbum: 86 (Gr. 23. 26. 27. 32. 33. 35. 36. 51.); auszuscheiden 
als fragliche Fälle: 11; von den übrigen 75 haben bekanntes 
Subjekt: 12 (nämlich die w. 102. 190. 664. 665. 791. 828. 
1804. 2209. 2304. 2305. 2341. 3040). D.h.: Alle 12 Sätze mit 
Hilfs- und Modalverben, die ein schon bekanntes nominales 
Subjekt haben, zeigen die ungerade Folge: nicht, weil in 
ihnen das Prädikatsverb seiner Wichtigkeit den ersten Platz 
im Satze verdankt, wozu es zu inhaltsleer ist, sondern weil 
bei bekanntem Subjekt die Wirkung des rhythmischen Ein- 
flusses — hier zu gunsten des Nebentypus — sich ganz un- 
gehindert geltend machen konnte. Der innere Grund (über- 
wiegende Wichtigkeit des neuen Subjektsbegriffs), der in den 
41 Sätzen mit gerader Folge bei leichtem Verbum die rhyth- 
mische Neigung dieser Verba, an den Satzanfang zu treten 
(siehe oben § 8. 9.) überwog, fiel bei bekanntem Subjekt fort; 
so kommt die rhythmische Tendenz ungeschwächt zur Geltung, 
und daher ist hier die ungerade Folge allein herrschend. 
[Will man die 16 als fraglich ausgeschiedenen Fälle mit- 
berücksichtigen und sie alle zu den Sätzen mit bekanntem 
Subjekt schlagen, so wären von im ganzen 28 Sätzen dUtHnr 
Art mit bekanntem Subjekt 5 der geraden, 23 der m\gi*rtu\m 
Folge zuzurechnen: der letzteren gehörten damit immer mv.h 
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fnhjelit nur 63 oder 60,6 "o ungerade Folge zeigen]. 

Wifder anders liegen die Verhältnisse bei den Sätzen 
mit pronominalem Subjekt. Die Verwendung der Pronomina, 
zumal der 3. Person, zu Subjektaworten setzt meistens au3- 
reicliendn Bekanntheit des Snbjektsbegriffs voraus; es würde 
also, von Einzelfällen wie der gegensätzlichen Hervorhebung 
dM Subjekts u. ä. abgesehen, für die 1. und 2. Person häufig, 
fflr die 3. durchweg dasjenige Verhältnis von Subjekts- und 
ViTbbegriff hinsichtlich ihrer Wichtigkeit für den Satz vor- 
llegim, das die Walil der ungeraden Folge begünstigt. 
Klgentlich wäre also zu erwarten, daß bei pronominalem Sub- 
Ji*kt die ungerade Folge stark vorherrschte. Daß gerade das 
Oegenteil der Fall ist, beruht auf der Wirkung des (oben 
{} 7 erörterten) rhythmischen Einflusses, der bei pronominalem 
Subjekt der geraden Folge ein bedeutendes Übergewicht ver- 
Hchaftt. Wirken, wie hier, rhythmische und innere Gründe 
einander entgegen, so enveisen sich eben erstere im all- 
gemeinen als die stärkeren, Andererseits zeigen aber die 
Fälle mit pronominalem Subjekt bei ungerader Folge, in 
denen sich diese Stellung also den rhythmischen Einflüssen 
zum Trotz durchgesetzt hat, auch um so deutlicher die Wirk- 
samkeit der inneren Gründe. Von den im ganzen 61 Fällen 
ungerader Folge bei pronominalem Subjekt können natürlich 
die 33 mit Hilfs- und Modalverben nur ausnahmsweise anter 
den hier besprochenen Gesichtspunkt fallen (wie z. B.: n« 
meakle he . . ., äiak he üde wet . . . 2855, wo auf dem Itfodal- 
verb besonderer Ton liegt wegen des Gegensatzes zu üde); 
denn in ihnen ist das Subjekt immer und das Verb gewöhn- 
lich begrifflich so leer, daß ihre Stellung kaum auf der größeren 
Wichtigkeit eines von ihnen beruhen kann. (Doch vgl. unten 
folg. S.). Hier kommen hauptsächlich die übrigen 28 Fälle, 
die Vollverbum haben, in Betracht: in ihnen allen müssen die 
inneren Gründe für die Wahl der ungeraden Folge den Ans- 
achlBg gegeben haben (vgl. oben S. 87), und diese sind in 
der Tat leicht erkennbar. Die Fälle w. 109. 181. 359. 471. 
487. 590. 681. 728. 1612. 1711. 2339. 2697. 2725 werden unten 
S, 142 und 146 ff. besprochen werden, doch gehören sie z.T. 
gleichzeitig; auch hierher, wie z. B. 109. 728. 1711. 3389^, 
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2697, 2725. Unt^r den Gesichtspunkt dieses Abschnitts allein 
(überwiegende Wichtigkeit des Verbbegriffs) dürften nur die 
folgenden Sätae fallen: üpe ic stvipor . . . 960 — und wunadM 
on wiste . . . 1735 — Femer typisch in der kurzen, formel- 
haften Beteuerung, der Berufung auf die Tradition, wo daa 
Subjekt der Erzähler, der Redende ist und der ganze Nach- 
druck auf das Verb fällt: hgrde ic . . . 62, 2163, 2172 — ne 
hgrde ic . . . 38, 1842— m gefrfeg{e)n ic . . . 1011, 1027. Ähnlich: 
«^■»(e) ic 338, 442, 1184 — m seah k ... 336, 2014. — Die 
direkte Rede beginnt öfters mit dem Personalpronomen 
1. Person als Subjekt in gerader Folge (die bei solch erster 
Erwähnung auch das Nächstliegende ist: W& synt . . . 260, 
342 — Ic com ... 335, 407 — /c ... secge 2794 — Ic . . . 
gedigde . . . 1655), um dann mit ungerader Folge weiter zu 
gehen: Hubbad im ... 270 (hier Vollverbum) — 7ie seah ic 
336. ^ In solchem Fall wird auch bei Hilfs- und Modal- 
verbum. zumal wenn dieses negiert ist, was die Betonung des 
Verbs zu steigern pflegt, die ungerade Folge auf das völlige 
Zurücktreten des Öubjektsbegriffs zurückzuführen sein wie in 
Wille ic ... 344, h^bbe ic . . . 408, ferner: 433. 1659. 2518. 
2524. 2801 (doch vgl. zu diesem Vers auch unten § 31). Für 
die FäUe 38. 336. 1011. 1027. 1659. 1842. 2014. 2801 (die 
eben besprochen wurden) und 109. 181. 728. 1612. 1711. 2697 
(über die unten §28 ff.) ist übrigens noch zu beachten, daß 
in ihnen die Gegenwirkung von seilen der rhythmischen 
Neigung, das pronominale Subjekt in deu Satzauftakt zu 
setzen, weniger in Betracht kommt, weil ohnehin schon ein 
Satzauftakt vorhanden ist: hier konnten sich also die inneren 
Grande um so leichter geltend machen. 
Die ungerade Folge ist: 
2. die typische Form für den Fortschritt in der Er- 
Diese Verwendung bildet im wesentlichen nur 
einen besonderen Fall der eben (unter 1.) besprochenen und 
beruht in der Hauptsache auf der überwiegenden Wichtigkeit 
des im Verbuni verkörperten Begriffs. Das Zurücktreten des 
Snbjektsbegriffs Ist auch in diesen Fällen häufig in dem Um- 
stand mit begründet und äußerlich daran kenntlich, daß es 
ans dem Vorangehenden bekannt ist, doch braucht dies nicht 
gerade der Faü za sein: die größere Bedeutung der inj 



Verbum ausgedrückten Vorstellung auch bei neu auftretendem 
Subjekt fließt aus der Eigenart des Inhalts dieser Sätze. 
Das Verbum bezeichnet den Vorgang, nennt die Handlung, 
auf der der Fortschritt der Erzählung beruht; das Verbum 
enthält das neue Begebnis, das zum Bekannten hinzutritt 
und die Erzählung vorwärts bringt; der VerbalbegrifE ist 
also der wichtigste im Satze und auf ihn konzentriert sich 
das Interesse. Sätze dieser Art sind aber für die epische 
Darstellung überhaupt von größerer Bedeutung als die übrigen, 
sie sind im Flusse der Rede die Wellenberge, zu denen die 
Kraft des Ausdrucks anschwillt; zwischen ihnen liegen als 
die ruhigeren Täler die Sätze, die der Beschreibung oder der 
Betrachtung gewidmet sind. Somit fallen diese Sätze zum 
Teil auch unter den Gesichtspunkt der folgenden Abschnitte 
3. und 4., denn der Nebentypus dient auch in ihnen zugleich 
der allgemeinen Steigerung des Satztons, der Erhöhung der 
Lebhaftigkeit. 

Der Satz enthält das neue Moment, mit dem die Er- 
zählung weitergeführt wird; charakteristisch ist das fast 
ständige ]>ä nach dem Verbum: Oesprtec pä se göda gylp- 
worda sunt . . . 675 — Geseah he in recede rinca manige . . . 
728 — Gyrede hine Beatvulf eorlgewcedum . . . 1441 — Bar 
J^ä seo brimtoylf . . . 1506 — Ongeat J)ä sd göda grundwyr- 
genne ... 1518 — oferwearp pä werigmod toigena strengest . . . 
1543 — Ne nom he in Pcem wicum . . . 1612 — Hehi him pä 
gewyrcean tvigendra hleo . . . 2337 — Oferhogode da hringa 
fengel, P(ßt . . . 2345 — Ges(et pä on messe ntäheard cyning . . . 
2417 — Geseah da sigehredig , . . magoPegn modig . . . 2756 — 
Let se hearda Higeläces Pegn . . . 2977 — Älegdon da 14- 
middes tndrne Peoden hmUd hiofende . . . 3141 — Gewarhton 
da Wedra leode hl(kw . . . 3156. — So auch w. 1531. 1570. 
1870 (unten bei 3.) und 652 (unten S. 145). 

Zumal, wenn die Erzählung durch Reden, Situations- 
schilderungen oder Betrachtungen unterbrochen war, setzt sie 
gern mit ungerader Folge neu ein. So: 2794 ff.: Beowulfs Rede 
nach dem Kampf mit dem Drachen; dann geht die Erzählung 
weiter mit: Dyde him of healse hring gyJdenne pioden . . . 
2809 — Nach den Betrachtungen in v. 3058 ff. und der Rede 
Wiglafs 3077 ff. schreitet die Handlung fort nüt: Hit di 
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g^ioäan hyre Wikniänes . . . 8110 — Schilderung des Ein- 
dmcks, den der nnerwartete Widerstand auf Grendel machte 
750 ff.; dann beginnt die Erzählung des eigentlichen Kampfes 
mit: Gemunde pa si mddga »»% Eigeläces &fensprdece . . . 
758 — Nach der Beschreibung der geschenkten Waffen: 
Heht Sä eorla kleo eahta mearas . . . on flet teon . . . 1035 — 
Nach der Beschreibung des Scheiterhaufens: Ret 3ä Hilde- 
barh tet Hneefes ade hire selfre statu sweoloie befcBstan . . . 
1114 — Schilderung des Gelages lißOff; dann: Sprtse da 
ides Scyldinga 1168 — Situation: der Morgen kam und die 
Fremden rüsteten sich zur Heimkekr 1801 ff; dann: HeM pd si 
hearda Hrunting bermt . . . 1807 — Schilderung von Beowulfs 
Charakter 2177 ff; dann: HH ^ eorla hleo in gefetian . . . 
2190 — Nach der Beschreibung in 2545ff: Let da of breostum 
. . . Weder -Geata leod word üt faran . . . 2550 — Nach der 
Betrachtung: Swd sceal man don ... 1534fE setzt die Er- 
zählung neu ein mit: Geßng pä he eaxle . . . GM-Giata Uod 
Orendles viödor 1537. 

Besonders bezeichnend für die Art des Inhalts dieser 
S&tze ist es, daß in ihnen die Verba der Bewegung so 
h&nflg sind*'): Ymbeode P& ides Helminga . . . 620 — GewUon 
Um ^ tcigend tvica n^osian . . . 1125 — gehwearf ^d in 
Francna feepm feorh cyninges . . . 1210 — Ofer^ode pä tepelinga 
beam . . . 1408 — Com pä tS lande lidmanna heim . . . swgm- 
man . . . 1623 — 4ode weorä Denum cBpeling tö yppan . . . 
1814 — Cwöm pä tö ftöde felamödigra . . . heap . . . 1888 — 
Oferswam da sioleda higong sunu Ecgdeowes . . . 2367 — Gewät 
Ah» da sS gada . . . fasten secean . . . 2949. — Nach Reden: 
Wnlfgar hat Hrodgars Botschaft bestellt 391 ff: Äräs pä si 
rica . . . 399 — Nach Beowulfs Antwort an WealhI>eow und 
der Angabe ihrer Wirkung: eode . . . freolicu folccwen to hire 
frian sittan 640 — Nach Beowulfs Rede vor dem Kampf 
mit dem Drachen 2511 ff: Äräs da . . . röf öretta . . . 2538 — 
Vgl V. 1397 unten S. 148 und v. 088 S. 145. — Xach Situtitions- 
Schilderung: Den Strandwächtcr qua'"- '*- " — ="- wer die 
Fremden wären: Gewät him pa tö v pet/n 

Hrödg&res . . . 234 — Nach der .lages 

606 ff: iode Wealhpe'ow fönt . . . war 

gekommen: Eode scealc monig . .^f 
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Der Winter war vorüber: fundode tvrecca, gist of geardum 
1137 — Nach der Betrachtung in v. 716 ff: Com pä to recede 
rinc sidian . . . 720. — Die Abschweifung v. 2849 ff, in der 
kurz Beowulfs frühere Taten berichtet werden, schließt mit 
der Betrachtung 2397 ff, dann schreitet die Erzählung vom 
Drachenkampf fort mit: Gewät pä twelfa sum . . . dryJUen 
Geata . . . 2401. 

Besonders wichtig für die Erkenntnis der 'Bedeutung' 
der geraden und ungeraden Folge sind zahlreiche Fälle, in 
denen diese beiden Stellungstypen in charakteristischer Weise 
neben einander auftreten. Es ist schon wiederholt (oben 
§§22 — 25) darauf hingewiesen, daß gewisse Anwendungs- 
weisen der geraden Folge mit dem Tempus des Verbums in 
den betr. Sätzen in Zusammenhang stehen; hier kommen wir 
zu Beispielen, die uns die bemerkenswerte Beobachtung gerade- 
zu aufdrängen, daß im Altgermanischen (soweit die Sprache 
des Beowulf als sein Vertreter gelten kann) die Wortstellung 
zuweilen als Darstellungsmittel für Sinnunterschiede dient, 
die in anderen Sprachen mit reicher entwickeltem System von 
Zeitformen durch den Gebrauch verschiedener Tempora aus- 
gedrückt werden. Zeigten uns die Beispiele des § 22 (und 
einige des § 23) die gerade Folge als typische Form der 
Beschreibung, der Situationsschilderung, der Angabe von 
Nebenumständen und dieser § 28 die ungerade Folge als 
die typische Form des Eintritts neuer Momente, des Fort- 
schritts der Erzählung, so erinnert das an bekannte 
Unterschiede des Tempusgebrauchs z. B. im Griechischen und 
Lateinischen, besonders aber an den Unterschied des fran- 
zösischen imparfait und pass6 d6fini. Die bezeichnende Über- 
einstimmung im Wechsel dieser beiden Tempora mit dem der 
beiden Stellungstypen tritt zumal scharf hervor in den 
folgenden Fällen des Zusammentreffens beider. Macht man 
den Versuch diese Sätze ins Französische zu übertragen, so 
ergibt sich jedesmals die Notwendigkeit in den Sätzen mit 
gerader Folge das imparfait, in denen mit ungerader Folge 
das passö d^fini zu setzen: Gehäufte Fälle der geraden Folge 
in der Situationsschilderung (Beschreibung von Beowulfs Ab- 
fahrt): Flota wces an ^äMtn . . . 210 — beomas gearwe on 
stefn stigon 211 — streamas tvundan, sund wiä sande 212 
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— : seegas hderon on bearm nacan heorHe frcetwe ... 213 — 
guman üt sciifon, weras on wilsiä tmidu bundenne 215; mit 
ungerader Folge setzt dann der Fortschritt der Erzählung 
ein: Getvät pä ofer wdegholm winde gef^sed flota . . . 217. — 
Inmitten zweier Schilderungen mit gehäuften Fällen gerader 
Folge der eine Satz v. 325 mit ungerader Folge, der er- 
zählt, was die Helden taten: Str^t wces stänfäh 320* — stig 
wisode gumtim cetgcedere 320** — Güäbyrne scän . . . 321 — 
hringiren sctr sang in searwum . . . 322 — Setton s^me^e side 
scyldds . . . wiS ^(ES recedes weal . . . 325 — byrnan hringdon . . . 
327 — gärcts stödon . . . samod (ßtgadere . . . 328. — Situation: 
Werod call aräs 651; Handlung: Grette J^ä guma öpeme,., 
652 (= * Tont le monde se levait *) ; alors salua . . .*). 

Umgekehrt zuerst die Handlung (nach der Rede 677 — 687): 
Hylde hine pä heaPodeor 688*, dann die Ausmalung durch 
Nebensächliches: hleorbolster onßng eorles andtvUtan 688^; es 
geht dann weiter mit Situationsschilderung und Betrachtungen 
in gerader Folge: 689. 691. 694. 696. 700, bis wieder mit un- 
gerader Folge die Erzählung fortgesetzt wird: Com on wanre 
nihi scridan sceadugenga 702; darauf wieder die Lage, 
die dieser vorfand, mit gerader Folge: Sceotend swdbf(m . . . 
703. — Femer: Erzählung, Beschreibung, Erzählung: Bugon 
pä to bence blcedägande . . . 1013 — Heorot innan wces 
freandum äfylled 1017 — Forgeaf pä Beowulfe bearn Hedlf- 
denes . . . 1020. — Handlung und begleitende Nebenum- 
stände: Gang da tefter flore fyrdtvyrde man mid his Jumd- 
scale 1316 (healtmidu dynede) 1317 — Lixte se leoma (Ein- 
tritt des neuen Moments) 1570*, leoht inne stöd efne swä . . . 
(Ausmalung der Wirkung, des nun weiterdauernden Zustandes) 
1570 ^ — Beste hine pä rumheort (= * . . . se coucha alors ') 
1799'; reced hlivade geap ond goldfäh (= *. . . s'61evait . . .') 
1799 *» — Ebenso: Gewät him ctä se heardu . . . s^ong 
tredan . . . 1963 Woruldcandel scän . . . 1965 — Hyrte hyne 
hordweard 2593* (hreäer (Sedme weoll) 2593*» — Handlung: 
Älegdon da . . . hceled ... 3141 Ongunnon pä on beorge 



*) Diese Anffassnng scheint mir hier die richtige vgl. t. 644 ff; mög- 
lich wäre es aber auch, diesen Satz hn Sinne von 'se leva* zu fassen; 
TgL Duguä eal aras 1791, wo eher das dMni zutreffend wäre. 

Bi«i, WortttellQDg im Beomdf. j[Q 
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b^lfpra m&st wigend weecan 3143; Beschreibung: wudurec 
ästäh . . . 3144 (mndblond gel<eg) 3146. 

So auch bisweilen der neue Einsatz der Erzählung in einem 
Satze mit Spitze in ungerader Folge: Pä wces Biowulfe hroga 
gecgded snüde . . . 2324, dann Beschreibung der Wirkung dieses 
Ereignisses auf Beowulf mit gerader Folge: Pat dam gödan 
w(BS hreow on hreäre . . . 2327, und ausmalende Fortführung: 
breost innan weoll ^eostrum geponcum . . . 2331. — Desgleichen: 
Bä com ndn dceges. 1600* Nces ofgeafon hwate Scyldmgas; 1600** 
gewdt him häm^onon goldwine gumena, 1601 Gistas setan modes 
seoce ond on mere staredon 1602. (Dieser letzte Vers enthält nicht 
Handlung, die erzählt wird, sondern Schilderung des Zustandes, 
also nicht mit Hall "sat down", sondern: were sitting; sie saßen 
schon, wie auch v. 1424 ausdrücklich sagt: Fepa eal gescst), 

§ 29. Der Nebentypus dient femer: 

3. als bequemes Mittel der Stilbelebung; sein nicht 
seltenes Vorkommen überhaupt ermöglicht und erleichtert es, 
ihn zur Bildung der Figuren des Parallelismus und des 
Chiasmus zu verwenden. 

Doch wird nicht überall, wo zwei Sätze mit parallelem 
oder chiastischen Bau auf einander folgen, angenommen 
werden dürfen, daß diese Form als solche beabsichtigt oder 
empfunden worden sei, sondern nur da, wo die beiden Sätze 
auch inhaltlich zusammengehören, wo der zweite den ersten 
nur wiederholt, variiert, fortführt. So ist Parallelismus 
des Gedankens wie des Satzbaues offenbar vorhanden in 
V. 460 zu 459: Geslöh pin fceder fcehde mAste, tcearp hi HeqPo- 
läfe td handbonan ... — 1711 zu 1709: Ne weard Heremöd 
swä (nämlich to fröfre 1707, tö helpe 1708) eaforum Ecg- 
welan . . . we geweox he him tö willan — in 1805 zu 1804: 
w&ron tepelingas eft tö leodum füse tö farenne, wolde fear 
Panon cuma collenferhd ceoles niosan (vgl. zu diesem v. unten 
S. 153) — in 2262 zu 2260: Ne mteg byman hring . . . tvtde 
firan . . .; nis hearpan wyn ... — in 2305 zu 2304: waes da ge- 
böigen beorges hyrde, wolde se läda lige forgyldan . . . Ähnlich 
auch in 1300 zu 1299: Ncbs Beowulf dcer, ac wces öper him tem 
geteohhod ... — Auch deutlich parallel zu ungerader Folge 
mit Spitze: 1601 zu 1600: N(es ofgeafon hwate Scyldingas^ 
gewät him hdm Ponon goldwine gumena. — So fasse und inter- 



pongiere ich anch 5481: Hr4o w&ron $Pa, wies merefixa 
möd onhrSred. 

UQTerkennbar liegt die Figur des Chiasmus vor in 
T. 302 zu 301: flota stille bäd, seomode o« säie sidfcepmed 
scip — 818 zu 817: seon&we onsprungon, bursfon bänlomn 
— 1161 zn 1160: Garnen eß ästäh, beorhtode bencsivSg — 
1616 zu 1615: siceord (Ar gemealt, forbam brddenmM — 2681 
ZD 2680: Ncegling forbarst, geswäc eet stECce sweord Sümntlfes 
... — zu gerader Folge mit Spitze in 181 zu 180: meiod 
hie ne cüpon . . ., ne tdston hie drihten god. — Diese FiÜle 
gehören, da das Subjekt des zweiten Satzes das des ersten 
nnr variiert, (mit Ausnahme von 181) auch unter den Ge- 
sichtspunkt von 1. (oben S. 137 S.). 

Es mag noch bemerkt werden, daß die Figur des Chiasmus 
natörlich auch entstehen und ftthtbar sein kann, wenn der 
erst« Satz mit ungerader Folge und der zweite mit gerader 
gebildet ist, wie z. B.: lAxte si l6oma, Uohi inne stöd . . . 1570. 
(Andere deutliche Fälle dieser Art habe ich nicht notiert). 
Ebenso können mehrere auf einander folgende Sätze mit gerader 
Folge fühlbaren Parallelismus aufweisen (wie etwa 320" nnd 
320»; 321 und 322; 327 nnd 328; 611 nnd 612). Doch durfte 
oben bei der Besprechung der geraden Folge kein Grewicht 
auf diese Erscheinung gelegt werden, weil stilistische Kunst- 
formen kaum herangezogen werden können, um die wesent- 
lichen Gebrauchsweisen des Haupt- und Grundtypus der 
Wortfolge zu veranschaulichen und zu begründen. Anders 
beim Nebentypus; bei seinem Auftreten spielt die Ver- 
wendong zu Stilwirknngen schon eher eine Rolle. Hier ist 
der mehr oder minder bewußten Absicht, eine bestimmte 
stilistische Wirkung zu erzielen, zwar gewiß kein großer, 
aber doch immerhin einiger Einfluß auf die Wahl der Wort- 
folge zuzuschreiben, weil es sich dabei am Abweichung von 
der traditionellen Stellung handelt. 

§30. Die angerade Folge erregt: .^■^■nk. 

4. als Abweichung von der ^ewöhl' ' "lig 

die Aufmerksamkeit und verleiht so äi '■n 

Nachdruck. Daher eignet sie ach für 9f l 

übrigen abheben sollen, die sich durch fi '^ 

trag, durch gesteigerte Satzbetonung -^ 



^ 
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Mehrere von den Sätzen dieser Art hätten oben unter 
1. oder 2. mitaufgeführt werden können, weü in ihnen bei 
schon bekanntem Subjekt der Verbbegriff besonders hervor- 
gehoben ist, oder weil sie dem Fortschritt der Erzählung 
dienen. Es fallen die unter 2. besprochenen Sätze überhaupt, 
wie oben S. 142 bemerkt wurde, gleichzeitig auch unter den 
Gesichtspunkt dieses Abschnitts; doch heben sich die hier zu 
nennenden Fälle von den oben gegebenen Beispielen noch 
merklich dadurch ab, daß der auf dem ganzen Ausdruck 
liegende Nachdruck schärfer hervortritt. So ist der em- 
phatische Charakter schwerlich zu verkennen in: Epsode 
eorl *8) . . . 6 — eteä ängenga unmumlice . . . 449 — Ahleqp 
da se gomela , . . 1397 — wearp äa wundenmäl . . . yrre orettOy 
PcBt hü on eorään lag . . . 1531 — Gecyste Pa cyning . . . äegna 
betstan . . . 1870 — fortvrät Wedra heim wyrm on middan 
2705 — hiold mec ond hcefde Hredel cyning . . . 2430 — ne 
hedde he Paes heafolan . . . 2697. — So auch in den an anderer 
Stelle angeführten w. 109 und 960. 

Doch ist solche Nachdrucksverstärkung, emphatische oder 
pathetische Färbung auch bisweilen vorhanden, wo diese den 
ganzen Satz auszeichnet, ohne daß ein einzelnes Satzglied, 
wie in obigen Fällen das Verbum, vorzugsweise hervorgehoben 
wäre. So ist in: ne gemealt him se modsefa . . . 2628 Verbum 
und Subjekt gleichmäßig betont, der ganze Ausdruck aber em- 
phatisch; desgleichen in: lixte se leoma ofer landa fela 311 und 
lAöcie se leoma . . . 1570. — In: hruron him tearas 1872 ist das 
Verbum nur metrisch ausgezeichnet, in Prosa läge wohl mehr 
Ton auf dem Subjekt, aber der ganze Satz ist in seinem Zu- 
sammenhang unverkennbar pathetisch. So trifH; die Emphase 
auch in: Secge ic pi tö söde . . . 590 den ganzen Satz, weil sie 
seine beiden Hauptbegriffe gleichmäßig trifft; desgleichen in: 
Gesloh ßin fceder fdMe mceste . . . 459. — Zweifellose Fälle dieser 
Art sind jedoch nicht gerade häufig. In anderen Sätzen, in 
denen meiner Meinung nach emphatische Steigerung des Aus- 
drucks ebenfalls durchzufühlen ist, bleibt diese Auffassung doch 
zu sehr vom subjektiven Nachempfinden abhängig, wie z. B. in: 
Wand tö wolcnum wcelf^ra mdbst . . . 1119. — Ist das Verbum 
rhythmisch leicht und darum schon zur ungeraden Folge 
geneigt, so wird auch bei geringerer Emphase leichter die 
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Umstellung eintreten. Fühlbar bleibt für meine Auffassung 
doch der emphatische Charakter von Sätzen wie: Is min flet- 
wer od ^ wigheap gewanod 476 — Hafast pü geßred, Jxet . . . 
1221, 1855 — Sceal se hearda heim . . . fMum hefeallen 
2255 — und in den energischen Negationen: nces mid G4atum 
da sincmäctpum selra . . . 2192 — nis p^ hearpan sweg . . . 
2458 — nis fcet seldguma wdkpnum geioeordad 249 — ne wces 
P<Bt forma sid, ^eet . . . 716, 1463 (vgl auch unten bei 5.) — 
n(jes p(Bt Ponne mdktost magenfultuma, pcet . . . 1455 (desgl.) 
— ne bidstvylc earges ^uf 2541 (desgl.) — Ne hiä swylc cwenltc 
pSaw idese tö efnanne 1940 — ntes Pcet ^äe ceap iö gegangenne 
gumena denigum 2415 — Ne wces pcet ede std, Pcet . . . 2586 — 
Nces he forht swddeh . . . 2967 — nces h& fdege pägtt . . . 2975 — 
desgl. in den unter 5. genannten w. 734. 1372. 2532. 2801 — 
wie denn überhaupt dem negativen Ausdruck gewöhnlich 
stärkerer Nachdruck zukommt als dem positiven. (Vgl. QF. 41, 
S. 211). — Zu beachten ist noch, daß in den angeführten 
Sätzen w. 249. 716. 1372. 1463. 1940. 2415. 2541 das Subjekt 
ein rückwärts weisendes Demonstrativpronomen ist — die 
7 einzigen Fälle dieser Art (vgl. oben S. 135), während diese 
Fürwörter des Zusammenhangs wegen ihren natürlichen Platz 
sonst am Satzanfang haben. Hier würde die rhythmische 
Neigung des leichten Yerbums, an den Anfang zu treten, die 
Tendenz des rückweisenden Demonstrativums, diese Stellung 
zu behaupten, schwerlich überwunden haben, wenn nicht 
zugleich der emphatische Charakter dieser Sätze die ungerade 
Folge begünstigt hätte. 

§ 31. Eine besondere Art (leiserer) Emphase liegt 
auch: 

5. der eigentümlichen syntaktischen Verwendung des 
Nebentypus zugrunde, über die ich für das Altsächsische 
QF.41, S. 23ff. und ZfdA. 40, 272 ff. gehandelt habe. Wir 
finden hier auf einer früheren Stufe syntaktischer Ausbildung 
der Sprache die Wortstellung als syntaktisches Ausdrucks- 
mittel in Fällen verwendet, in denen bei weiter vorge- 
schrittener Entwicklung deutlichere Mittel, eigene Worte 
und besondere Konstruktionsweisen, angewandt zu werden 
pflegen. Diese für das Verständnis der alten Texte und ihrer 
Wortstellung, wie für die Geschichte der syntaktischen Formen 
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wichtige Ei-stlieiiiuug Lat bisher kaum die Beachtung g^ 
funden, die ihr, wie ich glaube, gebührt. 

Während die gerade Folge als der Gruiidtypns der Wort- 
stellung die nächstliegende Form derjenigen Sätze ist, die 
ganz auf sich gestellt, in sich begrifflich abgeschlossen nnd 
von ihrer Umgebung unabhängig sind, eignet sich die un- 
gerade Folge als ihre Umkehrung und als Nebentypus be- 
sonders für die Sätze, die zum Vorhergehenden in eine nähere 
Beziehung gebraclit, enger an den vorausgehenden Satz an- 
geschlossen werden sollen. Mit dem Auftreten der ungeraden 
Folge wird in solchen Sätzen die reinste Form asyn- 
detischer Parataxe verlassen und angedeutet, was sonst 
— auch schon auf dieser Stufe nicht selten, und dann mit 
fortschreitender Ausbildung der syntaktischen Ausdmcksmittel 
und der Fälligkeit zur Periodenbildung mit immer steigendei 
Häufigkeit — durch Hiuzufügung besonderer Adverbia. neben- 
iind unterordnender Konjunktionen genauer bezeiclmet wird 

So dient die ungerade Folge zur Anknüpfung an dei 
vorausgehenden Satz, wo wir ein 'und' 'auch' 'und zwar 
und dergL setzen würden. So wird v. 1455 ff. Unferths Schwert 
Hrunting gerühmt . . . nt^fre hit wt hilde ne swäc . . .; dann 
nas ]itct forma sid, Jxet hit eUenweorc aftian scoUie = *unc 
das war nicht . . .' 1463 — 1925ff; Preis der jungen Königii 
Hygd, dann: ntcs hlo hnäh stiä peak . . . = 'und sie war , , . 
1929 — 2430 ff: heolil mec mid hmjde Uredel eyninif . . .; dann 
na:s ic htm 16 Uf'e JäSra öwihte . . . ponne kis beama hicyh 
= 'und ich war . . .' oder = 'auch war ich' 2432. — Dat 
ich nicht allein so interpretiere und' für unser Sprach' 
gefiihl eine anknüpfende Konjunktion vermisse, zeigt z, B 
die Übersetzung von Haix: So v. 1455: Nees Peet ponm 
mMost maigcnfultnma . . . Hall; "That, too, was not th( 
least" — Sele htifade heak . . .ne ti-tes hit lengepägm, Ptrt ... 83 
Hall: "Nor was it long time after ..." — Uahhad tre U 
p&tn mAran micel ehrende . . .ne scml pär äynie svm uesan . . 
271, Hall: "nor shall anything be Iiid ..." — Ne wtes P<b 
forma, sid, peet . . . 716, Hall: "Nor was that the firgi 
time ..." — nalles Jie . . . tnöste, ac in campe t/ecronc/ cumhJci 
hyrde ... A'e w<es eaj bona . . . 2506, Hall: "nor was thi 
liword bis slayer ..." (= und zwar). — In maaehea FäUei 
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ist die anschlieOeiKle Wirkung der ungeraden Folge fühlbar 
ohne daß gerade unser Sprachgefühl die Hinzufügung eines 
'und' u. ä. verlangte, so in vr. 102. 311. 375. 1742. 2541. 3040 
(fast = 'und zwar'). 

Der mit ungerader Folge angefügte Satz hat nicht 
selt«ii den Charakter des Zusammenfassenden, Ab- 
schlieflenden, wa.s wir bisweilen durch ein 'und so', 
•so . . . denn' annähernd wiedergeben können, so in w. 814. 
893. 1735; etwa = 'so ... nun' in v. 1124; kaum in der 
Übersetzung ausdrückbar in vv. 1250. 1304. 2415. 3085. Ganz 
deutlich ist es dagegen in v. 487, wo auch Hall in der Über- 
setzung "Through that" einschiebt. 

Häufig hat die Hinzufügung den (Tiarakter temporaler 
Anknüpfung, indem die ungerade Folge allein ausdrückt, was 
sonst durch Hinzusetzung von pä bezeichnet wird, etwa = 
•(und) da', '(und) dann', '(da) nun' u.a. So, als Beowulf 
nach der Überwindung von Grendels Mutter emporgeschwommen 
kommt; Sdmi itiBs on sande, se-pe . . . ueeler üp purhdeaf: w&ron 
$dgebland eal gefiPlsod . . . = 'nun' oder 'da' . . . 1620 — 
Het ewas onhrdred; hordweard oncniow matmes reorde; mss Sibt 
mära fyrst frwiie tö friclan = und nun war da . . . 2555 — 
ähnlich in w. 640. 1150. 1443. 1575. 1755. 2628. Ein zweifel- 
loser Fall ist: gäddiad fomam . . . ßra gehirylcne . . . Näh, 
hwä sweord wege odde feomiie füted w(kge . . . duyitä ellor 
se6e. Sccal se heanlu heim . . . f^itum befeallen . . . =^ 'nun' 
2255 (auch Hall fügt hinzu; '"Now"). 

Die Anknüpfung hat deutlich adversativen Sinn: vv. 734. 
1282 {^'jedoch'), femer: Hordweatd s6hte geornc ^fier gründe, 
wollte guman ßndan . . .; hltkw oft t/mbehtvearf . . .; neBS d&r 
änig mon oti p^e ivesfentie = 'aber' 2297 — ähnlich; 2844 
(anch Hall fügt hinzu: "but") — M blöde fäfi iügan sceolde, 
feoll OH foldan; nees lie f&<je pägit (Hall: "and still he was 
not [besser wohl: not yet] doomed") 2975 — Ebenso v. 2141: 
uitsöfte Ponan feorh odferede: nies ic f^ge päggf, wo es bei 
Hall nur heißt: "I was not doomed as yet"; besser: 'But' oder 
•Still I . . .' — 3074»: Hall fügt hinzu "yet", besser wohl: 
'and yet'. 

Femer einige Fälle, wo dem beutigen Sprachgefühl 
eia Eelativsatz näher läge: Wnlfgär tnapelode — Ptel 
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w<BS Wendla leod, wces his mödsefa manegum gecjäed = 
* dessen Mut . . .' 349 — ferner 2381, wo auch ein mit 
^nämlich' angeknüpfter Hauptsatz naheliegt (vgl. unten folg. 
S.), und 1266: Panon woc fela geasceaftgästa, wces p^a 
Grendel sum, wo Hall wirklich den Relativsatz einsetzt: "of 
whom Grendel was one" In: Bä si tvisa sprcec sunu Healf- 
denes, swigedon ealle 1699, wo die meisten Herausgeber zur 
Parenthese greifen. Hall zum Gredankenstrich, entspräche 
unserem Sprachgefühl am besten ein temporaler Nebensatz 
mit 'während' oder doch Anknüpfung durch *und'; jeden- 
falls würde eine Wiedergabe mit asyndetischer Parataxe 
dem Sinn des Textes nicht vollkommen gerecht. (Vgl. Heliand 
4279: Tho the nkio sprak, her hebencuning, hordun (he ödra). 

Die Verwendung der ungeraden Folge zur Anknüpfung 
erinnert in vielen der obigen Fälle lebhaft an den ent- 
sprechenden Gebrauch des homerischen ds, das zu ihrer 
Wiedergabe sich oft am besten eignen würde; auch die 
Übersetzung des 6h vergröbert nicht selten seine Bedeutung, 
weil sie zu speziell und bestimmt ausfällt; und doch fehlt 
etwas, wenn man es unübersetzt läßt (vgl. unten S. 155). 

Besondere Hervorhebung erheischen die zahlreichen Fälle, 
in denen die Anknüpfung durch ungerade Folge der Er- 
klärung und Begründung des Vorausgehenden dient. Die 
Erfassung des Sinnes bleibt in einem wesentlichen Punkte 
unvollkommen, das Verständnis des Textes leidet geradezu 
unter der Nichtbeachtung dieser wichtigen syntaktischen 
Funktion der altgermanischen Wortstellung. In den Fällen 
dieser Art ist bei der Übersetzung ein 'nämlich', 'denn', 
oder mit Übergang in hypotaktische Fügung ein 'da', 'weil' 
zu ergänzen. Die Herausgeber und Übersetzer haben der 
besonderen Bedeutung vieler dieser Sätze, die sie als eigen- 
artig herausgefühlt haben, dadurch gerecht zu werden ver- 
sucht, daß sie sie durch die Interpunktion ausgezeichnet haben; 
sie setzen häufig ein Kolon davor oder greifen zur Parenthese 
oder zum Gedankenstrich; ich würde in allen folgenden 
Fällen dem Doppelpunkt den Vorzug geben, manchmal wäre 
auch bloßes Komma am Platze, Punkt oder Semikolon 
nirgends. So: Me wearS Grendles J>ing . . . undyme cud: 
secgad swUdend . . . 411 (= 'es sagen nämlich . • .') — Siääan 
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J>d fdkhäe feo ]>ingode*); sende ic Wylfingum . . . edlde mddmas 
(Erklärende Ausführung von f^o) 471 — Pä was sM ond 
nUldl, Ptet tö healle gang Healfdcfies sunu; wolde seif cyning 
sgmbel picgan (= 'es wollte nämlich . . .) 1010 — He , . . 
ftegre gehet leana mid leodum ond gelceste swä: geald ])one 
gudrdbs Giata dryhten . . . mid ofermäämum (= es vergalt 
nämlich . . .) 2991. — So auch v. 2381, doch vgl. oben S. 152; 
möglich ist diese Auffassung auch für v. 536. 

Zu ergänzen 'nämlich' oder 'denn': ne tnihte snotor 
JuBleä tvean onwendan: wtes ßcet gewin to stv^ä . . . 191 — ic 
hine stceorde swehban nelle . . . Peak ic eal mcege, Nät he pära 
göda, Pcet he me ongean slca . . . 681 — hyge was him hinfüs, 
wolde on heolster fleon . . .; ne wces his drohtoä Pt^, stvylce 
he . . . cbr gemitie 756 — M . . , äna geneäde frecne ddede; ne 
was him Fiiela mid, (Erklärung von äna) 889 — sca^an 
önetton, w^on apelingas eß . , . füse tö farenne, wolde feor 
Panon ctima collenferhd ceoles neosan 1804, 1805 (zu diesen 
Versen vgl. oben S. 139 und 146). — Beoivulf mapelode . . . 
(idsse he gearwe, pat , . .) 2725, Begründung, warum B. das 
Wort nimmt; so wohl auch in v. 330. 

Zu ergänzen: 'denn': In Caines cynnepone cwealm gewrac 
€ce drihten, Pces-Pe hi Abel slög: ne gefeah he p(kre fdihäe . . . 
109 — eode ellenrof, p<Bt hi for eaalum gestod Deniga frcan: 
cüpe hi dugude Peatv 359 — Unferd mapelode . . . onband 
beadurune (was him Beowulfes sid . . . micel afPunca . . .) 
501 — ßä him HröPgär gewät , , . üt of healle; wolde wlg- 
fruma Wealhpeo secan, cwm tö gebeddan 664 — 'Der 
fliehende Hirsch gibt lieber sein Leben Preis, ehe er sich da 
hinein wagt': nis pat heoru stow 1372 = 'denn da ist's 
nicht geheuer'*^) — ... nealles druncne slog hcordgeticatas; nas 
him hreoh sefa . . . 2180 — Heht him pä gewyrcean . . . eall- 
trenne eorla dryhten wigbord wratlic: tvi^se M gearive, Pat him 
holiwudu helpan ne meahte, lind wiS lige 2339 — ... sorhleod 
galeä an after änum: pühte him eall tö rüm . . . 2461 — Ge- 
bide ge on beorge . . . Nis Pat eower sid, ne gemet mannes nefne 
min änes . . . 2532 — ne nieahte he on eoräan . . , on ääm 



*) Ich habe hier durchweg: die Interpunktion bei Holder' unverändert 
gelassen. 
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frumgäre fearh gekealdan, ne das utaldendes fcOU anürran: 
fcolde dam godes dcedum r^dan gumena gekurylcum, stcd he nught 
deä 2858 — Oft sceall eorJ monig änes uriltan tertec ädreoganj 
stcä US getcorden is. Xe medhton tte gelcbran leofne Peoden — 
rcbd &nigne . . . 3079 — So wohl auch w. 791 und 1855. 

Ergänze ^denn' oder 'da*, 'weil': Pd wies on sälum 
sinces hrytta . . . geoce gel^fde . . .; geh^rde on Beowulfe folces 
hyrde fcestrckdne gepöht 609 — Beowulfe wearS gudhred gyfePe; 
scolde Grendel Ponan feorhseoc fleon . . . 819 — Nihtweorce 
gefeh, ellenm&rpum; Juefde East-Denum Geatmecga leod güp 
gelcested . . . 828 — ic hine ne mihte . . . ganges getw{hnan, nö 
ic him pces geame tetfealh . . .; wres 16 foremOUig feond on 
fepe . . . 969 — sweord cer gemedlt, forham hrodenm&l: uxes 
J^et blöd tö Jftes hat . . . 1616 — Dugud eal aras; wolde 
hlondenfeax beddes neosan 1791 (= 'denn es woUte nun . . .' 
* weil nun . . .') — Ptet dam godan tcces hreow ofi hredre, hyge- 
sorga mdest: urende se tcisa, P<ßt . . . 2329 — Uim Ptet gifede 
ne W(BS, P<Bt him irenna ecge mihton Jtelpan cet hilde; w<es sio 
hond to sträng . . , 2684 — ... fremmaä ge nü leoda J>earfe: 
ne m4ßg ic her leng uresan . . . 2801. 

Es soll noch ausdrücklich betont werden, daß nicht be- 
hauptet wird, die ungerade Folge habe wirklich geradezu 
die Bedeutung von 'und' 'so nun' 'doch' 'aber' 'nämlich' 
'denn' usw.; sie hat vielmehr, streng genommen, keine dieser 
'Bedeutungen', weil sie eben alle — nicht hat, sondern ihnen 
nahe kommt und sie andeutungsweise vertritt, indem 
sie Sätzen eignet, die in einem entwickelteren Stadium sjm- 
taktischer Ausbildung mit solchen Konjunktionen eingeleitet 
werden würden. Die eigentliche Bedeutung des Nebentypus 
in dieser Verwendung besteht in nichts weiter, als in dem 
engeren Anschluß, der Verknüpfung des zweiten Satzes mit 
dem ersten. Die besondere Art der zwischen zwei Sätzen 
bestehenden logischen oder inhaltlichen Beziehungen wird 
durch die ungerade Folge nicht bezeichnet, sondern es wird 
durch den Nebentypus der WortsteUung nur das Vorhanden- 
sein solcher Beziehungen überhaupt angedeutet Für das 
Verständnis und die Interpretation der Texte genügt 
die Erkenntnis und der Hinweis auf diese syntaktische 
Funktion der Wortstellung; bei dem Versuch der — ja immer 
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unvollkommen bleibenden — Übersetzung hat man die Wahl 
zwischen den beiden entgegengesetzten Mängeln, dem Zuwenig 
und dem Zuviel Setzt man jene Adverbia und Konjunktionen 
ein, so sagt die moderne Wiedergabe mehr, oder Genaueres 
als das Original; läßt man sie aber weg, so bleibt etwas und 
doch etwas recht Wesentliches unausgedrückt, und die Über- 
setzung bleibt hinter der Vorlage zurück: ich möchte den 
letzteren Fehler für den schlimmem halten <^®). 

§ 32. Machen wir jetzt sozusagen die Probe aufs Exempel. 
Wenn wir man sämtlichen Fälle ungerader Folge in zwei 
Gruppen ordnet: 1. solche, deren Stellung ich eben versucht 
habe auf die (Mit) Wirkung innerer Gründe zurückzuführen, 
und 2. solche, für die dies nicht geschehen ist, so muß sich — 
wenn anders die obigen Aufstellungen im wesentlichen zu- 
treffend sind — zweierlei ergeben: 

A. die Hauptmasse derjenigen Sätze mit ungerader Folge, 
deren Stellung sich nicht aus ihrem rhythmischen Bau 
erklären läßt, muß in der ersten dieser beiden Gruppen ent- 
halten sein und 

B. die Sätze der zweiten Gruppe, also die Fälle un- 
gerader Folge, für die innere Gründe nicht gefunden sind, 
müssen in ihrer Hauptmasse zu denen gehören, deren rhyth- 
mischer Bau den Nebentypus besonders begünstigt. 

Beides trifft in überraschendem Maße zu: A. Nach S. 86 ff. 
ist der Fall HI (pronominales Subjekt und VoUverbum) für 
die ungerade Folge rhythmisch am ungünstigsten, in ihm 
wirken die rhythmischen Verhältnisse dem Nebentypus ge- 
radezu entgegen. Femer kommen nach S. 79 rhythmische 
Gründe überhaupt nicht in Betracht für die zweigliedrigen 
Sätze mit VoUverbum. Ungerade Folge haben nun vom 
Fall in doch 22, (Stellen verz. : Gr. 28, von den zwei- 
gliedrigen Sätzen 16 (Gr. 22. 24) zusammen 38, deren Stellung 
nicht auf rhythmischen Einflüssen beruhen kann: sie gehören 
aber sämtlich zur ersten der beiden Gruppen d. h. es sind 
innere Gründe für die Wahl des Nebentypus in ihnen auf- 
gezeigt worden. — Ferner verhalten sich nach S. 85 ff. die 
Fälle I und 11 in rhythmischer Hinsicht ziemlich neutral, 
bezw. sie begünstigen die ungerade Folge nur in geringem 
Maße, Von Fall I haben ungerade Folge: 33 (Gr. 29. 30), 
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von Fall ü: 76 Sätze (Gr. 25. 31. 34); sämtliche 109 Sätze 
fallen in die erste der beiden Gruppen, bis auf 4 (w. 134 und 
1361 aus Fall I; vv. 455 und 1233 aus FaU II), für welche 
ich innere Gründe nicht gefunden habe. 

B. Von den im ganzen 233 Sätzen mit ungerader Folge 
(Gr. 22—36. 51) fallen nur 39*) in die zweite der beiden 
Gruppen, für die gar keine inneren Gründe als wirksam oder 
mitwirkend erkannt worden sind. Von diesen 39 gehören nun 
35, d. h. 90 o/o zum Fall IV (nominales Subjekt und leichtes 
Verbum), der (nach S. 86 ff.) der ungeraden Folge rhythmisch 
am günstigsten ist. Der Fall IV nimmt aber sonst mit im 
ganzen 84 Sätzen von der Gesamtzahl der Fälle des Neben- 
typus (233, oben S. 67) nur 36 ^U ein. Es bleiben also nur jene 
4 Fälle ungerader Folge (siehe oben), für welche innere Gründe 
nicht in Betracht zu kommen scheinen, und die doch nicht 
zu dem dieser Stellung rhythmisch günstigsten Fall gehören. 

Beide Gruppen ergeben also eine zweifellose Bestätigung 
der obigen Aufstellungen sowohl inbetreff der Wirkung der 
rhythmischen Einflüsse wie der inneren Gründe**). 

b) Sätze mit Spitze. 

§ 33. Wie oben (§§ 10 ff.) gezeigt ist, steht die Wortfolge 
in den Sätzen mit Spitze in weit stärkerem Maße unter dem 
Einfluß der rhythmischen Neigungen und Bedürfnisse des 

*) Es sind das die vv. 133. 134. 146. 190. 205. 262. 455. 660. 665. 805. 
949 997. 1233. 1299. 1330. 1361. 1457. 1550. 1709. 1862. 1876. 2209. 2260. 
2304. 2309. 2316. 2333. 2341. 2435. 2442. 2493. 2546. 2733. 2771. 2913. 
2946. 2971. 2995. 3010. 

**) Schließt man noch aus der ersten Grappe alle die Fälle aus, in 
denen die Ansetznng innerer Gründe zwar wahrscheinlich, aher doch 
minder zwingend erschien (nämlich die yv. 102. 249. 330. 344. 375. 408. 
433. 476. 536. 549. 791. 814. 893. 1119. 1124. 1150. 1221. 1250. 1304. 1443. 
1575. 1620. 1659. 1742. 1755. 1855. 1940. 2192. 2255. 2415. 2458. 2518. 
2524. 2541. 2555. 2586. 2967. 3040. 3085) und untersucht diese in der- 
selben Weise, so ergibt sich: auch von diesen 39 Fällen, in denen die 
Mitwirkung innerer Gründe nur mit Vorbehalt angesetzt wurde, gehört 
keiner weder zu den 16 zweigliedrigen, noch zu den 22 Sätzen des 
Falles in, die — wenn der Ausdruck der Kürze wegen gebraucht werden 
darf — auf innere Gründe allein angewiesen sind. Auch von diesen 
39 Sätzen gehören noch 24 = 61,5*'/o zum rhythmisch günstigsten Fall IV; 
die übrigen 15 zu Fall I, der rhythmisch neutral ist und zu FaU ü, der 
den Nebentypus einigermaßen begünstigt. 
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Satzbanes als in den Sätzen ohne Spitze. Dieser Einfluß ist 
in einem beträchtlichen Teile jener Sätze zur völligen Be- 
herrschung der Wahl von gerader oder ungerader Folge ge- 
steigert, so daß in ihm einer der beiden Stellungstypen aus- 
schließlich — oder fast ausschließlich — verwendet wird*). 
Wo die rhythmischen Verhältnisse des Satzes so ausschlag- 
gebend die Wahl der Wortfolge bestimmen, kommt die 
Wirkung innerer Gründe überhaupt nicht weiter in Frage. 

Im übrigen Teil der Sätze mit Spitze, da wo die rhyth- 
mischen Verhältnisse eine der beiden Stellungen begünstigen, 
ohne ihr die Alleinherrschaft zu verschaffen, oder wo sie 
ohne wesentlichen Einfluß auf die Wahl der Wortfolge bleiben, 
ist diese von inneren Gründen bedingt oder doch mitbe- 
einflußt Und zwar sind es zunächst dieselben, deren Ein- 
wirkung auf die Wortfolge der Sätze ohne Spitze im vorigen 
Abschnitt (§§ 22—32) dargestellt ist Doch tritt hier ihr 
Einfluß mehr zurück als dort, einmal weil sich daneben noch 
innere Gründe anderer Art (§ 35) geltend machen, welche die 
ungestörte Wirkung jener nicht selten beeinträchtigen müssen. 
Dann stellen auch die Sätze mit Spitze überhaupt ein weniger 
einfaches syntaktisches Gebilde dar, als die ohne Spitze; je 
einfacher aber der Bau des Satzes ist, um so übersichtlicher 
verlaufen die Hauptrichtlinien der die Wortfolge bestimmenden 
Einflüsse, die scharf hervortreten. Je verwickelter das Ge- 
bilde wird, je mehr das Grundschema des Satzes umgestaltet 
und erweitert wird, um so zahlreicher werden die gleichzeitig 
auftretenden Einflüsse; die Wirkung jedes einzelnen derselben 
wird infolge der häufigen gegenseitigen Hemmung schwächer 
und beschränkt sich auf ein kleineres Gebiet Und diese 
feineren, sich vielfach durchkreuzenden Linien der verschieden 
gerichteten Einflüsse lassen sich weniger deutlich erkennen 
und sicher verfolgen. 

Wie bei den Sätzen ohne Spitze haben auch hier die 
Sätze mit gerader Folge nicht selten einen einfacheren, 
ruhigeren Charakter als die mit ungerader Folge. Sie 
dienen daher häufiger: 

*) Für die statistischen Angaben ist zu berücksichtigen, daß hier und 
im folg. 'Spitze' im syntaktischen Sinne genommen ist, also mit AnsschluB 
der Or. 37—51 des ^teUenTers. 
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der Beschreibnng: und Schildernng des Zaständ- 
lichen, (vgl. § 22), bisweilen gehäuft und auch verbunden 
mit gleichartigen Sätzen ohne Spitze. So: Seowulf maäe- 
lade — OB hitn byme scdn — 405 — Hunlttm heaporöfe 
kl&ipan UUm, on geßit faran fealwe mearas 864, htcilum cyninges 
Pegn . . . ward Ö^er fand sAfe gebundm 867 (dazu 857, 871 
o. Sp.) — YnA pas helmes hröf h^fodheorge vnrum bemmden 
walan &tan heold 1030 — n4 p&r wigflotan wind o/er §dum 
Mes getwcBfde 1907 (dazu 1906, 1908, 1912 o. Sp.) — Htcüum 
m&ru cwen . . . flet eall gedndhwearf 2016, Htoüum for dugude 
dohtor Hröägäres . . . ealuw^ge b<er 2020 — hwAlum hildedeor 
hearpaa wgnne, gomenwudu grötte 2107 (dazu 2105'* 0. Sp.) — 
(segn eallggfden . . .:) of dam Uoma stöd . . . 2769. 

Ausmalende Fortführung (oder Wiederholung) des 
vorher Erzählten, der Beschreibung nahe Btehend: fifel- 
cj/nnes eard tvonsSli teer weardode hwile 104 (zu 103) — Swd 
fela fyrena feond mancgnnes . . . oft gefremede . . . 164 {zu 
152 ff) — Swä mec gelöme läägeUonan preatedmt pearle 559 
(zu 549 ff) — m^e mädpumsweord manige ges&won beforan 
beom heran 1023 (zu 1020 ff) — Swä manlice mdbre pioden . . . 
heaPoriksas geald . . . 1046 (zu 1020 ff) — donne blöd atspranc 
lääbiie lices 1121*' (zu 1120", 1121») — wlites4m wrestlie 
weras on säwon 1650 (zu 1647) — beahhordum leng wyrm 
wöhbogen wealdan ne mösle 2826 (zu 2824). 

Einfache Mitteilung, ruhige Erzählung (vgl. § 23): 
Panon mU0ras ealle ontcöcon . . , Hl — Hirn se yldesta 
ondswarode . . . 258 — Hirn Pä ellenröf andswarode . . . 340 — 
Bä si wisa sprac sunu Healfdenes 1698 — und öfters. 

Objektive Konstatierung des Tatsächlichen, des 
Zustandes (vgl. § 24) und zwar: im Präteritum mit ein- 
facher Vergangenheitsbedeutung: Swä Sä m&lceare maga 
Healfdenes singala sead 189 — hine fyncyt br<Ec mödgehi/gdum, 
hweet . . . 232 — Mru Geata leod geame truwode mödgan 
vifEfjnes . . . 669 — N6 kis lifgedäl särlk puhte secga 4negum 
. . . 341 — nalles fäcenstafas Piod-Scyldingas Penden fremedon 
lüia (vgl. 1017 0. sp.) — Pih- si gada stet Beowulf Geata 
fif pUm gebrödrum tw&m 1190 — Sivä sS Aeodsceaäa Preohund 
U'intra Mold on hrüsan hord^ma sum . . . 2278 (hiold kann 
biür auch im Sinne des Plusquamperfekts genommen werden, 
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so Hall: "had occupied" vgl. unten). — Im Praesens 
mit Gegenwartsbedeutung: P<me yldestan öretmecgas 
Beotculf nemnaä 363 — hüru se aldor deah . . . 369 — nü seo 
hand ligeä . . . 1343 — no Jxes frod leofad gumena bearna . . . 
1366 — Panan pdgehlond üp ästiged . . . 1373 — no hine mht 
dweleäy ädl ni yldo 1735, ne Mm inwitsorh on sefan sweorced 
1736, ac him eal worold wended an willan 1738 (dazu 1737 
ohne syntaktische Spitze) — Me ]nn modsefa licad leng swä 
icdl . . . 1853 — g& swylce seo herepäd . . . hrosnaä (ßfter beome 
2258 (zu 2256) — hyne foldbüend stviOe ondr&dad 2274. — 
Im Praesens mit Futurbedeutung: oßde mec dead nimed 
(Hall: "shall take") 1491 vgl. 1490 (zugleich gegensätzliche 
Betonung des Subjekts, vgl oben S. 136). — Im einfachen 
Präteritum mit der Bedeutung des konstatierenden 
Perfekts: Hine haiig god for ärstafum üs onsende . . . 
(Hall: "has sent*') 381 — hie Wyrd forsweop on Grmdles 
gryre 477 — ond nü öfer cwam mihtig manscada . . . (Hall: 
*has come") 1338 (zugleich gegensätzliche Hervorhebung 
des Subjekts) — Pe pä wordcwydas tmttig drihten on sefan 
sende 1841 — ealle Wyrd forsweop mine mägas . . . (Hall: 
"has swept off") 2814 — Nealles folccyning fyrdgesteallum 
gylpan Porfte 2873, hwcedre him god üde . . . pcet . . . 
2874. — Im einfachen Präteritum mit der Bedeutung 
der Vorvergangenheit: sunu dead fomam . . . (Hall: "had 
cut off") 2119 — Ealle hie d^ad fornam derran mMum . . . 
(Hall: "had carried off") 2236 — ac hyne ecg fomam (Hall: 
"had done away") 2772 — so ist auch zu fassen: ac hine 
irenna ecga fomämon . . . 2828 (Hall ungenau: " took him off"). 

Allgemeine Betrachtung, Sentenz (vgl. § 25): iptle 
hwtle bongär büged . . . 2030. 

In offenbar beabsichtigtem Chiasmus steht gerade Folge 
in 3048 (mit zu ergänzender Spitze) zu der ungeraden in 
3047: Him big stödan bunan ond orcas, discas lägon ond 
d^e stoyrd ... — 

Der Subjektsbegriff steht im Vordergrunde des 
Interesses (vgl. oben S. 135 ff). So liegt besonderer Nach- 
druck auf Zahlenangaben und ähnlichen Begriffen: P&m 
feower beam fordgerimed in worold wöcun ... 59 — B^ 
genehost braegd eorl Beowulfes ealde läfe . . . 794 — zumal 
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negativen: NS ine i^ig nton, ne Uof ni lad, helean mihte 
sorhfulne stS 510 — ßone synscaddn ^ig ofer eorpan irenna 
cyst, ffüdbilla nän gretan nolde 801 — nö hine wiht dweleS . . . 
1735 (vgl. oben S. 159) — him wilU ne spioiv 2854. — Bei 
Einführung nocli nicht genannter Personen: Oft Scyld 
Seifing sceapma preatum . . . meodosetla ofteah 4 — Ne 
Mru Hildeburh herian forfte ... 1071 — Bei gegensätz- 
licher Hervorhebung des Subjekts: Möd Br^dotveeg ... 
1931 (Gegensatz zu Hygd 1926 ff) — swylce seif cyning ... 
tryddode . . . 920 (zugleich chiastisch zu 918) — him se öder 
P<man losaä lißgetide 2061 — Pagen sglf cyning geweold his 
gewitfe 2702 — temer: v. 1491 und 1338, vgl oben S. 159. — 
Auch bei weniger scharf ausgeprägtem Gregensatz liegt wohl 
stärkere Betonung auf dem Subjekt in 369 und in: mi p<ss on 
ßple edwendati cuöm 1774. 

§34. Die ungerade Folge beruht unter dem Einfluß 
des Zusammenhangs auch in den Sätzen mit Spitze häufig auf 
der größeren Wichtigkeit des Verbbegriffs gegenüber 
dem an der betreffenden Stelle zurücktretenden Interesse am 
Subjektsbegriff (vgl. § 27). Dieser wird zumal dann der im 
Verbum ausgedrückten Torstellung an Wichtigkeit nach- 
stehen, wenn, er derselbe ist wie unmittelbar vorher oder 
doch sonst aus dem Zusammenhang den Gedanken schon 
vorschwebt. Auch hier läßt sich der Einfluß zahlenmäßig 
nachweisen, der auf die Wahl von gerader oder ungerader 
Folge von dem Umstand ausgeübt wird, ob das Subjekt neu 
(nler aus dem Vorangehenden schon bekannt ist Von den 
116 Sätzen mit gerader Folge, die hier in Frage kommen 
können"), haben ein schon bekanntes Subjekt: 28 — 24,1»/, 

*) Ton dieser Berecbunng bleiben anegeschloBBen 1. alle S&tze mit pro- 
Uüminalem Subjekt; 2. vod denen mit nominalem Subjekt nnd Vollverbum 
liicjeaigen, die noch mehrgliedrigper nnbetonter Spitze (Fall A) mehr Satc- 
l^-ileder haben als Snl^jekt und Verbma (vgl. oben § 19), weil in diewn 
Sätzen die Wortfolge gans unter der Herrschaft der rhythmischen Ein- 
tlilBs« steht; 3. die SäUe mit nominalem Subjekt nnd leichtem Yerbum, 
t<.'i]s ans demselben Gründe, teils weil diese Terba ihrer Bedentnnfr nach 
dns nominale Subjekt an inhaltlicher Wichtigkeit im aUgemeiuen nicht 
iiiiertreffen kOnnen. In Berechnung gestellt sind also (siebe das Stellen- 
vi^rzeichnis) die Gmppen 52 nnd 70 ganx nnd die F&lle B, C, D der 
Urujpen Öt 60. 66. 78. 77. Stt 
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(nilmlich die tv.: 104. 164. 224. 493. 523. 559. 669. 724. 864. 
972. 1018. 1043. 1046. 1050. 1076. 1492. 1512. 1522. 1650. 
1666. 2011. 2131. 2144. 2223. 2278. 2312. 2715. 2928). Von 
den entsprechenden 77 Sätzen mit ungerader Folge haben 
ein schon bekanntes Subjekt 26 = 33,80/0 (nämlich die w.: 
107. 608. 710. 750. 815. 974. 1465. 1573. 1600\ 1644. 2109. 
2177. 2225. 2244. 2267. 2460. 2505. 2562. 2566. 2575. 2582. 
2903. 2919. 2980. 2985. 3178); also eine Differenz von 9,7 »/o 
zu gunsten der ungeraden Folge*). 

Ist dieser Unterschied auch nicht groß, so ist doch die 
Tatsache, daß auch hier — bei Verhältnissen, die dem deut- 
lichen Hervortreten der Wirkung eines einzelnen inneren 
Grunde-s so wenig günstig liegen (vgl oben S. 157) — jene 
bei den Sätzen ohne Spitze stark wirkende Tendenz zahlen- 
mäßig überhaupt noch erkennbar bleibt, schon beweiskräftig 
genug. Sie zeigt deutlich, daß auch in den Sätzen mit Spitze 
die Wahl von gerader und ungerader Folge, wenn auch in 
geringem Umfang, mit von der größeren oder geringeren 
Wichtigkeit abhängt, die im gegebenen Zusammenhang dem 
Subjekt dem Verbum gegenüber zukommt 

Damm zeigt sich auch hier die ungerade Folge als 
die bevorzugte Form derjenigen Sätze, die ein neues Moment 
enthalten, durch das die Erzählung weiter gefuhrt wird 
(vgl. § 28). So: Pat fram Mm gefreegn Iligeläces pegn . , . 194 
— Söna pat onfunde fyrena hyrde, P<el . . . 750 — Pawm 
tröc fela geasceaftgästa 1265 — Hordtcynne fand eald iihlsceada 
opene standan 2270 — Penden reafode rinc öSeme . . . 2985. — 
Besonders bezeichnend fiir den Inhalt dieser Sätze ist auch 
hier das häufige pä an der Spitze: Pä of wealle geseah weard 
ikildmga . . . 229 — Pä. me ptet gelt^erdfm leode mine . . . 415 — 

*) Die Znweisimg eq einer der Gnippen — bekannte« oder neues 
SDtqekt — IfiBt lieh ülerding« nicht ttber^ll mit Tttllifrer Sicherheit treffen. 
ScblieBt man alle F&lle, in denen Zweifel bestehen konnten, in welcher 
Qmppe sie ea lähleo sind (nilmlich die tt.: 224. 2223. 2312. 2928 mit 
gerader Folge und IBOO». 2109. 2244. 2267. 2903. I^IK. init iiiiy'T^'lfi 
Folge) TOD der Berechnung ans, so bleiben inigesauit 1 IJ ^lü'te i~'' 
gerader Folge, davon haben bekanntes Subjekt: 24 = 2}A'la; 
insgesamt 71 SäUe mit ungerader Folge, davon bsbeii bekaout«- 
jekt: 20 = ZB,2°/g, d. h. doch noch eine IMfferenz von <i,K% ta f 
der ungeraden Folge. 

Rio, WartcttllDng In Bcaouir. IAb^ 
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enger verknüpft, als es die Objekte und Adverbien sind, das 
Akkusativobjekt wird seinem Verbum näher stehen als das 
„entferntere" Objekt, der Dativ, und von den adverbiellen 
Bestimmungen beziehen sich viele ihrer Bedeutung nach um- 
so lose auf den Verbbegriff, daß man sie kaum noch als näher 
zum Verbum, sondern vielmehr als zum Ganzen des Satzes 
gehörig ansehen muß, sodaß dieses Satzglied weder der Sub- 
jektsgruppe noch eigentlich der Prädikatsgruppe einzuordnen 
ist. Über diese verechiedenen Grade der Zusammengehörigkeit 
der einzelnen Satzglieder mit dem Verbum und ihren Einfluß 
auf die Verbstellung sollen die folgenden Feststellungen Auf- 
schluß geben. 

Dabei wird es sich empfehlen, als * Prädikatsnomen ' die 
im engeren Sinn so genannten Adjektiva und Substantiva 
mit den zum Verbum finitum gehörigen Infinitiven, Partizipien 
und dem prädikativen Akkusativ zusammenzufassen, den 
Instrumental mit den von Präpositionen abhängigen Kasus, 
desgleichen Akkusativ- und Genitivobjekt zu je einer Gruppe 
zu vereinigen, dagegen die große Masse der adverbialen Be- 
stimmungen in 3 Gruppen zu zerlegen: 1. die eben erwähnten, 
die keine nähere Beziehung zum Verbum haben, und die ich 
als * adverbiale Satzbestimmungen' (oder * Satzadverbia ' vgl. 
oben S. 42. 44) bezeichne (es sind das die zahlreichen päy 
fi^Tj Jxmne, Ration, swä, swylce, nü, syääan, ne, nö, ntes, nalles, 
hüru usw.) 2. die Adverbia der Art und Weise und die Prä- 
positionaladverbia {üp, inne usw.), die umgekehrt sich un- 
mittelbar und allein auf den Verbalbegriff beziehen und mit 
ihm aufs engste verknüpft sind, und 3. die übrigen 'adver- 
biellen Bestimmungen ' (des Ortes, der Zeit usw.), die zwischen 
diesen beiden Gruppen in der Mitte stehen. 

Um allzu störende rhythmische Einflüsse nach Möglich- 
keit auszuschalten, lasse ich die Sätze mit pronominalem 
Subjekt, in denen die gerade Folge allein herrscht (§ 10), 
ferner die mit leichtem Verbum, in denen die ungerade Folge 
sehr stark überwiegt (85,6 ^»/o, § 13), schließlich die 22 Sätee 
des Falles A, Gruppe II aus dem gleichen Grunde (Neben- 
typus in 95,5 ö/o, § 19) außer Ansatz. Die übrigen Sätze mit 
Spitze (Stellenverz. Gr. 82—94) ergeben; 
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Die Spitse*) ist ein: 



im ganzen 



davon . . VS 



d. h. in «/, 



1. Prädikatsnomen 

2. Adv. d. Art u. Weise, 
Präpositionaladverb . . . 

3. Instrumental, Präposition 
mit Kasus 

4. Andere adverbielle Be- 
stimmung 

5. Akkus.-, Genitivobjekt . 

6. Dativobjekt 

7. Adverbielle Satzbestim- 
mung 

Zusammen 



11 

37 

18 
56 
20 

48 




100 

72,7 

56,7 

50 

35,7 

25 

22,9 



194 



78 



40,2 



Diese Übersicht lehrt die wichtige Tatsache, daß in den 
Sätzen mit Spitze die Häufigkeit der ungeraden Folge wirklich 
je nach der syntaktischen Funktion der Spitze sehr ver- 
schieden groß ist: die Abweichungen vom Durchschnitt (40,2%) 
sind sehr beträchtlich; die Zahlen gehen von 22,9 bis 100 ^/o. 
Und zwar entspricht die gefundene Abstufung ziemlich genau 
dem, was über die mehr oder minder enge Zusammengehörig- 
keit der Prädikatsglieder mit dem Verbum von vornherein zu 
vermuten war; d. h. jene Unterschiede in der Häufigkeit des 
Nebentypus sind in der Tat als abhängig anzusehen von den 
in der Einteilung der Spitzen zum Ausdruck gebrachten syn- 
taktischen Unterschieden. An der Spitze der Skala die 
Prädikatsnomina mit 100<^/o ungerader Folge, demnächst die 
Präpositionaladverbia und Adverbia der Art und Weise mit 
72,7 o/„, deren besondei-s enge begriffliche Verknüpfung mit 
dem finiten Verbum auf der Hand liegt; auf den untersten 
Stufen die adverbiale Satzbestimmung mit 22,9% und das 
Dativobjekt (25®/o); die übrigen Satzglieder in der Mitte. 
Daß Instrumental und Präposition mit ihrem Kasus die dritte 



*) In den mehrgUedrigen Spitzen das letzte Glied. 
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ausreichen würde, die geringe Häufigkeit der ungeraden Folge 
(22,9 <>/o) bei dieser Art Spitze zu erklären, dürfen wir doch 
daran festhalten, daß von allen Satzgliedern die adverbiale 
Satzbestimmung mit dem Verbum am wenigsten eng ver- 
knüpft ist. Durch die obigen Feststellungen wird freilich nur 
bewiesen, daß sie auf das Verbum keine Anziehung ausübt, 
die groß genug wäre, um die Wirkung widerstrebender rhyth- 
mischer Neigungen auch nur etwas abzuschwächen. Einen 
positiven Beweis aber dafür, daß die Stellung dieses Satz- 
gliedes auf der untersten Stufe unserer Skala nicht allein 
auf rhythmischen Einflüssen beruht, sondern in der Tat auch 
dem geringen Grade seiner Zusammengehörigkeit mit dem 
Verbum entspricht, liefert die folgende Untersuchung der oben 
ausgeschalteten Sätze mit pronominalem Subjekt und der mit 
nominalem Subjekt bei leichtem Verbum. Auch diese Sätze 
lehren, für sich allein betrachtet, einiges hierher gehörige, 
was auf andere Art zur weiteren Bestätigung der oben er- 
haltenen Ergebnisse dient. 

Sondert man auch die in diesen Sätzen vorkommenden 
Spitzen nach ihrer syntaktischen Funktion, so findet sich, daß 
von den 96*) Sätzen mit pronominalem Subjekt (Stellenverz. 
Gr. 95 — 99) nicht weniger als 70 = 72,9 «/o als Spitze eine 
adverbiale Satzbestimmung haben; der Rest verteilt sich auf 
11 andere Adverbia, 7 Akkusativ-, 4 Dativobjekte, 4 In- 
strumentale oder Präpositionen mit ihrem Kasus. Gar nicht 
vertreten sind unter den Spitzen die Präpositionaladverbia, 
Adverbia der Art und Weise und Prädikatsnomina. Die Tat- 
sache, daß fast 3/4 der Sätze mit Spitze bei pronominalem 
Subjekt, in denen die gerade Folge allein herrscht, mit 
einer adverbialen Satzbestimmung beginnen, beweist, daß 
solcher Satzbau nur mit Spitzen dieser syntaktischen Funktion 
wirklich beliebt ist, die Stellung des Verbums also von 
Spitzen dieser Funktion unberührt bleibt. Ihre Häufigkeit 
am Eingang von Sätzen, in denen ihr Zusammenbleiben mit 
dem Verbum ausgeschlossen ist, zeigt, daß die Notwendigkeit 

*) TT. 929 und 2426 sind aasgeschieden , in denen die Spitze nur ein 
Teil einet später folgenden Satzgliedes ist; desgl. der eine AnsnahmefaU 
mit ungerader Folge , siehe oben S. 89. Die Sätze mit nur rhythmischer 
Spitze (Gr. 37—51) kommen hier überhaupt nicht in Betracht. 



1G9 

ihrer Trennung vom Verbum ihrer Neigung an den Satzanfang 
zu treten, nicht im geringsten im Wege steht. 

Aber auch von den Sätzen mit nominalem Subjekt und 
leichtem Verbum (Stellenverz. Gr. 100 — 106), in denen um- 
gekehrt die ungerade Folge vorherrscht, beginnt mehr 
als die Hälfte mit einer adverbialen Satzbestimmung. Also 
weder die durch die rhythmischen Verhältnisse erzeugte Allein- 
herrschaft der geraden Folge noch das durch die gleichen 
Ursachen bedingte Vorherrschen der ungeraden verhindert die 
Häufigkeit der Spitzenstellung dieses Satzgliedes. Aber ebenso 
wenig begünstigt das Überwiegen der ungeraden Folge die 
Stellung der adverbialen Satzbestimmung in der Spitze; denn 
während von den Sätzen mit pronominalem Subjekt 72,9 ® o diese 
Spitze haben, sind es in den Sätzen mit nominalem Subjekt 
und leichtem Verbum nur 88 von 153 *) = 57,5 ®/o. Das beweist, 
daß die syntaktische Funktion der adverbialen Satzbestimmung 
als Spitze auf die Wahl der ungeraden Folge völlig ohne 
Einfluß ist, d. h. daß dieses Satzglied keine Neigung zeigt, 
mit dem Verbum zusammenzubleiben. 

Umgekehrt beweist die Tatsache, daß in den Sätzen mit 
pronominalem Subjekt nur dies in der fi-aglichen Hinsicht 
indifferente Satzglied sehr häufig, die anderen Satzglieder 
mehr nur gelegentlich (alle zusammen in 27,1 Vo), Prädikats- 
nomina, Adverbia der Art und Weise und Präpositional- 
adverbia aber gar nicht als Spitze verwendet werden, daß 
Worte mit dieser syntaktischen Funktion sich so ungern 
vom Verbum trennen, daß entweder auf ihre Spitzen- 
stellung verzichtet oder eine andere Ausdrucksform (mit 
nominalem Subjekt) gewählt wird, welche ungerade Folge 
gestattet. 

Die verhältnismäßige Häufigkeit aber, mit der sich in 
den Sätzen mit leichtem Verb Prädikatsnomina (16 Fälle) 
und Dativobjekte (24 Fälle) in Spitzenstellung finden, die 
Seltenheit von Akkusativobjekten (5 Fälle), Instrumental und 
Präposition mit Kasus (4 Fälle) in dieser Stellung — Adverbia 
der Art und Weise und Präpositionaladverbia finden sich 



*) TT. 287. 1145. 2886 sind ausgeschieden aas demselben Grund wie 
oben (Tor. S.) die tt. 929 und 2426. 
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gar nicht — erlaubt zunächst keinen direkten Schluß auf 
Unterschiede in dem Grade der Zusammengehörigkeit jener 
Satzglieder mit dem Verbum. 

Es hängt vielmehr ihr seltenes oder häufiges Vorkommen 
als Spitze in erster Linie damit zusammen, daß in Sätzen 
mit Modal- und Hilfsverben der Bedeutung dieser Verba ent- 
sprechend Akkusativobjekte, Instrumentale, Präpositionen mit 
Kasus, Adverbia der Art und Weise überhaupt viel seltener, 
und umgekehrt Prädikatsnomina häufiger sind als in den Sätzen 
mit Vollverbum. . Indirekt aber werden die oben gewonnenen 
Ergebnisse auch hier deutlich bestätigt. Denn wo in Sätzen 
mit Modal- und Hilfsverben Objekte, Instrumentale, Präposi- 
tional Verbindungen, Adverbien der Art und Weise überhaupt 
vorkommen, hängen sie vom Prädikatsnomen ab, gehören sie 
begrifflich mit diesem, dem eigentlichen BegrifEsträger, enger 
zusammen als mit dem Prädikats verbum, das mehr nur for- 
malen W^ert hat. Finden sich nun in diesen Sätzen Dativ- 
objekte verhältnismäßig häufig, Akkusativobjekte, Instrumentale 
und Präpositionalverbindungen selten, Adverbia der Art und 
Weise und Präpositionaladverbia gar nicht in Spitzenstellung, 
so ist das in vollkommener Übereinstimmung mit dem Prinzip 
der syntaktischen Zusammengehörigkeit und ihres Einflusses 
auf die Wortstellung: es liegt das mit daran, daß das erst- 
genannte Satzglied in losem, die anderen in engerem, die letzt- 
genannten in engstem Zusammenhang mit dem eigentlichen 
Prädikat stehen, d. h. in diesem Fall mit seinem nominalen 
Teil, der später folgt. 

Und wo das Prädikatsnomen selber Spitzenwort ist, be- 
rulit gleichfalls das verhältnismäßig sehr häufige Auftreten 
in dieser Stellung mit darauf, daß von allen Teilen des 
Gesamtprädikats das Prädikatsnomen mit seinem Verbum den 
engsten begrifflichen und syntaktischen Zusammenhang hat 
Wenn auch die ungerade Folge in diesen Sätzen {Beotvulf is 
min nama; hreo ivieron 0a usw.) ihren Hauptgrund in den 
rhythmischen Verhältnissen hat, so wirkt doch auch die enge 
Zusammengehörigkeit von Hilfsverb und Spitzenwort mit: 
denn es ist zu beachten, daß in den übrigen 137 Sätzen mit 
leichtem Verb die ungerade Folge nur 118 mal d. h. in 86,1% 
vorkommt, in den 16 Sätzen mit Prädikatsnomen aber 



171 

15 *) mal d. h. in 93,7 Vo, ein nur kleiner Unterschied (7,6 o/o), 
der aber stärkere Bedeutung dadurch gewinnt, daß auch bei 
VoUverbum, wo die rhythmischen Verhältnisse nicht so 
günstig für die ungerade Folge liegen (40,2 ®/o, oben S. 165), 
diese doch in allen 4 Fällen eintritt, in denen ein Prädikats- 
nomen die Spitze bildet. Es handelt sich hier also doch um 
ein regelmäßiges Eintreten der ungeraden Folge, das darauf 
zurückzuführen ist, daß die syntaktischen Einflüsse hier mit 
den rhythmischen zusammenwirken. 

Als gesichertes Ergebnis ist anzusehen: 1. daß in den 
Sätzen mit Spitze die Häufigkeit der ungeraden Folge zu 
einem Teile auch von der syntaktischen Funktion der Spitze 
bedingt und daß sie um so größer ist, je enger die Spitze mit 
dem Prädikatsverb syntaktisch zusammengehört; 2. daß das 
Prädikatsnomen den engsten Zusammenhang mit dem Ver- 
bum hat, demnächst die Adverbia der Art und Weise und 
die Präpositionaladverbia, den losesten die adverbialen Satz- 
bestimmungen, demnächst die Dativobjekte, und daß die übrigen 
Satzglieder in der Mitte stehen. 



B. Selbständige Heische- und Fragesätze. 

§ 36. Vollständige Heischesätze finden sich im ganzen: 
29 (SteUenverz. Gr. 107—119), davon: SV: 14 = 48,3%, VS: 
15 = 51,7%. Von den Fällen mit ungerader Folge sind 
jedoch die drei Sätze: fremnie se^e wille! 1003 — li^de seäe 
icylle! 2766 — ti^yrce se^c möte dönies cer d€a])c! 1387, in 
welchen das Subjekt von einem Relativsatz gebildet wird, 
von vornherein abzusondern: in ihnen ist die Stellung des 
Verbums vor dem Subjekt durch die Form des letzteren von 
selbst gegeben. Es bleiben also im ganzen 26 Sätze, von 
denen 12 = 46,2% ungerade Folge haben, also 8% mehr 
als bei den Aussagesätzen (38,2 »/o vgl. S. 66). 

*) Auch in dem einen Fall gerader Folge t. 2081 handelt es sich 
mehr nm eine scheinbare als eine wirkliche Ausnahme: es ist noch ein 
sweitea Prädikatsnomen, der InfinitiT gongan im Satze, mit dem das 
Modalverb wolde enger yerbunden ist und mit dem es zusammen am Satz- 
schlnB steht, also eigentlich 100 ^/o, Differenz: 13,9 ^/o- 
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Trennen wir wie dort die Sätze mit Spitze*) von den 
übrigen, so finden wir: ohne Spitze: 15 (Gr. 107 — 114), mit 
Spitze: 11 (Gr. 115—119). Von den 15 Sätzen ohne Spitze 
haben ungerade Folge: 10 = 66,7%, von den 11 mit 
Spitze nur 2 = 18,2%. 



Ohne Spitze. 



Mit Spitze. 





Es besteht hier also das umgekehrte Verhältnis wie bei 
den Aussagesätzen: in den letzteren war die ungerade Folge 
stärker bei den Sätzen mit Spitze vertreten als in den übrigen 
(vgl. S. 67). Der Grund der auffallenden Abweichung liegt 
in der Verbindung zweier für das Wesen der Heischesätze 
bezeichnender Tatsachen. In den Heischesätzen ist der 
Prozentsatz der Sätze mit pronominalem Subjekt viel größer 
als in den Aussagesätzen, was sich aus ihrem Inhalt leicht 
erklärt. Von den 1174 Aussagesätzen haben pronominalem 
Subjekt 386 = 32,9 Vo, von den 26 Heischesätzen aber 
18 = 69,2 ^'/o? ro^lir als doppelt soviel. Nun sind aber, wie 
im folgenden gezeigt wird, die Heischesätze ohne Spitze 
unabhängig von den rhythmischen Einflüssen, die bei pro- 
nominalem Subjekt die gerade Folge begünstigen; die 
Heischesätze mit Spitze unterliegen dagegen demselben rhyth- 
mischen Gesetz wie die Aussagesätze mit Spitze, das bei 
pronominalem Subjekt die ungerade Folge ausschließt Da 
nun von den 11 Heischesätzen mit Spitze 7 pronominales 
Subjekt haben ^^ 63,6 <>/o , mithin keine ungerade Folge haben 



*) Da in den Sätzen mit Spitze die rhythmischen Verhältnisse 
die Wortfolge entscheidend bestimmen, ist hier der eine Satz 1488, der 
Tom syntaktischen Staudpunkt keine Spitze hat, den mit rhythmischer 
Spitze gebildeten zugezählt. 
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können, ist diese von vornherein bei zwei Dritteln dieser 
Sätze ausgeschlosson. 

Es ist wie bei den Aussagesätzen mit Spitze das Gesetz 
der ersten Senkung, durch das die pronominalen Subjekte 
auch in den Heischesätzen (Gr. 116 und 117) regelmäßig zum 
Anschluß an die Spitze gezwungen werden; dasselbe Gesetz 
zeigt sich auch darin wirksam, daß wie dort (§ 10) mehr- 
gliedrige Spitzen — es sind hier freilich nur die beiden Fälle 
vv. 685 und 928 — nur in Sätzen mit nominalem Subjekt 
vorkommen, weil pronominales Subjekt gleich hinter das 
erste Spitzenglied treten muß. 

Bei den Aussagesätzen mit Spitze, die nominales Subjekt 
und Hilfsverbum haben, überwog die ungerade Folge, zumal 
bei eingliedriger unbetonter Spitze (Fall B, vgl. S. 107) mit 
91,1 <>/o; hier zeigen die beiden Sätze, die allein ungerade 
Folge haben (Gr. 118. 119), den gleichen rhythmischen Bau: 
Spitze B, nominales Subjekt und Hilfsverbum. V. 685 schließ- 
lich entspricht mit nominalem Subjekt und Vollverbum, bei 
unbetonter mehrgliedriger Spitze (Fall A) und mit mehr Satz- 
gliedern als Subjekt und Verbum (Gruppe 11, § 19) genau 
dem rhythmischen Bau der auf S. 117 besprochenen Aussage- 
sätze, in denen mit 95,7 Vo die gerade Folge vorherrscht: 
dieser Heischesatz hat gleichfalls gerade Folge. 10 von den 
11 Heischesätzen mit Spitze sehen wir also unter der Herr- 
schaft derselben rhythmischen Einflüsse, die bei den ent- 
sprechenden Aussagesätzen ausschlaggebend waren. (Über 
den elften, v. 928, siehe unten S. 175.) 

Um so mehr fällt es auf, daß sich die 15 Heischesätze 
ohne Spitze den sonst maßgebenden rhythmischen Einflüssen 
völlig entziehen. Wenn wir allein die Schwere der Verba ins 
Auge fassen, so scheint es allerdings, als ob die Neigung der 
Hilfsverba zur ungeraden Folge hier ebenfalls hervorträte: 
von den 8 Sätzen mit Hilfsverbum haben 6 = 75 *^/o ungerade 
Folge, von den 7 mit Vollverbum nur 4 = 57,1 ®/o. Es bildet 
aber, wie oben S. 85 ff. gezeigt ist, die Verbindung von Hilfs- 
verb mit pronominalem Subjekt einen rhythmisch neutralen 
Fall; die Begünstigung der ungeraden Folge durch den Satz- 
rhythmus kann nur bei nominalem Subjekt und Hilfsverbum 
eintreten (Fall IV, oben S. 86 ff.). Diese Verbindung zeigen 
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hier nur 2 Sätze (w. 1230 und 3105), von denen der eine 
gerade, der andere ungerade Folge hat. Abgesehen von der 
zu geringen Zahl der Fälle, die Schlüsse zu ziehen nicht er- 
laubt, kann also von Einwirkung der rhythmisch leichten 
Verba zu gunsten der ungeraden Folge nicht die Rede sein. 
Aber auch bei den etwas zahlreicher vertretenen Sätzen mit 
pronominalem Subjekt zeigt sich keinerlei rhythmischer Ein- 
fluß zu gunsten des Nebentypus. Bei den Aussagesätzen 
überwog bei pronominalem Subjekt stark die gerade Folge, 
sowohl in Verbindung mit Hilfsverbum (Fall I: 70,3 <>/o) als 
mit VoUverbum (Fall DI: 83,8 o/o): hier zeigen von den 
11 derartigen Sätzen nur 2 gerade Folge = 18,2%: (einer 
von 6 mit Hilfsverbum = 16,7 ^/oj ^^^^^ von 5 mit VoUverbum 
= 20 o/o). 

Ist somit die Wortfolge der Heischesätze ohne Spitze 
unabhängig von den sonst so mächtigen rhythmischen Ein- 
flüssen, so gewinnt die Tatsache, daß */3 derselben ungerade Folge 
aufweisen, erhöhte Bedeutung. Hier beruht also die Wahl 
der ungeraden Folge unzweifelhaft auf inneren Gründen. 
Und da diese aus dem Wesen des Heischesatzes fließen, 
haben wir für diese Satzart in der ungeraden Folge nicht 
einen Nebentypus, sondern den Haupttypus zu sehen. 

Es liegt in der Eigenart des Heischesatzes, daß das Verbum 
den wichtigsten Begriff des Satzes enthält, und seine Vor- 
anstellung ist, in direkter Nachbildung der Vorstellungsreihen- 
folge, das Naturgemäße. Dies zumal da, wo das Subjekt ein 
Personalpronomen, also ein durch die Situation und den Zu- 
sammenhang bereits hinlänglich bekannter Begriff ist, der 
deshalb in den meisten Fällen auch unausgedrfickt bleibt. 
Die zwei Fälle gerader Folge bei pronominalem Subjekt 
(Gr. 109. 110) werden daher geradezu als Ausnahmen an- 
zusehen sein, deren Erklärung wohl sicher in den metrischen 
Erfordernissen des zweiten Halbverses zu finden ist In 
vers 1722 könnte allerdings auch die stärkere Betonung, die 
auf dem vorangestellten pü liegt, mitgewirkt haben. 

Anders liegen die Verhältnisse in den Sätzen mit no- 
minalem Subjekt. Dieses wird oft einen aus dem Zusammen- 
hang noch unbekannten Begriff nennen; auch steht das 
Verbum in ihnen nicht im Imperativ, sondern im Konjunktiv: 
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der konjunktivische Heischesatz unterscheidet sich in seinem 
Charakter weniger scharf von dem des Aussagesatzes als der 
Imperativsatz. Da wäre es von Interesse festzustellen, ob 
trotzdem in diesem Falle die ungerade Folge im Heischesatz 
verhältnismäßig häufiger auftritt als in den entsprechenden 
Aussagesätzen. In den wenigen Sätzen des Beowulf ist das 
nicht der Fall. Von den 4 derartigen Fällen hat nur einer 
ungerade Folge; das Subjekt bringt in allen 4 Sätzen einen 
vorher noch nicht genannten Begriff. Die Zahl der Fälle ist 
hier aber zu klein, um nach der einen oder anderen Seite 
einen Schluß zu gestatten. Es sei nur noch darauf hin- 
gewiesen, daß der eine Heischesatz mit Spitze, dessen Wort- 
folge sich allein dem Einfluß der rhythmischen Verhältnisse 
entzogen hat (vgl. oben S. 173), auch ein Konjunktivsatz mit 
nominalem Subjekt und Vollverb ist, der ebenfalls gerade 
Folge zeigt. 

§ 37. Vollständige Fragesätze habe ich im ganzen nur 5 
gezählt (Gruppe 120 — 124), davon mit ungerader Folge: ♦. 
Ohne Spitze: 2; mit Spitze: 3, davon einer mit un- 
gerader Folge. 

Bei der geringen Zahl der Fälle läßt sich aus ihnen für 
die Wortfolge der Fragesätze wenig entnehmen. Da jedoch 
die Tatsache, daß Vs der vorkommenden Sätze ungerade 
Folge aufweisen, mit dem, was sich aus allgemeinen Er- 
wägungen über das Wesen des Fragesatzes ergibt, und dem 
aus anderen Sprachen und Mundarten Bekannten überein- 
stimmt, darf die ungerade Folge auch im Beowulf als der 
Haupttypus des Fragesatzes angesehen werden «0- 

Und zwar ist die ungerade Folge im Fragesatz in 
stärkerem Maße vorherrschend als im Heischesatz. Das tritt 
nicht nur in der Prozentzahl der Fälle, die diese Folge haben, 
zutage, sondern zeigt sich besonders deutlich darin, daß im 
Fragesatz mit Spitze das Gesetz der ersten Senkung, das die 
Stellung des pronominalen Subjekts in allen selbständigen 
Aussage- und Heischesätzen mit Spitze und ebenso auch in 
allen abhängigen Sätzen völlig beherrscht, hier nicht gilt, wenn 
die Spitze von einem Fragewort gebildet wird. Auch diese 
Fragesätze zeigen — im Gegensatz zu allen anderen Sätzen 
von gleichem rhythmischen Bau — ungerade Folge; jind zwar 
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nicht nur, wo die Spitze Prädikatsnomen ist (Htvat stpidon 
ge searohEhhendra , hymum werede, pc . . ? 237), wo also der 
ÄnschlaS des Verbams an die Spitze durch den engen syn- 
taktischen Zusammenhang beider begünstigt ist — Spitzen- 
stellung des Prädikatsnomens bei pronominalem Subjekt kommt 
deshalb eben in allen übrigen Sätzen überhaupt nicht vor 
(vgl. oben S. 169) — sondern auch, wo das Spitzenwort ein 
Adverbium ist: htvanon ferigead ge fäite scyldas . . ? 333. 
Nur in dem einzelstehenden und besonders gearteten Fall, 
wo eine zweite Frage an eine vorangehende (v. 1987) durch ae 
angeschlossen ist, findet sich dem Gesetz der ersten Senkung 
entsprechend die gerade Folge: Ac Sii Hröägdre ii-ideüdae 
»tan ivihte gehStlest . . ? 1990 <0- 



C. Unselbständige Sätze. 

§ 38. Vollständige abhängige Sätze gibt es im Beowulf 
im ganzen: 816 (Stellenverz. Gruppe 125 — 201). Davon mit 
ungerader Folge: 53 (Gr. 142. 187—201) = BtSo/o- Es 
findet sich also diese Stellung im Vergleich mit ihrem Auf- 
treten im selbständigen Satz (1174 Aussagesätze, 26 Heische- 
sätze, 5 Fragesätze = 1205, davon mit VS: 448 + 12 + 4 
— 464 = 38,5 »/o) so selten, daß man sie hier kaum noch als 
Nebentypus, sondern als eine nur mehr ausnahmsweise ver- 
wendete Wortfolge anzusehen hat. 

Unselbständiger Skte. 

•vS 
^4% 





Für die Erörterung der Gründe, die die Wahl der geraden 
uiltr ungeraden Folge beeinflußt haben, sind hier vorweg 
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aaszoscUießen die 116 unselbständigen Sätze, deren ein- 
leitendes Wort das Subjekt selber ist (Gruppe 143 — 152): sie 
können ja angerade Folge überhaupt nicht haben. Mit ihrer 
nicht unbedeutenden Zahl verstärken sie aber den Eindruck, 
daß die gerade Folge die den abhängigen Sätzen zukonunende 
Stellung ist, und befestigen die Grewohnheit, in ihnen diese 
Wortfolge anzuwenden. 

§ 39. Rhythmische Einflüsse erweisen sich auch für 
die Wortstellung der nunmehr verbleibenden 700 abhängigen 
Sätze als vor allen anderen maßgebend. 

Nach § 10 ff. ist die Wortfolge in den selbständigen Sätzen 
mit Spitze in viel stärkerem Maße von den rhythmischen 
Einflüssen abhängig als in den Sätzen ohne Spitze. Nun sind 
die unselbständigen Sätze bis auf wenige Ausnahmen (im 
ganzen 22, Gr. 125 — 142) mit subordinierender Konjunktion 
oder Pronomen eingeleitet: dies einführende Wort hat rhyth- 
misch dieselbe Wirkung wie ein tonschwaches Spitzenwort in 
den selbständigen Sätzen. Auch von jenen 22 Sätzen ohne 
subordinierendes einleitendes Wort haben noch 15 eine andere 
Spitze (Gr. 130 — 137: koordinierende Konjunktion, Gr. 127: 
syntaktische Spitze, 138 — 142: beides), sodaß nur 7 ohne 
rhythmische Spitze gebildet sind. In der weit überwiegenden 
Mehrzahl aller abhängigen Sätze werden also unter der 
durchgreifenden Wirkung der rhythmischen Einflüsse analoge 
Erscheinungen zu erwarten sein, wie sie in den selbständigen 
Sätzen mit Spitze festzustellen waren. 

Vor allem ist es das Gesetz der ersten Senkung, 
das auch hier seinen beherrschenden Einfluß auf die Wort- 
folge ausübt. Wir haben (oben §§ 10—12, 86) gefunden, daß 
bei pronominalem Subjekt die gerade Folge in den selb- 
ständigen Aussage- und Heischesätzen mit Spitze strikte 
Regel ist In den unselbständigen Sätzen zeigt sich dies 
Gesetz in gleicher Strenge durchgeführt, nur daß seine 
Wirkung noch viel weiter greift als in den selbständigen; 
denn die Zahl der unselbständigen Sätze mit pronominalem 
Subjekt ist, dem Wesen dieser Satzart entsprechend, bedeutend 
größer. (Von den 515 selbständigen Aussagesätzen mit Spitze 
hatten pronominales Subjekt nur 130 (S. 88) = 25,2 o/o). 
Hier kommen in Betracht: die 678 Sätze mit subordinierendem 

Bl«t, Wortotallung Im B«owiilf. J2 



Mit nomisalem Snbjekt tmd (rbj^hin.) Spltie 
SelbBttndiger Ausagesats. AbhlüigigeT Satz.*) 
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Nach § 13 beruht der starke Prozentsatz angerader Folge 
bei den selbständigen Sätzen mit nominalem Subjekt und 
Spitze in erster Linie auf der Neigung der leichten Verba 
sich dem Spitzenglied enklitisch anzuschließen. Trennt man 
auch die abhängigen Sätze nach der Art der Verba, so 
ergibt sich: 



S&tM mit 


xSV 


XVS 


ZnMimii«!! 


VoUverbum . . . 
Modalverbum . . 
Hilfsverbum . . . 


219 
36 
35 


28 

> 


247 


Znsammen 


290 


58 


343 



Auch hier ist alao der Unterschied in der Schwere der 
Verba von beträchtlichem Einflnfi auf die Häufigkeit demn- 
geraden Folge: wieder sind es die Sätze mit den leichtesten 
Verben, die diese Wortfolge am meisten begünstigen. Während 
von 247 Sätzen mit Vollverben nur 28 ungerade Folge haben 
= 11,3% (im selbständigen Satz: 34,7 o/a), sind es bei Mo dal - 
und Hilfsverben zusammen 25 von 96 = 26"/o (dort 
85,6 "/(,), also mehr als doppelt so viel; und zwar ist der 
Anteil der ungeraden Folge an den Sätzen mit Hilfsverb, 
17 von 52 = 32,70/0 (dort 91,2 »/o), noch bedeutend stärker 
als an denen mit Modalverb: 8 von 44 = 18,2% (dort 

*) Dm Zeichen x bedentet du den «bhSngigen Sats einleitende Wort. 
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65,7 o/g). In den Sätzen mit Hilfsverbum ist die ungerade 
Folge fast dreimal so oft verwendet als in denen mit Voü- 
verbom: angefätir dasselbe Verhältnis wie in den selbständigen 
Sätzen. 






Die obige Tabelle zeigt femer, vas für den geringen Ge- 
samtprozentsatz von ungerader Folge in diesen Sätzen in Be- 
tracht kommt, daß die abhängigen Sätze mit nominalem Subjekt 
nnd leichtem Verbum im Verhältnis viel weniger zahlreich 
sind als die entsprechenden selbständigen Sätze: von den 385 
selbständigen Sätzen dieser Art haben 160 ein leichtes Verbum 
= 41,6 «/o, bei den abhängigen sind es nnr 96 von 343 = 28 '/b; 
nnd zwar sind es nicht die Modalverba (diese sind hier sogar 
etwas häufiger), sondern gerade nur die Hüfsverba, die viel 
seltener auftreten; unter den 385 selbständigen Sätzen haben 
Hilfsverbum 125 = 32,5 "/o; von den 343 abhängigen nur 
52 = 15,2 "/o. Ob die Seltenheit der Hilfsverba in den ab- 
hängigen Sätzen mit nominalem Subjekt im Beowulf nur auf 
Zufall beruht oder welche allgemeineren Gr&nde sie hat, mag 
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aufweisen (77,3%, oben S. 104). Der völlige Ausfall der 
Spitze D, die bei den selbständigen Sätzen mit 66 Fällen ver- 
treten war, bewirkt hier eine starke Beschränkung des Ge- 
brauchs der ungeraden Folge. 

Aber auch bei den anderen Spitzen zeigen sich wesent- 
liche Unterschiede in den beiden Satzarten: sowohl in der 
Häufigkeit, mit der die ungerade Folge bei den einzelnen 
Arten von Spitzen vertreten ist, als im Vorkommen dieser 
Spitzen selber. 

Von im ganzen 318 selbständigen Sätzen, die hier zu 
vergleichen sind, hatten die Spitze A: 40 = 12,6 <^/o, B: 197 
= 61,90/0, C: 81 = 25,50/0 (S. 103 f.). Bei den abhängigen 
Sätzen sind es von im ganzen 343 Fällen mit Spitze A: 
93 = 27,10/0, B: 181 = 52,80/0 und C: 69 = 20,1 o/q. Es ist 
also die Spitze A in den abhängigen Sätzen mehr als doppelt 
so häufig wie in den selbständigen, die Spitzen B und C 
seltener, B um 9,1 o/^, C um 5,7 0/0. Nun ist Spitze A 
diejenige, die in den selbständigen Sätzen der ungeraden 
Folge von allen am wenigsten günstig ist; sie wirkt, wie 
oben S. 105 gezeigt ist, dem Nebentypus dort eher entgegen 
(12,50/0 ungerader Folge). Die hier schwächer vertretenen 
Spitzen B und C haben dagegen in den selbständigen Sätzen 
in mehr als der Hälfte der Fälle ungerade Folge nach sich 
(56,9 0/0 und 58 0/0). 

Während bei allen Spitzen in den abhängigen Sätzen die 
ungerade Folge seltener auftritt als in den selbständigen, so 
ist doch dieser Unterschied bei der Spitze A ganz gering; in 
den unselbständigen Sätzen sind es 9 Fälle ungerader Folge 
von 93 = 9,70/0 (siehe oben S. 182), in den selbständigen 
waren es 12,5 0/0; Differenz: 2,8 o/^. Auch bei der Spitze C 
ist der Unterschied nicht sehr erheblich: dort 58 0/0, 
hier 47,8 0/0, d. h. nicht viel über, nicht viel unter der 
Hälfte. Aber bei der Spitze B ist die Differenz auffallend 
groß: von 181 abhängigen Sätzen haben ungerade Folge 
nur 11 = 6,1 0/0, von den entsprechenden selbständigen Sätzen 
aber 56,9 0/0, mehr als 9 mal so viel. Dies fällt für die Ge- 
samtprozentzahl um so mehr ins Gewicht, als gerade die 
Sätze mit der Spitze B die häufigsten sind: sie allein sind 
zahlreicher als die Sätze mit allen anderen Spitzen zusammen 
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(selbständige Sätze mit Ä, C nnd D: 187, mit B 197, ab- 
hängige mit A und C: 162, mit B: 181). 

Wie erklärt sich nun dieser große Unterschied in der 
Häufigkeit der ungeraden Folge bei Spitze B? In den selb- 
ständigen Sätzen mit dieser Spitze sind es nur die leichten Verba, 
die stark zur ungeraden Folge neigen, am meisten die Hil&verba. 
Dasselbe ist hier der Fall: während von 140 Sätzen mit VoU- 
verbum nur 3 = 2,1 «/o ungerade Folge haben, sind es von 
16 Sätzen mit Modal verbum: 1 = 6,2 o/o und von 25 Sätzen mit 
Hilfsverbum 7 = 28 <^/o. Von der überhaupt geringen Zahl von 
Fällen ungerader Folge (im ganzen 11) entfallen auf die leichten 
Verba zusammen 8 = 72,7 Vo und auf die leichtesten, die 
Hilfsverba allein 7 = 63,3 Vo- Die große Abneigung der 
Sätze mit VoUverbum gegen die ungerade Folge bei Spitze B 
(2%) beeinflußt nun aber stark die Gesamtprozentzahl der 
ungeraden Folge, weil diese Sätze hier weit stärker vertreten 
sind als unter den selbständigen: sie bilden hier 77,3^/0 der 
Fälle mit Spitze B, dort nur 44,7 Vo; die Sätze mit Hilfs- 
verbum, die allein der ungeraden Folge einigermaßen gunstig 
sind, machen hier nur 13,8 <^/o dieser Sätze aus, bei den 
selbständigen aber 45,7 o/o. Doch reicht offenbar dieser Um- 
stand allein zur Erklärung des Unterschieds bei der Spitze B 
nicht aus (siehe unten). 

§ 42. Bisher hat sich ergeben: In den abhängigen 
Sätzen (mit nominalem Subjekt) üben die Verschieden- 
heiten ihres rhythmischen Baues unter der Wirkung der- 
selben rhythmischen Gesetze durchweg einen gleichartigen 
Einfluß auf die Wahl der geraden oder ungeraden Folge aus 
wie in den selbständigen Sätzen, aber das Endergebnis dieser 
Einflüsse auf die Gesamthäufigkeit der beiden Stellungstypen 
ist in den unselbständigen Sätzen der ungeraden Folge 
weniger günstig, weil alle dieser Stellung förderlichen 
rhythmischen Bedingungen sich hier seltener vorfinden. 
Die Hilfsverba, die am meisten zur ungeraden Folge neigen, 
sind weniger oft verwandt; von den Spitzen, die dieser 
Stellung günstig sind, fehlt D völlig und C ist seltener; die 
der ungeraden Folge ungünstigste Spitze A dagegen ist mehr 
als doppelt so häufig. Das alles wirkt zusammen der Ver- 
wendung des Nebentypus entgegen. 
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Fraglich bleibt aber, ob damit das soviel seltenere Auf- 
treten dieser Stellung im abhängigen Satz völlig erklärt, oder 
inwieweit dies der Fall ist. Um darüber ein Urteil zu gewinnen, 
berechnen wir, wieviel Fälle von ungerader Folge die selb- 
ständigen Sätze (mit Spitze und nominalemSubjekt) unter gleich 
ungünstigen rhythmischen Verhältnissen aufweisen würden*). 

*) Da Spitze D ganz fortfiele, wären es solcher selbständigen SftUe 
im ganzen 318 (vgl. S. 103); davon (nach S. 184) 27,1% mit Spitse A = 86; 
52,8 Vo mit Spitze B = 168; 20,1% mit Spitze C = 64 Sätze. Die ver- 
schiedenen Arten von Verben müßten bei jeder dieser Spitzen im selben 
Verhältnis vertreten sein, wie in den entsprechenden abhängigen Sätsen. 
Diese haben bei 



Spitze 


Zusammen 


VoUverba 


Modalverba 


Hilfsverb» 


A 

B 

C 


93 

181 

69 


66 = 71V, 

140=77,3»/. 

41 — 59,4«'o 


13 = 14*/. 
16= 8,8*/. 
15~21,7«/, 


14 = 15,f/, 

25 = 133% 
13 = 183% 



Dieses Verhältnis für die eben geftmdenen Hänfigkeitiiahleii der Spitien 
A, B, C angenommen, ergäbe für die selbständigen Sätie: 

Spitze A: VoUverba: 61; Modalverba: 12; Hilfkrerba: 18; 
» B: „ 130; „ 15; „ 2Q] 

» C: „ 38; „ 14; „ 12; 

Auf diese angenommene Verteilung von Verbarten und Spitzen, die der 
bei den abhängigen Sätzen festgesteUten genau entspricht, die oben 
S. 105, 107, 108 gefundenen Häufigkeitsiahlen der ungeraden Folge in den 
selbständigen Sätzen angewendet, ergibt: 

A: VoUverba: 61, davon mit ungerader Folge: 12,5% « 8 
Modalverba: 12, „ „ , „ 0% =0 

Hilftverba: 13, „ , , „ 25«, =3 



A luaammen: 11 



B: VoUverba: 130, davon mit ungerader Folge: 17*0 =22 
Modalverba: 1ä - , „ , 783* « = 12 

Hilfrrerba: 23^,^ „ , 91,1*, = 21 

B zusammen: 55 

C: VoUverba: 38. davon mit ungerader Folge: 54,4* « = 21 
Modalverba: 14, ,. • , „ 57,1«.= 8 



HUfsverba: 12. 



100% =12 



C zusammoi: 41 
A. B und zusammen : 107 F&Ue ungerader Folge von im ganien 318 



I 

I 



I 
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Paim ergibt sich: Bei gleicher Neipung zur ungeraden Folge, 
wie sie tatsächlich in den selbständigen Sätzen besteht, aber bei 
einer Häufigkeit der rhythmisch verschiedenen Arten von 
Verben und Spitzen, wie sie für die abhängigen Sätze ^t, 
würde der Gesamtprozentsatz ungerader Folge bei den selb- 
ständigen Sätzen mit Spitze und nominalem Subjekt nur 33,6 
betragen statt in Wirklichkeit 55,8 {S. 95), d. h. 22,2 "/o 
weniger; die tatsädiUch vorhandene Differenz zwischen den 
beiden Satzarten würde sich also auf 18.1 "/(, verringern. 

Daraus folgt: 1. Die größere Seltenheit der ungeraden 
Folge in den abhängigen Sätzen erklärt sich wirklich zum 
gröfieren Teil aus den oben festgestellten, für den Nebentypus 
ungünstiger liegenden rhvthmisclien Verhältnissen dieser Sätze. 
2. Die Unterschiede im rhythmischen Bau der beiden Satz- 
arten reichen aber zur Erklärung nicht völlig aus; auch bei 
gleichem rhythmiselien Bau bliebe doch die Häufigkeit der 
ungeraden Folge in den selbständigen Sätüen mit 33,6 "/(, noch 
mehr als doppelt ko groß als in den unselbständigen, wo sie 
nur 15,5 "/o beträgt. Es müssen also noch andere Ui-sachen 
mitwirken. 

§ 43. Wir haben (oben S. 112ff.) gesehen, wie das Gesetz 
vom Satzschluß, das der Verwendung leichter Worte am 
Satzende entgegenwirkt, die Häufigkeit der ungeraden Folge 
in den selbständigen Sätzen mit Spitze beeinflußt. Um fest- 
zustellen, ob solche Einwirkung ancli in den unselbständigen 
Sätzen statthat, sondern wir die hier in Betracht kommenden 
abhängigen Sätze in dei-selben Weise wie dort in die beiden 
Gruppen: I. Sätze, die außer der (rhythmischen) Spitze nur 
Subjekt und Verbum und IL die noch weitere Satzglieder 
enthalten. 







I. 






n. 




Sfitze mit 


xSVI 


XVSI 


Znaammen 


XS.V.. 


XV.S.. 


ZaEammen 


Vollverben . 


95 


16 


111 


124 


12 


136 


Modalrerben 


3 


3 


6 


33 


5 


38 


Hilfsverben. 


7 


8 


15 


28 


9 


37 


Zusammen 


105 


27 


132 


185 


26 


211 



^L Hilfsverben. 
^M Zusammen ' 1 
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Diese Übersicht zeigt; Es haben vou im ganzen 132 Sätzen 
der Gruppe I*) ungerade Folge 27 = 20,5''/o, von 211 Sätzen 
der Gruppe 11**) nur 26 =^ 12,3*/ot etwas mehr als halb so 
viel; Differenz 8.2 "/u. Wo der ISatz noch weitere Glieder 
«ntbält, die ans Ende treten können, bleibt die gerade Folge 
häufiger bewahrt als in den Sätzen, in denen die Erhaltung 
des Grundtypus zur Endstellung des Verbums f&hren mtlßte. 
Daß der Grund der häufigeren Verwendung der ungeraden Folge 
in den Sätzen der I. Gruppe wirklich in der Abneigung gegen 
zu leichten SatzschluÖ liegt, geht daraus hervor, daß die 
Differenz zwisclien den beiden Gruppen, wie in den selb- 
ständigen Sätzen auch hier, bei den leichten Verben stärker 
ist als bei den Vollverben. Bei den letzteren finden sich in 
Gruppe 1: 16 Fälle ungerader Folge voniin ganzen 111^14,40/5, 
in Gruppe 11: 12 Fälle dieser Stellung unter 136 = 8,8o/„, 
etwas mehr als halb so viel. Bei den leichten Verben aber 
ungerade Folge in Gruppe 1: in 11 Fällen von 21 ~ 52,4 "/o, 
in Gmppe II: in 14 Fällen von 75 ~ 18,7 "/o, nui- wenig 
mehr als '/a so oft 

Auch der Einfluß des verschiedenen Baues der Spitzen 
zeigt sich hier ähnlich wie bei den selbständigen Sätzen: der 
Unterschied zwischen den beiden Gruppen macht sich be- 
sonders stark mid bei allen Verben nur fühlbar in den 
Sätzen mit der Spitze C (vgl. oben S. 115 ff.): 








I. 






n. 




Spiwe C 


xSVI 


xVSl 


Zuaammen 


xS.V.. 


xV.8.. 


ZmammeD 


ToUverba . . 
Modalverba . 
HiUsTürta , 




1 


13 
3 
3 


22 
3 
4 


11 
9 
6 


8 
3 
3 


19 

12 
9 


Zusammea 


10 


19 


29 


26 


14 


40 



d. h. von den 29 Sätzen der Gruppe I haben ungerade Folge: 
19 = 65,50/0; von den 40 Sätzen der Gruppe II nnr: 14 = 35»/b; 



') StellenTerz. Gr. 130. U2. 153—155. 176. 177. Iö7. 
') Die Übrigen Giappeq. 
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Differenz 30,5Vo. — Bei Spitze A zeigt sich liier nur bei 
den leicLten Verben in Gruppe I Bevorzugung der un- 
geraden Folge: es steht 3 Fällen dieser Stellung bei dieser 
dem Xebentypus sonst ungünstigen Spitze kein Fall gerader 
Folge gegenüber; in Gruppe LI dagegen bei 2 Fällen un- 
gerader Folge 22 mit gerader, — Bei Spitze B endlich ist 
hier wie bei den selbständigen Sätzen die Ditferenz der beiden 
Gruppen am geringsten: I hat 5 Fälle ungerader Folge von 
69 = 7,2 o/o, n hat 6 von 112 = 5,4o/(,. 

Diese Aufstellungen zeigen, daß das Gesetz vom Satz- 
schluS auch in den abhängigen Sätzen die Wahl von gerader 
oder ungerader Folge beeinflußt und zwar in derselben Weise 
wie bei den selbständigen. Aber das Ergebnis dieser Ein- 
wirkung gestaltet sich hier wieder etwas anders als dort. 
Die Differenz der beiden Gmppen ist hier im Gesamt- 
durchschnitt (8,2%) doppelt so groß als dort (i,3'>/(i S.113); 
das liegt hauptsächlich daran, daß in den zahlreichen selb' 
ständigen Sätzen mit leichtem A'erb die ungerade Folge ohne- 
hin schon so stark vorhen-scht, daß das Hinzutreten eines 
weiteren sie begünstigenden Moments in den Sätzen der 
Gruppe I für die Gesamtzahl wenig ausmacht: hier sind da- 
gegen, wie im vorigen ausgeführt wurde, die Sätze mit 
leichten Verben überhaupt weniger zahlreich und in ihnen 
die ungerade Folge zwar auch häufiger als bei den schweren 
Verben, aber bei weitem nicht in so überwiegendem Maße. 
Der neu hinzutretende Umstand, der die ungerade Folge in 
GiTippe I begünstigt, macht sich also hier für den Gesamt- 
durchschnitt stärker fühlbar. 

Im einzelnen aber erweist sich hier die W^irkung 
des Gesetzes vom Satzschlufl zwar meistens als relativ 
gleich stark, aber bei dem überhaupt seltenen Vorkommen 
der ungeraden Folge in den abliängigen Sätzen ist die 
absolute Steigerung ihrer Häufigkeit durch die Wirkung 
dieses Gesetzes nicht sehr bedeutend. In beiden Satzarten 
ist der Nebentypus bei VoUverbura in der Gruppe I fast 
doppelt so häufig als in II: da nun in Gruppe II 27,9 "/o der 
selbständigen, aber nur 8,8 '>Iq der abhängigen Sätze imgerade 
Folge haben, erreichen jene iu Gruppe I rund 50%, diese 
nur 14,4 "/j. Und bei leichten Verben gelangt die ohnedies 
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Rtark überwiegende ungerade Folge in den selbständigen 
Sätzen der Gruppe I zur Alleinherr-seliaft, während sie bei 
den Rbliängigen Sätzen durch die Mitwirknng des Gieselzes 
vom Satzschluß zwar ihren höchsten Stand erreicht, damit 
aber die Hälfte aller Fälle kaum übei-schreitet (52,4<>/„). Da 
nun sowolil die leichten Yerba als die Sätze mit der Spitze (.', 
die beide am meisten unter die Wirkung dieses Gesetzes 
fallen, im abhängigen Satz seltener sind als im unab- 
hängigen, so mußte trotz der gleichartigen und relativ gleich 
starken Beeinflussung der Wortfolge durch jenes (Jesetz sein 
Einfluß auf die Gesamtliäutigkeit der ungeraden F'olge in den 
abhängigen Sätzen geringer sein. Dem steht aber mehr 
als ausgleichend wieder der Umstand entgegen, dafi die 
Gruppe I, in der dies Gesetz wirkt, unter den abhängigen 
Sätzen (die überhaupt kürzer sind als die selbständigen, 
vgl. § 72) stärker vextreten ist als bei den selbständigen: 
98 in Gruppe I von im ganzen 384 selbständigen Sätzen 
"= 25,5"/,; aber 132 in dieser Gruppe von insgesamt 343 ab- 
hängigen Sätzen = 38,5 «i/o. 

Aus all dem ergibt sich; \\"eder die Art noch die Stärke 
dei« Einflusses, den das Gesetz vom Satzschluß auch auf die 
Wortfolge der abhängigen Sätze ausübt, noch auch die rhyth- 
mischen Bedingungen, unter denen es wirkt, liefern eine 
weitere Erklärung für das starke Zurücktreten der ungeraden 
Folge in den abhängigen Sätzen. Andere äußere Einflüsse 
auf die Wahl dieser Wortfolge haben sich ebenfalls nicht 
feststellen lassen. Der durch die Verschiedenheit der rhyth- 
mischen Verhältnisse noch nicht erklärte Unterschied von 
18.1 •'* (S. 1871 in der Uüuflgkeit der ungeraden Folge in 
den beiden Satzarten dürfte somit auf innere Gründe znrück- 
mffihre» sein. 

§ 44. Anf die Häufigkeit des Xebentypus im abhängigen 
Satz kennen innere Gründe in zweierlei Art Einfluß üben: 
positiv und direkt, wenn die gerade oder die ungerade Folge 
in (P'Wisscu einzelnen NebeJisÄtien oder in gewissen Arten 
von Nebensälien deshalb bevorzngt wird, weil ihr Inhalt ein 
hnstimmtes bosondoras G«prtg* Kigt, za dessen Ausdruck die 
«ine Oller die taAtn WwTtlDlgc besacs' fre^ignel ist; oder 
ft«S«tiT und intinkt, mu Ae ABimdong der ungeraden 
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Folge in ili'ii abhitiigigeii Sätzen im Yefgleicli mit den 
selbstäudigeii deshalb zurücktritt, weil in ihnen ein im Satz- 
inhalt liegender Anstoß zur Wa)il dieser AVortfolge im all- 
gemeinen fehlt. 

Nach den obigen Ausführungen über die inneren Gründe, 
die im selbständigen Aussagesatz die Wahl der ungeraden 
Folge mitveranlassen (besonders §§ 27. 28. 31), ist leicht 
ersichtlich, daß liier im wesentlichen diese zweite, indirekte 
Art der Beeinflussung in Frage kommt. Die verschiedenen 
Bedentungssehattierungen, die im selbständigen Aussagesatz 
vielfach in der ungeraden Folge einen entsprechenden Aus- 
druck finden, hängen zum großen Teil mit einem Überwiegen 
der Wichtigkeit das Verbbegriffs gegenüber dem Siibjekt- 
begriff zusammen. Darum ist die ungerade Folge — soweit 
sie nicht ausschließlich auf rhythmischen Neigungen beruht -^ 
im wesentlichen die typische Foim für den Fortschritt der 
Erzählung. Diesem aber dient der selbständige Aussage- 
satz, nicht der abhängige Satz. Es liegt im Wesen des 
letzteren, daß in ihm im allgemeinen der Ausdruck des Ge- 
schehens, der Handlung, des neuen Moments keine hervor- 
ragende Rolle spielt; in ihm steht daher gewöhnlich der 
Verbbegrift eher zurück und tritt nur ausnahmsweise in dem 
Maße in den \'ordergi'Und des Interesses, daß sein Vorweg- 
nehmen im Satze als die natürliche Wirkung seiner fOr den 
Satzinhalt überwiegenden Wichtigkeit erscheinen könnte. 
So erklärt sich das Zurückbleiben der Häufigkeit der un- 
geraden Folge im abhängigen Satz, soweit es nicht schon 
von den rhythmischen Verhältnissen bedingt ist, gemäß der 
besonderen Natur des unselbständigen Satzes von selbst aus 
dem Fehlen jenes wichtigsten inneren Grundes, der 
im selbständigen Satz so hüuiig zur Wahl dieser Wortfolge 
fuhrt oder sie begünstigt. 

Gelegentlich freilich kann auch direkte Begünstigung der 
ungeraden Folge durch innere Gründe statthaben, da bisweilen 
ein unselbständiger Satz mehr nur der Form nach abhängig 
ist, inhaltlich aber den Charakter ein&s Hauptsatzes hat. So 
finden sich vereinzelte Beispiele der sogenannten relativen 
Anknüpfung oder einer anderen unterordnenden Einleitung 
in Fällen, wo wir dem Satzinhalt^ besser gerecht werden, 
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wenn wir den formal abhängigen Satz durch einen kopolatiy 
angeschlossenen Hauptsatz ersetzen. Verbindet sich damit 
ungerade Folge, so wird diese Stellung unter Umständen 
durch die vorwiegende Wichtigkeit des Prädikatbegrifife mit- 
veranlaßt sein. Z. B.: Gestjet da an ncesse niäheard cyning, 
penden hdelo äbead heorägeneatum goldwine Gicda . . . 2418 
(Hall übersetzt: „and from that place . . ."). Femer: feower 
scoldon on. pöem wcßlstenge wearcum geferian tö P^hn goldseh 
Grendles heafod, o^dcßt semninga to sele comon frome fyrd- 
hwate feowert^ne Geata gongan . . . 1640 (Hall: „. . . on the 
murderous pole. So at last there came . . .", wo statt des 
Punktes wohl besser ein Kolon oder Semikolon stände.) In 
dem erstgenannten Beispiel tritt die überwiegende Wichtig- 
keit des (jesamtprädikats (Objekt + Verbum) um so deut- 
licher hervor, als das Subjekt goldwine Geata nur Aufnahme 
von nidheard cyning ist. Ähnlich in v. 30: ... stoä he selfa 
btjedf Penden wordum weold wine Scyldinga . . . und in v. 1281: 
sipdan inne fealh Grendles modor . . ., wo das Subjekt aus dem 
Zusammenhang vorschwebt 

Zu beachten ist, daß es sich in den genannten Beispielen 
1640 und 1281 auch um Verba der Bewegung handelt, die zur 
ungeraden Folge neigen (vgl. oben S. 143 fiL), desgleichen in 
V. 1009: pä wies sdel ond rn^l, Pcet to healle gang Healfdenes 
sunu, wo auch der Nebensatz die eigentliche Erzählung bringt 
Das gilt auch für v. 2204 (auch mit Verbum der Bewegung), 
wenn dieser Satz nicht überhaupt besser als Hauptsatz an- 
gesehen wird. (Siehe die Anm. zu d. v.). 

Solche Fälle sind aber so selten — ich habe nicht mehr 
als diese 5 — 6 derartigen Sätze gefunden — , daß die direkte 
Begünstigung der ungeraden Folge durch den Satzinhalt nicht 
ins Gewicht fällt: es ergibt im Gegenteil auch die Prüfung 
sämtlicher abhängigen Sätze in dieser Hinsicht, daß das 
starke Überwiegen der geraden Folge in ihnen zum großen 
Teil mit darauf beruht, daß im allgemeinen die inneren 
Gründe fehlen, die zur Abweichung vom Grundtypus hätten 
führen können. 

§ 45. Es fragt sich femer, ob — von jenen ver- 
einzelten Fällen abgesehen — die Häufigkeit der ungeraden 
Folge mit dem Inhalt oder dem Gesamtcharakter der 
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einzelnen Arten von abhängigen Sätzen in Zusammenhang 
steht. 

Es ist zunächst dazu zu erinnern, daß aus rhythmischen 
Gründen die ungerade Folge in den Sätzen mit pronominalem 
Subjekt ausgeschlossen ist (§ 39). Nun hängt es aber mit 
dem Wesen der abhängigen Sätze zusammen und erklärt sich 
leicht aus ihm, daß in ihnen pronominales Subjekt viel 
häufiger auftritt als in den selbständigen Sätzen: von ins- 
gesamt 1174 selbständigen Aussagesätzen haben pronominales 
Subjekt: 386 = 32,9%, nicht ganz ein Drittel; von im ganzen 
816 abhängigen Sätzen sind es aber 469'*') mit pronominalem 
Subjekt = 57,5 % mehr als die Hälfte. 

Da femer das nominale Subjekt auf die verschiedenen 
Arten von abhängigen Sätzen sehr verschieden verteilt ist, 
so entsteht die Vorfrage, ob nicht schon die relative Häufig- 
keit der nominalen Subjekte von Inhalt und Art des Neben- 
satzes bedingt ist. Es ließe sich wohl denken, daß hier ein 
innerer Zusammenhang bestände in der Art, daß die Sätze, 
die einen gleich hohen oder annähernd gleichen Prozentsatz 
nominaler Subjekte aufweisen wie die selbständigen, sich auch 
sonst in ihrem Charakter diesen nähern, und umgekehrt 

Ffir eine solche an sich nicht unwahrscheinliche Ver- 
mutung läßt sich aber der Nachweis aus dem Material, 
das der Beowulf liefert, nicht führen. Denn stellt man 
eine Übersicht der verschiedenen Arten von abhängigen 
Sätzen zusammen, so entfallen entweder auf viele Unter- 
arten, die sich inhaltlich doch wesentlich von einander 
unterscheiden, zu wenig Fälle, um das Spielen des Zufalls 
auch nur annähernd auszuschließen, oder es müssen so große 
Gruppen gebildet werden, daß Satzarten mit Bedeutungs- 
unterschieden, die sehr wohl von Belang sein können, zu- 
sammengeworfen werden. So bleiben z. B. die Gesamtzahlen 
unter 20 Fällen für die Sätze mit J^onne nach Komparativ 
(8 Fälle), mit nü (6), penden (12), rein finalem Pat und Prides 
(5), konsekutiv-finalem Ptet und Pe (15), ^(-Pon) (8), kausalem 
fordan, pi, Pas-Pe (13). Aber auch wenn diese kleineren 
Gruppen ganz ausgeschlossen werden, erhält man eine Reihen- 



*) Die 466 Sätze Ton S. 178 oben, dazu Gr. 125. 126 des Stellenyerc. 

Bles, WovtatellaDg im Beowulf. ]^3 
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folge, die offenbar vom Zufall oder von Ursachen anderer Art 
nicht weniger bedingt erscheint als vom Zusammenhang 
zwischen Satzart und Häufigkeit der nominalen Subjekte.*) 
Es ergibt sich nämlich: 



Art der abhängigen Sätze: 


im ganzen 


mit nom. S. 


d. h. in */, 


1. Temporalsatz mit oäpcet 


34 


26 


76,5 


2. indirekter Fragesatz . 


29 


22 


75,9 


3. Temporalsatz m. «yÄÜotn 


56 


37 


66,7 


4. „ „ ponne . 


37 


22 


59,5 


5. „ „ M**) . 


53 


30 


56,6 


6. mit Eelativadv. ^dr . . 


40 


21 


52,5 


7. Subjekt- (u. Explikativ-) 








satz mit fat 


65 


32 


49,1 


8. Konditionalsatz mit gif, 








nemne, nym^e, hütan'*'*^) 


44 


20 


45,4 


9. Konsekutivsatz m-^cet t) 


45 


20 


44,4 


10. Komparativsatz mit 








swaf\) 


52 


21 


41,2 


11. Konzessivsatz mit Peah 








i-M 


23 


9 


39,1 


12. Objektsatz mit u. ohne 








p(et 


95 


31 


32,6 


13. Relativsatz ttt) 


176 


30 


16,9 



*) Die im folgenden gebildeten Qrappen yon abhängigen Sfttsen 
soUen keine systematische Einteilung der Nebensätze darstellen, sondern 
suchen nur den Verschiedenheiten des Inhalts möglichst gerecht ca werden. 
Dafi das nicht bei aUen Gruppen recht gelungen ist, wird nicht verkannt 
(z. B. Subjekt-, Objektsätze) und mag an dem negativen Ergebnis mit schuld 
sein. Besseres habe ich jedoch für diesen Zweck nicht finden können. 
Vgl. d. Stellenverz. Gr. 202—235. 

**) Dazu gerechnet: 3 Sätze mit temporalem pötr, je 1 Sati mit 
temporalem swä und ßi. ***) Dazu gerechnet: 2 Sätze mit bedingendem 
ßiStTf 1 Satz mit solchem pcBS-ße = *m soweit als\ f) Dazu gerechnet: 
4 Sätze mit konsekutivem swdf 1 Satz mit solchem tS ßcn-ße, ff) Dazu 
gerechnet: 1 Satz mit swylce = 'wie\ ttt) Dazu gerechnet: 3 Sätze 
mit Hwä = Belativpronomen. 
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Daß die 4 Gruppen der Temporalsätze mit odjxet, syääan, 
Ponne und }ä an der Spitze der Stufenleiter stehen und sich 
ihre Gesamtprozentzahl (zusammen 180 Fälle mit 115 no- 
minalen Subjekten = 63,9 ®/o) derjenigen der selbständigen 
(67,1 Vo) nähert, würde sich sehr wohl aus ihrem vorwiegend 
erzählenden Inhalt begreifen lassen. Daß aber die indirekten 
Fragesätze die 2. Stelle einnehmen und mit ihren 75,9 ^lo noch 
über die Prozentzahl der selbständigen Sätze hinausgehen, 
wüßte ich nicht aus der Art dieser Sätze zu erklären. 

Wenn die Relativsätze als letzte Gruppe mit 16,9 Vo weit 
unter dem Durchschnitt (42,5 Vo) bleiben, so ist das leicht ver- 
ständlich; das Gleiche gilt von den (in der Tabelle fort- 
gelassenen) Gruppen der Temporalsätze mit der('Pon) (12,5 ®/o)> 
der Finalsätze (20 »/o), deren Inhalt auf die Zukunft weist, 
nichts Tatsächliches bringt. Auch daß die Konzessivsätze 
einen tiefen Platz (den 11.) in der Reihenfolge einnehmen, 
läßt sich aus ihrem Wesen ableiten. Daß aber die Konse- 
kutivsätze verhältnismäßig tief stehen (9. Gruppe, ungefähr 
mit der durchschnittlichen Prozentzahl), noch unter den 
Konditionalsätzen, scheint dem Inhalt dieser beiden Satzarten 
zu widersprechen; desgleichen ist schwer einzusehen, warum 
die Objektsätze (12. Gruppe) wesentlich hinter den Subjekt- 
sätzen (7. Gruppe) zurückstehen. 

Bleibt somit der Kausalzusammenhang zwischen dem In- 
halt der Sätze und der Häufigkeit der nominalen Subjekte 
fraglich, so liefert das im Beowulf vorliegende Material noch 
weniger einen sicheren Beweis für eine Einwirkung der 
Satzart auf die Wahl der ungeraden Folge. Bei Berück- 
sichtigung aller 347 Sätze mit nominalem Subjekt erhält 
man die nachstehende Reihenfolge: 




Art der abhängigen Sätze: 



d. h. in ^,\ 



1. Temporalsatz m. pendm 


5 


3 


60 


2. „ mit pä 


30 


9 


30 


3. Komparativsatz mit swä 


21 


6 


28,6 


4. Konsekutivsatz 


20 


4 


20 


5. Objektsatz m.n.ohne^<p^ 


31 


6 


19,4 



13* 
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Art der abhängigen S&tze: im gansen 



mit VS 



d. h. in •/, 



5 
1 

1 
4 
3 
3 
1 

2 
2 
1 
1 







16,7 

15,4 
14,3 
13,6 
lU 

6,2 
5.4 



5 



4.5 



6. Eelativsatz 30 

7. Final -konsekutivsatz . 6 

8. Komparativsatz mit i 
Ponne 6 

9. Temporalsatz mit od|^<e^ 26 

10. mit Relativadverb Ji<§r 21 

11. Temporalsatz mitkönne 22 

12. Konzessivsatz 9 

13. Subjekt -(Explikativ-) 
satz 32 

14. Temporalsatz m. sydäan 1 37 

15. Konditionalsatz | 20 

16. Indirekter Fragesatz . 22 

17. Kausalsatz 4 

18. Finalsatz 1 

19. Temporalsatz mit | 
^{-Pon) 

20. Temporal - Kausalsatz 
mit nü 

Die Betrachtung dieser Reihenfolge zeigt, daß sich für 
die Beeinflussung der Wahl der Wortstellung durch den Satz- 
inhalt kein deutlicher Anhalt bietet. Die überstarke Differenz 
zwischen den Prozentzahlen der Temporalsätze (Penden an 
der Spitze mit seinen auffallend hohen 60 ^'o, Pä an 2. Stelle 
mit 30%, odpcet an 9. Stelle mit 15,4 o/o, Panne an 11. Stelle 
mit 13,6 o/o, syddan an 14. Stelle mit 5,4 o/o) läßt nur auf 
Zufall oder andere Ursachen als den Inhalt der Sätze schließen, 
desgleichen die Stellung der Objektsätze an 5. Stelle mit 
19,40/0, der Subjektsätze dagegen an 13. Stelle mit 6,2 0/0 usw.: 
ein buntes Durcheinander, das keine Schlüsse zuläßt. 

Daß das Ergebnis negativ ist, kann umso weniger auffallen, 
als hier von allen 816 Sätzen eben nur die 347 mit nominalem 
Subjekt in Betracht kommen: dadurch wird bei der gi^oßen 
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Zahl von wesentlicheren Bedeutungsunterschiedeu die Zahl 
der jeweilig in den einzelnen Gruppen zur Beobachtung 
stehenden Fälle sehr herabgedrückt. So haben von obigen 
20 Gruppen 8 weniger als 10 Fälle, in 5 weiteren bleibt die 
Gesamtzahl unter 25 Fällen und steigt nur in 3 Gruppen 
über 30: da nun das Durchschnittsverhältnis ohnedies schon 
so niedrig ist (15,3 ^/o), so ist die Zahl der Fälle ungerader 
Folge, die auf die einzelnen Gruppen entfallen können, so ge- 
ring, daß zum Ausgleich des Zufalls zu wenig Spielraum bleibt. 

Deshalb ist es hier auch nicht möglich, wie das oben 
wiederholt mit Erfolg geschehen ist, dadurch ein klareres 
Bild zu erzielen, daß man .die Sätze mit übei'wiegenden rhyth- 
mischen Einflüssen, die die Wirkung der inneren Gründe ver- 
schleiern, ausscheidet. Lassen wir von den nach rhythmischen 
Gesichtspunkten gebildeten Gruppen z. B. diejenigen fort, in 
denen die ungerade Folge in weniger als 10 "/o und in mehr 
als 40 % auftritt, so bleiben von den 347 Sätzen mit nominalem 
Subjekt nur 103 übrig*), eine Gesamtzahl, die für die hier 
erforderlichen Feststellungen viel zu klein ist. Das beweist, 
daß die Wahl der Wortfolge in den abhängigen Sätzen der- 
maßen unter dem überwiegenden Einfluß der rhythmischen Ver- 
hältnisse steht, daß sich daneben innere Gründe nicht recht 
geltend machen können, oder sich doch nicht feststellen lassen, 
weil sie von jenen zu stark durchkreuzt und verdunkelt werden. 

Ist somit eine direkte Einwirkung des Inhalts der ab- 
hängigen Sätze auf die Wahl der ungeraden Folge in ihnen nicht 
zu einweisen, so ist ebenso wenig eine indirekte Beeinflussung 
der Häufigkeit dieser Stellung zu erkennen, wie sie sich aus 
der ungleichen Häufigkeit der nominalen Subjekte in den ver- 
schiedenen Satzarten ergeben müßte, wenn der Prozentsatz 
ungerader Folge innerhalb der Sätze mit nominalem Subjekt 
annähernd der gleiche oder in gleicher Art abgestuft wäre 
wie die Häufigkeit der nominalen Subjekte. Es haben aber 
Satzarten mit hoher Prozentzahl nominaler Subjekte, wie die 



*) Vgl. oben S. 182 and 188. Auszuscheiden wären: mit Spitze A: 
alle bis auf die 35 FäUe mit Vollverben der Gruppe 11; mit Spitze B: alle 
bis auf die 25 Fälle mit Hil£rrerben beider Gruppen; mit Spitze C: alle 
von Gruppe I, blieben die 39 Fälle von Gruppe n, zusammen 99; dazu 
die 4 Fälle ohne Spitze. 
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Gruppen 1—6 der IJbersicht auf S. 194 (1. Sätze mit oäpaei, 
2. indirekte Fragesätze, 3. mit syädan, 4. mit PonnCy 5. mit 
pä, 6. mit P^') die Prozentzahlen: 15,4; 4,5; 5,4; 13,6; 30; 
14,3 ungerader Folge, sind also auf die 2. bis 16. Stufe der 
zweiten Übersicht (S. 195 f.) verteilt. Und umgekehrt haben 
die beiden letzten Gruppen der ersten Tabelle mit geringster 
Häufigkeit nominaler Subjekte, die Objekt- und die Relativ- 
sätze, die 5. und 6. Stelle in der zweiten Übersicht inne. 
Es fließt also auch aus der größeren oder geringeren Häufig- 
keit der nominalen Subjekte keineswegs eine entsprechend 
abgestufte Verwendung der ungeraden Folge: irgend welcher 
Einfluß von Inhalt und Art der abhängigen Sätze auf die 
Wahl der ungeraden Folge in ihnen ist somit nicht nach- 
weisbar. Ob überhaupt keiner vorhanden ist, oder ob wir 
nur wegen der zu geringen Zahl der zur Beobachtung ge- 
eigneten Fälle keinen zu eimitteln vermögen, muß dahin- 
gestellt bleiben; groß kann aber ein etwa doch vorhandener 
Einfluß dieser Art in keinem Falle sein. 

§ 46. Für die selbständigen Sätze ist im § 35 gezeigt, 
daß die syntaktische Funktion der Spitze die Häufigkeit der 
ungeraden Folge insofern beeinfiußt, als das Spitzen wort je 
nach seiner engeren oder loseren Zusammengehörigkeit mit 
dem Prädikatsverb auf dieses eine verschieden starke An- 
ziehung ausübt. Es fragt sich, ob dasselbe für die abhängigen 
Sätze gilt. 

Es haben nach dem einleitenden Wort noch eine syn- 
taktische Spitze 161*) abhängige Sätze; davon mit un- 
gerader Folge 41 = 25,5 ^/o. Da die Durclischnittshäuflgkeit 
der ungeraden Folge in den abhängigen Sätzen mit nominalem 
Subjekt (die Sätze mit pronominalem Subjekt kommen hier 
nach § 39 nicht in Betracht) nur 15,5 "/o beträgt (vgl. oben 
S. 179), ist der Prozentsatz dieser Stellung in den Sätzen mit 
syntaktischer Spitze um 10 ^lo höher als im Durchschnitt; und 
um 18,9 '^/o größer als in den Sätzen ohne solche Spitze: in 
diesen entfallen auf insgesamt 182 Sätze nur 12 Fälle 



*) Vers 822 (Gr. 196) ist hierbei nicht in Betracht zu ziehen, weil 
die Spitze ein Teil des Subjekts ist. Sonst die Gruppen 127. 138—142. 
176—186. 191—201. 
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ungerader Folge = 6,6 Vo» ^ei Spitze also fast 4 mal so viel. 
Es neigen somit auch die abhängigen Sätze mit syntaktischer 
Spitze, ebenso wie die entsprechenden selbständigen, stärker 
zur ungeraden Folge als die ohne Spitze gebildeten. Dabei 
fällt auf, daß dieser Unterschied zu gunsten der ungeraden 
Folge bei Spitzenbildung bedeutend stärker in den ab- 
hängigen Sätzen hervortritt als in den selbständigen: bei 
diesen war der Unterschied vergleichsweise gering: im ganzen 
12,6 ® /o mehr ungerade Folge bei Spitzenbildung (vgl. S. 67), 
und wenn nur die Sätze mit nominalem Subjekt zum Ver- 
gleich herangezogen werden, nur Ij'S^U (vgl. S. 80 und 95). 
Aber bei den selbständigen Sätzen fällt die Zahl der Sätze 
mit syntaktischer Spitze und der mit rhythmischer Spitze 
fast zusammen: mit syntaktischer (und zugleich rhythmischer) 
Spitze 470 Sätze (vgl. S. 67); ohne syntaktische, aber mit 
rhythmischer Spitze außerdem nur 45 Sätze (ebenda). Bei 
den abhängigen Sätzen haben aber fast alle ohne syntaktische 
Spitze gebildeten doch in dem einleitenden Wort eine rhyth- 
mische Spitze, und zwar von der Form B. 

Somit kommt zu dem syntaktischen Unterschied der Satz- 
bildung mit oder ohne (syntaktische) Spitze, der in beiden 
Fällen gleich ist, ein verschiedenartiger rhythmischer hinzu 
bei den selbständigen Sätzen ist es im wesentlichen der 
Unterechied zwischen Fehlen und Vorhandensein einer (rhyth- 
mischen) Spitze überhaupt, hier der Unterschied der rhyth- 
mischen Wirkung der mehrgliedrigen Spitzen A und C einer- 
seits, der eingliedrigen Spitze B andererseits. 

Bei der Verschiedenheit der mitwirkenden rhythmischen 
Faktoren lassen sich also die für die selbständigen und für 
die abhängigen Sätze gefundenen Prozentzahlen von ungerader 
Folge in den Sätzen mit und ohne Spitze nicht direkt ver- 
gleichen. Auch läßt sich aus dem so viel stärkeren Auftreten 
der ungeraden Folge in den Sätzen mit syntaktischer Spitze nur 
vermuten, aber nicht sicher schließen, daß dieses durch den 
syntaktischen Zusammenhang der Spitze mit dem Verbum mit- 
bedingt ist; es könnte auch allein und wird sicher zum großen 
Teil auf dem rhythmischen Charakter der Spitze beruhen. 

Um festzustellen, ob auch in den unselbständigen Sätzen 
die syntaktische Funktion der Spitze überhaupt auf die 
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Häufigkeit der ungeraden Folge von Einfluß ist, sondern wir 
die betreffenden abhängigen Sätze nach der syntaktischen 
Funktion ihrer Spitze in dieselben Gruppen*) wie oben 
S. 165 ff. bei den selbständigen Sätzen; dann ergibt sich die 
nachstehende Reihenfolge **) : 



Die Spitze ist ein: 



im ganzen dayonx..VS d.h. in ^,o 



1. Prädikatsnomen 

2. Zum Verbum gehörige 
adverb. Bestimmung . . 

3. Instrumental, Präposition 
mit Kasus 

4. Dativobjekt 

5. Akkusativobjekt 

6. Adverbielle Satzbestim- 
mung 

Zusammen 



10 



19 



11 



70 



57,9 



20 


10 


50 


57 


7 


12,3 


43 


5 


11,6 


12 


1 


8,3 


161 


41 


25,5 



Diese Übersicht zeigt nur geringe Abweichungen von dem, 
was oben (S. 165 ff.) für die selbständigen Sätze gefunden 
wurde; nur sind, wie zu erwarten stand, die Prozentzahlen 
hier überhaupt niedriger als dort. In allem Wesentlichen das 
gleiche Ergebnis: die ungerade Folge ist in sehr verschiedenem 
Maße auf die einzelnen Gruppen von Spitzen verteilt: erheblich 
über dem Durchschnitt von 25,5 o/o stehen die Sätze, deren 
Spitze gebildet wird von einem Prädikatsnomen (70®/o)***), 



*) Nur ist die Gruppe der Adverbia der Art und Weise und der 
Präpositionaladyerbia hier mit der der anderen adverbialen Bestimmungen, 
die zum Verbum gehören, vereinigt worden, weil sie aUein zu klein ist 
(8 Fälle). 

♦♦) Siehe SteUenverz. Gr. 236—247. 

***) Von den 8 Fällen gerader Folge mit Prädikatsnomen als Spitze 
sind zudem 2 wenig beweiskräftig: y. 934 hat an späterer Stelle noch ein 
weiteres gleichartiges Prädikatsnomen, an das das Verbum sich anschließt; 
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einer zum Verbum gehörigen adverbialen Bestimmung (57,9 ^/o), 
einem Instrumental oder Präposition mit ihrem Kasus (50 ^/o); 
in beträchtlichem Abstand folgen, weit unter dem Durch- 
schnitt, die Objekte pativ mit 12,3 Vo, Akkusativ mit 11,6%) 
und zuletzt die adverbialen Satzbestimmungen mit 8,3 ®/o. 

Eine genaue Vergleichung mit den für die selbständigen 
Sätze aufgestellten Tabellen ist wiederum nicht angängig, 
weil hier infolge der Eigenart der abhängigen Sätze alle 
Fälle mit pronominalem Subjekt und von den übrigen auch 
die mit der eingliedrigen Spitze B von vornherein aus- 
geschlossen sind, die beide in der Übereicht S. 165 noch mit- 
berücksichtigt sind; in der Tabelle S. 167 sind aber alle Sätze 
mit leichtem Verbum und von den übrigen die der Gruppe I 
mit Spitze A ausgeschieden, die hier wieder mit eingeschlossen 
sindL Genau dieselben Zusammenstellungen wie dort auch 
hier vorzunehmen, hat keine innere Berechtigung, weil die 
dort ausgeschalteten rhythmischen Einflüsse hier nicht eine 
im selben Maße übermächtige Wirkung ausüben (vgl. §§ 40 — 42). 
Um aber denselben Zweck zu erreichen, d. h. um die stärksten 
rhythmischen Einflüsse auszuschalten, könnten wir alle die- 
jenigen nach rhythmischen Gesichtspunkten gebildeten Gruppen 
ausscheiden, in denen die ungerade Folge in weniger als 
10 »0 und in mehr als 40% auftritt*). Dadurch sinkt die 
Gesamtzahl der beobachteten Fälle auf 73, was zumal für die 
kleineren Gruppen die Zuverlässigkeit des Ergebnisses be- 
einträchtigt. Wir erhalten dann die folgende Tabelle: 



T. 1813 müßte eigentlich ausscheiden, als einer der nicht ganz seltenen 
Fälle, in denen sich über Abhängigkeit oder Selbständigkeit des Satces 
nichts Sicheres ansmachen läßt. (Siehe Anm. zu diesem Vers). Scheidet 
man diese 2 zweifelhaften Fälle ans, so wären es im ganzen 8, davon 7 
mit ungerader Folge = 87,5 ^/o- 

*) Also dieselben wie oben S. 197 von Spitze A und C. Die der 
ungeraden Folge ungünstige Spitze B ist hier ohnehin schon von der 
Berücksichtigung ausgeschlossen, weil bei syntaktischer Spitze nach dem 
einleitenden Wort immer eine rhythmisch mehigliedrige Spitze entsteht. 
Außerdem y. 822, siehe oben S. 198 Anm. 
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Die Spitze ist ein: im ganxen dayo]ix..YS d.h. in ^/q 



1. Prädikatsnomen 4 2 50 

2. Znm Verbnm gehörige [ 

ady. Bestimmung .... 10 4 | 40 

3. Instromental, Präposition I 

mit Kasus 11 4 36,4 

4. Akkusativobjekt 20 3 15 

5. Adverbiale Satzbestim- 



mung 9 



1 11,1 



6. Dativobjekt 19 j 2 10,5 

Zusammen 73 16 21,9 

Es zeigt sich also, daß trotz der großen Differenz in der 
Gesamtzahl der beobachteten Fälle und obwohl die stärksten 
rhythmischen Einflüsse ausgeschaltet sind, das Ergebnis im 
wesentlichen gleich geblieben ist: scharfer Unterschied zwischen 
den ersten drei Gruppen und den letzten drei; die Sätze, 
deren Spitze ein Prädikatsnomen, ein zum Yerbum gehöriges 
Adverb, ein Instnimental oder Präposition mit ihrem Kasus 
ist, stehen mit 50 — 36,4 o/^ beträchtlich über dem Durch- 
schnitt, der mit 21,9 Vo hinter dem obigen (25,5) etwas zurück- 
bleibt; die Sätze mit einem Objekt oder einer adverbialen 
Satzbestimmung als Spitze bleiben mit 15 — 10,5 ^/o wesentlich 
darunter. Die Aussclialtung der stärksten rhythmischen Ein- 
flüsse hat ganz wie bei den selbständigen Sätzen (oben S. 167), 
hauptsächlich das Ergebnis gehabt, daß die Größe des Ab- 
standes sich vermindert hat, indem die Prozentzahlen der 
oberen Gruppen merklich gefallen sind. Im wesentlichen ist 
auch die ßeihenfolge dieselbe geblieben; nur die Akkusative 
sind eine Stufe hinauf an die Stelle der Dative gerückt, 
wodurch sich dieses Ergebnis dem bei den selbständigen 
Sätzen zuletzt gewonnenen und dem von vornherein zu er- 
wartenden noch mehr annähert. Darauf, daß hier die Dative 
noch hinter die adverbialen Satzbestimmungen getreten sind, 
ist bei der Kleinheit des Abstandes (IV2V0) »nd bei der 
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überhaupt geringen Zahl der zur Beobachtung stehenden Fälle 
kein Gewicht zu legen. 

§ 47. Es sind nun noch 34 weitere Fälle *) zu betrachten, 
in denen das den abhängigen Satz einleitende Wort selber zu- 
gleich auch syntaktische Spitze ist. Nur einer dieser Sätze zeigt 
ungerade Folge = 2,9 ®/ü. In den vorher besprochenen Fällen 
betrug der Durchschnitt ungerader Folge 25,5 ®/o : da nun der 
Bau dieser Sätze inbezug auf die syntaktische Natur der 
Spitze derselbe ist, und nur deren rhythmische Form ab- 
weicht, wird der geringe Prozentsatz ungerader Folge zunächst 
eben darauf zurückzuführen sein, daß diese Form der Spitze 
rhythmisch der ungeraden Folge entgegenwirkt. So ist es in 
der Tat. Wo die syntaktische Spitze dem einleitenden Wort 
folgt, ist immer mehrgliedrige Spitze und zwar sehr häufig C 
vorhanden, die der ungeraden Folge am günstigsten ist; hier, 
wo syntaktische Spitze und einleitendes Woi-t zusammenfallen, 
und zwar von einem Pronomen gebildet werden, haben die 
Sätze durchweg eingliedrige unbetonte Spitze (B), die nach 
S. 184 den geringsten Prozentsatz ungerader Folge zeigt: 
durchschnittlich 6,1 o/o. 

Aber damit ist' der auffällig große Abstand zwischen den 
genannten beiden Prozentzahlen noch nicht völlig erklärt. 
Denn zieht man diese 34 Sätze von den sämtlichen Fällen 
der Spitze B ab (siehe oben S. 182), so bleiben 147 Fälle; von 
diesen haben 10 ungerade Folge = 6,8%; es bleibt somit 
die Häufigkeit der ungeraden Folge in jenen 34 Sätzen 
(2,9%), trotzdem sie eine syntaktische Spitze haben, auch 
hinter den anderen Sätzen mit der bloß rhythmischen Spitze B 
noch zurück. Da infolge der Anziehung, die wenigstens ein 
Teil der syntaktischen Spitzen auf das Verbum ausübt, gerade 
das Gegenteil zu erwarten wäre, dürfte der fast völlige Aus- 
fall der ungeraden Folge in diesem Fall noch auf einem 
anderen mitwirkenden Grunde beruhen. 

Nähere Betrachtung dieser 34 Sätze zeigt, daß 9 von 
ihnen, d. h. 26,5%? indirekte Fragesätze sind (vv. 163. 233. 
257. 1331. 1696. 1986. 2002. 2403. 3068). Nun haben aber die 
indirekten Fragesätze überhaupt einen auffallend geringen 



*) Stellenverz. Gr. 248—253. 
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Anteil an der ungeraden Folge: aus einem (unten § 48 er- 
örterten) Grunde syntaktischer Art widerstreben sie geradezu 
dieser Stellung. 

Ihrer syntaktischen Funktion nach sind unter diesen 
34 Spitzen: 4 Prädikatsnomina, 3 Präpositionen mit ihrem 
Kasus, 9 Akkusativ-(6enitiv-)objekte, 1 Dativ und 17 adverbiale 
Satzbestimmungen; es beginnen also nur 7 von jenen 34 Sätzen 
mit einer Spitze, die die ungerade Folge begünstigt. Von diesen 
7 Fällen sind aber wieder 4 indirekte Fragesätze (3 mit 
Prädikatsnomen: vv. 233. 1986. 2002; 1 mit Präposition mit 
Kasus: v. 3068), in denen dem einen syntaktischen Einfluß 
ein anderer und, wie sich zeigt, stärkerer entgegenwirkt. Es 
bleiben somit für die übrigen Sätze nur 3 Fälle mit Spitzen, 
die das Verbum anzuziehen pflegen; davon hat einer wirklich 
ungerade Folge: v. 1688. In der obigen Übersicht (S. 200) 
waren unter im ganzen 161 Sätzen 49 mit derartigen Spitzen 
= 30,4%, hier sind es nur 3 von 25 = 12 o/o. 

Es wirken hier also drei Umstände zusammen der un- 
geraden Folge entgegen: 1. die Abneigung der abhängigen 
Fragesätze gegen diese Stellung — und solche Sätze sind 
wieder unter diesen 34 besonders zahlreich vertreten (9 Fälle; 
im ganzen gibt es deren nur 22 unter 347), und zumal unter 
den mit einer syntaktisch zur ungeraden Folge neigenden 
Spitze (4 Fälle unter 7) — 2. in den übrigen 25 Sätzen die große 
Seltenheit von solchen Spitzen, die das Verbum (syntaktisch) an- 
ziehen (3 Fälle) 3. in allen Sätzen dieser Art die der un- 
geraden Folge ungünstigen rhythmischen Verhältnisse: Spitze B. 

§ 48. Überblickt man die Gesamtlage in den abhängigen 
Sätzen — 116 Sätze, deren einleitende« Wort zugleich Subjekt 
ist, 350 andere mit pronominalem Subjekt, zusammen 57,2 ^o 
solcher, in denen ungerade Folge überhaupt ausgeschlossen 
ist; in der verbleibenden kleineren Hälfte Vorherrschen der 
dem Nebentypus ungünstigen rhythmischen Verhältnisse und 
Fehlen der hauptsächlichen inneren Gründe, die zu seiner 
Wahl führen können — , so ergibt sich, daß die Verhältnisse, 
wie sie durch die Eigenart der unselbständigen Sätze ge- 
schaffen sind, für die Verwendung des Nebentypus im ganzen 
außerordentlich ungünstig liegen. Unter diesen Umständen 
drängt sich schließlich die Frage auf, ob nicht infolge des 
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so bedingten seltenen Auftretens der ungeraden Folge die^m- 
pfindung entstehen mußte, daß diese Wortfolge den unselb- 
ständigen Sätzen eigentlich überhaupt nicht zukomme, daß 
vielmehr die gerade Folge, wie sie tatsächlich so stark vor- 
herrschte, auch die normale Stellung für diese Art von 
Sätzen sei; d. h. es fragt sich, ob für das Sprachgefühl die 
gerade Folge zu einem unterscheidenden Merkmal der 
abhängigen Sätze geworden sei, und ob dieses Gefühl der 
ohnehin seltenen Verwendung der ungeraden Folge in ihnen 
weiter entgegengewirkt habe. 

Daß die Wortstellung überhaupt geeignet ist, als unter- 
scheidendes Kennzeichen bestimmter syntaktischer Gebilde zu 
dienen, ist nicht zu bestreiten, und es ist bekannt, daß sie 
auch tatsächlich als solches dient; immerhin ist im einzelnen 
Fall bei der Annahme einer solchen Verwendung der Wort- 
folge als eines syntaktischen Bildungsmittels Vorsicht geboten, 
zumal bei einem Grade von (relativer) Freiheit der Wort- 
stellung, wie ihn der Beowulf zeigt. So dürfte hier die auf- 
geworfene Frage im wesentlichen wohl zu verneinen sein. 

Die gerade Folge kann als die den abhängigen Satz aus- 
zeichnende Stellung kaum empfunden worden sein; denn um 
dieses Gefühl mit einiger Bestimmtheit entstehen zu lassen, 
müßte diese Stellung im selbständigen Satz eine viel geringere 
Rolle spielen, dl h. in dem syntaktischen Gebilde, dem der 
abhängige Satz als eine besondere Formation zur Seite und 
gegenübertritt: aber die gerade Folge ist auch in jenem der 
Grund- und Haupttypus. Der Unterschied, daß im selb- 
ständigen (Aussage-)Satz die gerade Folge in rund *^/3, im 
unselbständigen in etwa »*/ie aller Fälle gebraucht wird, ist 
doch wohl nicht einschneidend genug, um als differenzierendes 
Merkmal deutlich gefühlt zu werden. Femer ist die Zahl 
von 53 Fällen ungerader Folge zwar nicht groß genug, um 
diese Stellung auch im abhängigen Satz als eigentlichen Neben- 
typus erscheinen zu lassen, aber doch noch zu beträchtlich, 
als daß man sagen könnte, die ungerade Folge wäre als eine 
dieser Satzart nicht zukommende Form gemieden worden. 

Gegen diese Auffassung spricht auch der Umstand, daß 
die — auch im Heliand (vgl. QF. 41, S. 29) noch auffallend 
seltene — Verwendung der ungeraden Folge als Ersatz für 
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fehlende Konjunktion in bedingenden und ähnlichen Sätzen im 
Beowulf noch nicht zu belegen ist: i h. die ungerade Folge 
hat sich noch nicht zum charakteristischen Merkmal für eine 
besondere Art von Nebensätzen ausbilden können, weil eben 
ihr Auftreten im abhängigen Satz überhaupt noch nicht als 
etwas geradezu Ungewöhnliches empfunden wurde; der Bau 
solcher Nebensätze hätte sich zur Zeit des Beowulf noch nicht 
scharf genug von den übrigen abgehoben. 

Es kann also höchstens gesagt werden: Die oben ent- 
wickelten Ursachen geben im abhängigen Satz der geraden 
Folge von vornherein ein solches Übergewicht, daß sich da- 
durch eine aus der Gewöhnung entspringende und durch sie 
mehr und mehr befestigte Neigung entwickeln mußte, bei der 
Bildung von Nebensätzen zu diesem, außerdem altüberlieferten 
Grundtypus der Wortfolge zu greifen. Die gerade Folge, 
zumal mit der Endstellung des Verbums (siehe unten § 66 ff.), 
ist also wohl auf dem Wege, sich zu einem Merkmal der ab- 
hängigen Sätze auszubilden — eine Entwicklung, die nur im 
Deutschen stetig fortschreitet, im Englischen später unter- 
brochen wird — ; in der Sprache des Beowulf ist aber die 
Differenzierung selbständiger und unselbständiger Sätze durch 
diesen Unterschied der Wortfolge noch nicht scharf genug 
ausgeprägt, als daß man in ihr geradezu eine der Ursachen 
sehen dürfte, die der Anwendung der ungeraden Folge im 
Nebensatz merklich entgegenwirkt. 

Gilt das Gesagte von den unselbständigen Sätzen im 
allgemeinen, so liegen die Verhältnisse für eine Nebensatzart, 
die abhängigen Fragesätze, anders. Diese nehmen insofern 
eine besondere Stellung ein, als sie nicht wie die übrigen 
abhängigen Sätze den selbständigen Aussagesätzen gegenüber- 
stehen, sondern den selbständigen Fragesätzen. In diesen 
aber herrscht die ungerade Folge als Regel (vgl. oben § 37) 
und bildet damit eins der Merkmale, die für diese Satzart 
charakteristisch sind. Wenn nun andere abhängige Sätze 
gelegentlich mit ungerader Folge gebaut werden, wird ihnen 
damit keine Form gegeben, die für die selbständigen Aus- 
sagesätze bezeichnend wäre; wenn aber der abhängige Frage- 
satz ungerade Folge annimmt, erhält er damit gerade den 
Bau, der den unabhängigen Fragesatz auszeichnet. 
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Dazu kommt, daß alle übrigen abhängigen Sätze (bis auf 
4 Fälle) in dem einleitenden Wort (Konjunktion oder Relativ- 
pronomen) ein zweifelloses äußeres Kennzeichen ihrer Abhängig- 
keit haben, von den abhängigen Fragesätzen aber nur die beiden 
mit der Konjunktion hwceäer vv. 1314. 1356*); die übrigen be- 
ginnen mit denselben Fragewörtern, die auch selbständige Frage- 
sätze eröffnen. Es blieben somit, wenn auch auf das Merkmal 
der Wortfolge verzichtet würde, zur Unterscheidung von selb- 
ständigen und abhängigen Fragesätzen, die zum schnellen 
und sicheren Verständnis des Sinnes unerläßlich ist, nur die 
musikalischen Mittel der Satzbildung. Diese genügen ja 
zweifellos zu diesem Zweck (vgl. Was ist Syntux? S. 32 ff.); 
aber sie genügen eben nur gerade. Es ist natürlich und es 
ist Tatsache, daß auch Sprachen, die sich gelegentlich mit 
den musikalischen Mitteln der Satzbildung begnügen, meistens 
doch die kennzeichnenden Merkmale häufen, die musikalischen 
Satzbildemittel durch andere, greifbarere unterstützen und 
deutliche Bezeichnung der Hypotaxe ihrer bloßen An- 
deutung vorziehen. 

Es findet sich nun in der Tat die ungerade Folge in den 
abhängigen Fragesätzen unseres Denkmals auffallend selten. 
In der obigen Übersicht (S. 196) nehmen diese Sätze erst die 
16. Stelle ein. Man kann eigentlich sagen, die letzte; denn 
die Gruppen 17 — 20, in denen sich gar kein Fall ungerader 
Folge findet, enthalten überhaupt so wenig Sätze mit no- 
minalem Subjekt, daß das Fehlen ungerader Folge nicht 
wundernimmt: zwei dieser Gruppen haben nui' je einen solchen 
Satz, eine 4 und eine 3 Fälle. Dagegen sind es indirekte 
Fragesätze mit nominalem Subjekt 22, und nur einer**) von 
ihnen hat ungerade Folge. Wenn nun auf die übrigen 325 
abhängigen Sätze mit nominalem Subjekt 52 Fälle ungerader 

*) y. 2785 enthält keinen vollständigen Satc nnd kommt daher 
hier nicht in Betracht. 

**) Dieser eine FaU (v. 2071) gehOrt zur Gmppe I und hat die mehr- 
giiedrige betonte Spitze C und Hilfsverb, steht also sichtlich unter dem 
ttbermächtigen Einfloß rhythmischer Verhältnisse (vgl. oben S. 180. 182. 
188), bei welchen sich 75 ^/o ungerader Folge finden. Auch seine syn- 
taktische Spitze zieht das Yerbum an: 2. Gmppe der Tabelle S. 200 mit 
57,9% ungerader Folge. 
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Folge kommen = 16%, auf diese 22 Fragesätze nur einer 
= 4,5%, also wenig mehr als der vierte Teil, so ist kein 
Zweifel, daß die abhängigen Fragesätze in noch wesentlich 
geringerem Maße zur ungeraden Folge neigen als die meisten 
übrigen. Das ist um so auffallender, als erstens 5 von ihnen 
mit einer der syntaktischen Spitzen beginnen, die das Verbum 
anzuziehen pflegen: drei mit dem Prädikatsnomen, zwei mit 
Präposition mit Kasus. Und zweitens liegen auch die rhyth- 
mischen Verhältnisse für die ungerade Folge in diesen Sätzen 
weit günstiger als im Durchschnitt. Denn während von den 
abhängigen Sätzen im ganzen nur 28 ^/o ein leichtes Verbum, 
nur 15 ö/o ein Hilfsverbum haben (vgl. oben S. 181), steht in 
diesen 22 Fragesätzen 13 mal ein leichtes Verbum = 59,1 %, 
und 9 mal ein Hilfsverb = 40,9 ®/o oder 2 bis 3 mal so oft 
als im Durchschnitt. Diesen die ungerade Folge begünstigenden 
Umständen muß ein besonderes Moment entgegengewirkt 
haben, das stark genug war, ihren Einfluß zu überwinden. 

Man braucht in vielen dieser Sätze nur die Umstellung des 
Verbums vorzunehmen, um eine Satzform zu erhalten, die — bis 
auf den Frageton u. ä. — der direkten Frage völlig gleich ist 
So z. B. 233: hwcet wöeron pä men — 257: hwanan syndon eowre 
cyme — 1986: htvylce w^on Sde-Geata s%3as — 2002: hwylc 
tcearä orleghwil uncer Grendles — 2403: hwanan dräs sio 
fiSehd — 3068: purh hwcet sceolde his worulde gedäl weoräan. 
Das führt auf die Vermutung, daß die auffallend seltene 
Verwendung der ungeraden Folge in diesen Sätzen ihren be* 
sonderen Grund in der Abneigung hat, dem abhängigen Frage- 
satz einen Bau zu geben, der einer Verwechslung mit dem 
selbständigen nicht sicher genug vorbeugt •3). 



Zweiter Teil. 



Die Stellung des Verbums 
und der übrigen Satzglieder zu einander. 



I. Die Stellung des Verbums zu den übrigen Satzgliedern 

(insgesamt) bei gerader Folge. 

§ 49. Die Sprache des Beowulf wird auf jeden, der ihn 
zum ersten Mal oder nach längerer Zeit von neuem zu lesen 
beginnt, den Eindruck hoher Altertüralichkeit machen. Diese 
Wirkung beruht, wie mir scheint, zum großen Teil auf der 
Eigenart seiner Wortstellung, besonders auf der Stellung des 
Verbums zu den übrigen Teilen des Prädikats. Nichts ist 
für den Beowulf, wie überhaupt für das ältere Angelsächsisch 
bezeichnender als die sogleich ins Ohr fallende, starke Vor- 
liebe des Verbums, die anderen Prädikatsglieder (im selb- 
ständigen Satz so gut wie im abhängigen) teilweise oder 
sämtlich vorantreten zu lassen, was unmittelbar an den 
lateinischen Satzbau erinnert. 

So gleich der Eingang: 

Hwcet! WC Gär-Dena in (jeärdagum 
Jfeodcyninga J>rym gefrünon, 
hü da (Bpelingas eilen fremedon. 
Oft Scyld Scefing scea]>ena prcatum, 
monegiim mtegpum meodosetla ofteah, 

M Jxes fröfre gebäd, 7 

u-eox linder wolcnum, weorämyndiim ßäh, , , . 

Diesen Eindruck des Ungewohnten und Altertümlichen 
erzeugen nicht nur die Sätze, in denen das Verbum am 
Schlüsse steht, wie oben: gefrünon^ oftrah, gehad, sondern nicht 

Biet, Wortstellang im B«owolf. ^4 
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minder solche, in denen noch ein oder mehrere Satzglieder 
dem Verbum folgen, sobald nur auch ein oder mehrere Glieder 
zwischen Subjekt und Verbum sich einschieben; wie z. B.: 
hl hyne J>ä tetbceron t6 brimes faroäe ... 28 — Mengest 
äägpt ivcelfdgne winter tvunode mid Finn eine unhlttme 
1127 — he on mode tvearä forht on ferhäe 753 — Ic ßres 
HroSgär mag ^urh rümne sefan r^d gel(Jeran 277 usw. Denn 
es ist diese zweite Art der Verbstellung, so wichtig und lehr- 
reich sie als Übergangsstufe für die Erkenntnis des Ent- 
wicklungsganges und seiner Ursachen ist, doch nur eine 
Abart der ersten: sie bewahrt das Wesentliche, wodurch der 
alte Gebrauch sich vom jüngeren unterscheidet, den Nicht- 
anschluß des Verbums an das Subjekt und damit ihren sj'u- 
thetischen Charakter. (Vgl. § 60 am Ende.) 

In der folgenden Untersuchung wird daher die End- 
stellung zwar von der Mittelstellung«*) des Verbums 
unterschieden, beide aber werden als die Alte Verbstellung 
zusammengefaßt und der Neuen Verb Stellung gegenüber- 
gestellt, bei der das Verbum dicht an das Subjekt heran- 
rückt, und die weiteren Satzglieder ihm in analytischer 
Ordnung nachfolgen. Jene beiden Arten der Verbst^llung 
sind als die Alte Stellung zu bezeichnen sowohl, weil sie als 
altüberliefertes Erbgut des indogermanischen Sprachgebrauchs 
gelten dürfen (vgl. oben S. 30 f.), als auch auf Grund der Ent- 
wicklung der Wortstellung innerhalb der germanischen 
Sprachen, die sichtlich von der Endstellung über die Mittel- 
stellung zur Vorschiebung des Verbums bis ans Subjekt führt. 

Dieser Übergang vom synthetischen Satzbau zum ana- 
lytischen (vgl. unten § 80 ff.) scheint überdies die natürliche 
Fortbildung darzustellen; denn er findet mehrfache Analogien 
in anderen Sprachen, und es lassen sich einleuchtende Gründe 
allgemeiner Art erkennen, die zu diesem Gange der Ent- 
wicklung geführt haben werden, während der umgekehrte 
Weg schwer begreiflich erscheint. Die fortschreitende sprach- 
liche Ausbildung brachte eine allgemeinere Verwendung 
längerer Sätze wie hypotaktischer Formen mit sich; mit der 
zunehmenden Satzlänge mußte aber die Umrahmung des 
Ganzen durch Subjekt und Verbum unbequem und unüber- 
sichtlich werden. So führte reichere Wortfülle und der 
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häufigere Anschluß unselbständiger Sätze, zumal wenn diese 
sich an einzelne Glieder der selbständigen enger anlehnten, 
von selbst zum Aufkommen einer mittleren Verbstellung, bei 
der einzelne Teile des Gesamtprädikats dem vorläufig durch 
das Verbum geschlossenen Satz noch nachträglich angefügt 
wurden, wie sie auch psychologisch vielfach den Charakter 
von Nachträgen hatten**). 

Diese allgemeinen Ursachen, zu denen sich solche rhyth- 
mischer Art gesellen, erklären zur Genüge den ersten Schritt in 
der Umwandlung der ursprünglichen Wortfolge — die Ein- 
bürgerung der Mittelstellung — , deren Anfänge gewiß in eine 
sehr frühe Zeit hinaufreichen. Nach und nach verliert die End- 
stellung durch eine immer häufiger werdende Verwendung der 
Mittelstellung ihren Charakter als herrschender Typus. Die 
weitere, verschieden verlaufende Entwicklung beruht wohl auch 
auf verschiedenen Ursachen (von denen manche auch schon 
in den früheren Stadien fördernd oder hemmend mitgewirkt 
haben werden), je nach den besonderen Verhältnissen in den 
Einzelsprachen und spielt sich ganz auf deren Gebiet ab. 

Daß in der Sprache des Beowulf der Anschluß des Ver- 
bums ans Subjekt als die jüngere, seine Mittel- und End- 
stellung als die älteren Formen des Satzbaues anzusehen 
sind, ergibt sich, abgesehen von allen allgemeineren Er- 
wägungen und dem historischen Zusammenhang, auch aus der 
eingehenderen Betrachtung des von diesem Denkmal ge- 
botenen Sprachstoffs mit völliger Gewißheit. Denn es läßt 
sich in den Hauptztigen der Weg rekonstruieren, den die Um- 
bildung der altgermanischen Wortfolge bis zu dem im Beowulf 
vorliegenden Zustand gegangen sein muß, da die Gründe zu 
erkennen sind, die zu ihr geführt haben. Die Anwendung 
der analytischen Folge kennzeichnet sich im wesentlichen 
durchaus als ein Verlassen des älteren Gebrauchs, als ein 
Aufsuchen einer neuen Stellung, bedingt besonders durch 
den Einfluß derselben rhythmischen Neigungen und Gesetze 
des Satzbaues, die sich auch sonst überall wirksam zeigen — 
und nicht etwa umgekehrt. 

Die Endstellung wird zugunsten der Mittelstellung aufge- 
geben, an beider Stelle tritt die Neue Stellung — aber nur da, 
wo die Verhältnisse des Satzes, zumal seine rhythmischen, dies 
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herrorrufen und begünstigen, und nur in dem Umfang, als 
dies geschieht. Wäre die Stellung des Verbums unmittelbar 
hinter dem Subjekt seine ursprüngliche gewesen, so müBten 
sich in den Sätzen mit Mittel- und Endstellung Gründe er- 
kennen lassen, die es aus jener in diese gezogen hätten. Das 
ist aber nicht der Fall: die Alte Stellung cliarakterisiert sich 
ganz überwiegend nicht als die Folge positiver Einwirkungen 
zu ihren Gunsten, sondern vielmehr negativ als ein Bewahren 
der traditionellen und habituellen Stellung, wo der Anstoß 
sie zu verlassen fehlte oder nicht stark genug war, 

A. Selbständige Sätze. 

§ 50. Die verschiedenen Verbstellungen verteilen 
sich auf die selbständigen Aussagesätze*) unseres Denk- 
mals in folgender Weise: 

Von den hier in Betracht kommenden 726 Fällen gerader 
Folge in diesen Sätzen (oben S. G6) sind zunächst 110 als 
neutral auszuscheiden: 65 Fälle, weil sie überhaupt nur aus 
den zwei Gliedern Subjekt und Verbum bestehen (Gruppe I — 3 
de.s Stellenverz.) und 45 Fälle, die nach der Spitze nur diese 
beiden Satzglieder enthalten (Gr. 37. 52. 53). 

Von den verbleibenden 616 Sätzen haben die Alte Verb- 
stellung 426*'), die Neue Stellung 190 Sätze***). Es 
ist also zunächst die für die Geschichte der germanischen 
Woilstellung überaus wichtige Tatsaclie festzustellen, daß der 
.■ipäter Kegel gewordene Anschluß des Verbums ans Sub- 
jekt der selbständigen Sätze sich im Beowulf erst in 
30,80/0, also weniger als einem Drittel aller Fälle findet; 
die Alte Verbstellung überwiegt noch sehr beträchtlich: 
sie gilt noch in 69,2 «o- 

Und zwar gehört von den 426 Sätzen mit der Alten 
.Stellung noch der größere Teil der Endstellung, nämlich 
244 Fället) = 57,30/„; auf die Mittelstellung entfallen 

•) Die Fälle gerader Folge in den ielbitftndigen Heische- und Fr«gc- 
siiuen sind in wenig lahlreich, nm hier beaooden berttcksicbtigt tn 

werden; sie haben Überdies aU AoBuahmeu eiueu abweichenden Cbarakter. 
•♦) StelleDveri. Gr.: 4—10- 38—47. 54—65. 
"*) Gr.: 16-21. 48—50- 66-69. 
t) Gr.: 4—9. 38—41. 54-59. 
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davon 182 Sätze*) = A2,7^l(,; und insgesamt haben von 
den 616 in Betracht koinmeiiden vollständigen unabhängigen 
Aussagesätzen SÜjÖ^/o die Neue Verbstellung, 29,5% die 
Mittelstellung und 39,6"/« die Endstellung. Neue und 
Mittelstellung siud also ungefähr gleich stark vertreten, da- 
gegen ist die Endstellung für sich allein noch um 8,8 "/o 
häufiger als die neue Stellung. 

Selbständiger Ausaagesati. 




TlMUi'tU^ t9.5% 



Doch ist inbezug auf das Verhältnis der Neuen Stellung 
zur Alten zu berücksichtigen, daß die Mittelstellung nur in 
den Sätzen vorkommen kann, die {außer der etwaigen Spitze) 
mindestens vier Satzglieder enthalten: (.)S.V.| In den (über- 
haupt oder nach der Spitze) dreigliedrigen ist jede Alte 
Stellung zugleich Endstellung: (.)S.V|, und sobald ein für 
diese Stellung weniger geeignetes Verbum sie aufgibt, muß 
es sich unmittelbar ans Subjekt anschließen, also in die Neue 
Stellung treten: (.) SV. | Damm erscheint in den obigen 
Gesamtangaben die Zahl der Fälle Neuer Stellung im Ver- 
hältnis zur Alten Stellung größer, als sie es sein würde, wenn 
in allen Sätzen eine dritte Möglichkeit in der Mittelstellung 
vorhanden wäre. Sondert man die dreigliedrigen Sätze von 
den übrigen, so ergibt sich: 



Gnd- Hittel- 
I Btellong Rtellnng 



Ziuamineii , Nene 
Alte Stelinngr! SteUung 



Ins- 



dreigliedr. Sätze 
meht^liedr. „ 



140 
286 



107 

83 



♦> Gr.; 10-15. 42-47. 60-65. 
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(1. li. von den 247 kurzen Sätzen fallen zwar immer 140 = 
56,7 "/() der Alten Stellung zn, in Ermangelung einer dritten 
Möglicbkeit aber steht ihr die Neue Stellung in diesen Sätzen 
(mit 107 Fällen = 43,3"/,,) nur mit 13,4% nach. In den 
längeren Sätzen wird aber die Alte Stellung mit 286 voü 
369 Fällen in 77,5*'/o, also in mehr als drei Viertel aller 
Sätze bewahrt; die Hauptmasse bilden liier die Fälle mit 
Mittelstellung: 182 Sätze = 49,3 "/„; der Kndstellung gehören 
104 oder 28,2%; der Neuen Stellung fallen aber nur 83 Sätze 
zu = 22,5 "/o, weniger als ein Viertel. 

Da die Mittelstellung — wo sie überhaupt auftreten 
kann — fast so häufig gewählt wird,' wie die beiden anderen 
Stellungen zusammen, und auch neben ihr die Endstellung 
allein nicht unbeträchtlich häufiger ist als die Neue Stellung 
(104 gegenüber 83 Fällen), so zeigt sich, daß im ganzen die 
Entwicklung der Verbstellung in der Sprache des Beowulf 
noch nicht viel über den ersten Schritt hinaus gekommen ist: 
Aufgabe der \'orlien'schaft der Endstellung zn gunsten der 
mittleren, aber immer noch synthetischen Verbstellung. 



Dreigliedrige Sfitze. 




Hehrg:liedrige Stllze. 




t?ItvtUfsU(fa^. 



Wenn wir nun diese Sätze daraufliin näher untersuchen, 
ob und inwiefern Untei-schiede in ihrem rhythmischen Bau 
mit der A\'ahl der einzelnen Verbstellungen zusammenhängen, 
!^o finden wir hier eine völlige Abhängigkeit der Wortstellung 
von den rhythmischen Verhältnissen des Satzes; und zwar 
steht die Häufigkeit der drei Verbstellungen unter dem EinfluS 
1. der verschiedenen Schwere der Verba selber — 2. der 
Schwere der Subjekte — 3, des Fehlens oder A'orhandenseins 
einer Spitze bezw. eines Satzauftakts, 
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§ 51. Trennt man zunächst sämtliche 616 Sätze nacli 
der Schwere der Verba, so erhält man: 





Stellung 


Mittel- Znsunmen Nene 
stellong Alte Stellung! Stellung 


Zu- 
sammen 


VoUverba .... 
Modalverba . . . 
Hilfsverba . . . 


213 
20 
11 

244 


127 
34 
21 

182 


340 
54 
32 


91 
11 

88 


431 

65 

120 


Zusammen 


426 


190 


616 



Es halten also von 431 Sätzen mit Voll v erben an der 
Alten Stellung fest 340 = 78,9 o/o, von 65 Sätzen mit 
Modalverben sogar 54 = 83,1 o/^, während der Gesamt- 
durchschnitt nur 426 von 616 Sätzen beträgt = 69,2 o/o. Bei 
schwerem und halbschwerem Verbum behauptet somit die 
Alte Stellung rund \'s aller Sätze, auf die Neue Stellung ent- 
fallen bei Vollverben nur 21,1 o/o, bei Modalverben nur 16,9 o/^, 
im Durchschnitt beider 20,6 o/o. Umgekehrt ist die Alte 
Stellung bei Hilfsverben nur in 32 von 120 Sätzen be- 
wahrt = 26,7 0/0 ; die Neue gilt schon in 88 Sätzen = 73,3 o/o, 
also fast in ^/^ aller Fälle. 

Vergleichen wir femer die Häufigkeit der beiden Unter- 
arten der Alten Stellung, so finden wii': bei Voll verbum 
entfallen auf insgesamt 431 Sätze 213 oder 49,4 «/o, gerade 
die Hälfte, allein auf die Eudstellung; 127 oder 29,5 o/o auf 
die Mittelstellung. D. h. da nur 21,1 o/o der Neuen Stellung 
gehören, zeigt sich regelmäßige Abnahme der Häufig- 
keit vom Ende des Satzes nach vorn: 49 o/o— 29 o/^— 21 "/o. 
Umgekehrt beim Hilfsverbum: nur 11 Sätze von 120 = 
9,2o/o gehören noch der Endstellung, 21 der Mittelstellung 
= 17,50/0; da nun der Neuen Stellung 73,3 0/0 zufallen, findet 
sich also stetige Steigerung der Häufigkeitszahlen 
vom Ende des Satzes nach vorn: 9o/q — 17 o/^ — 730/0. 

Wesentlich anders liegen die Verhältnisse beim Modal- 
verb. Es ist oben aufgefallen, daß diese Verba an der Alten 
Stellung noch stärker festhalten als die VoUverba, während sie 
sich sonst in der Mitte zwischen Voll- und Hilfsverben, meist 
mit Hinneigung zu der Art der letzteren, zu halten pflegen. 



Es zeigt sich nun. daß das starke Überwiegen der Alten 
Stellung bei den Modalverben nicht wie beim Yollverbum von 
der Häufigkeit der Endstellung herrührt, sondern von ihrer 
Vorliebe für die Mittelstellung: 34 von im ganzen 65 Sätzen 
= 52^% weisen diese Stellung auf. Die Endstellung haben 
sie nur in 20 Fällen von 65 = 30^ »/o bewahrt, d. h. sie halten 
sich darin wieder in der Mitte zwischen den Vollverben {49,4 "/o) 
und den Hilfsverben (10 "/o). Zeigen die Vollverba vom 
Ende des Satzes nach vom regelmäßige Abnahme, die Hilfs- 
verba stetige Zunahme der Häufigkeit, so hat die Linie 
für die Modalverba ihren Höhepunkt in der Mitte: 
31 "/o — 52 o/o — 17 "/o- So machen also die Modalverba, obwolil 
auch von ihnen mehr als ^/j die Endstellung aufgeben, den 
weiteren Schritt der Hilfsverba, die in ihrer großen Mehrzahl 
bis ans Subjekt vorrücken, nur zum kleineren Teile mit*). 




HodolTerbum. 







Hil&rerbnto. 




') Weiteres über die Stellung der Modalverba, deren VerhältniMe 
hier etwas verwickelter liegen, unten § 58. 
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Zweierlei geht aus diesen Feststellungen mit unverkenn- 
barer Deutlichkeit hervor: 1. Je leichter das Verbum ist, 
um so seltener ist die Endstellung: VoUverbum: 49,4 ^/q 
Modal verbum: 30,8 o/o — Hilfsverbum nur 9,2 o/q. Dies 
wichtige Ergebnis enthüllt die Hauptursache der Ver- 
schiebung des germanischen Verbums vom Satzende nach 
vorne und läßt zumal in Verbindung mit dem zweiten Er- 
gebnis den Weg erkennen, den die Entwicklung gegangen 
ist; denn 2. nur die Hilfsverba rücken in ihrer Mehr- 
zahl über die Mittelstellung hinaus bis ans Subjekt 
vor: Vollverbum 21,1 «/o — Modalverbum 16,9 o/o — Hilfs- 
verbum 73,30/0. 

Also zwei Etappen der Entwicklung, bedingt durch 
denselben Unterschied der rhythmischen Schwere der Verba 
unter dem Einfluß zweier rhythmischer Gesetze; der zweite 
Schritt voUzielit sich wesentlich unter der Wirkung des 
Gesetzes der ersten Senkung, der erste unter der des 
Gesetzes vom Satzschluß. 

§ 52. Das Gesetz der ersten Senkung ist oben §§ 11. 
12. 39 ausführlich erörtert worden, und da seine Wirkung 
zu gunsten der Neuen Stellung von der Tonfähigkeit des 
Subjekts wesentlich mitbedingt wird, ist im Zusammenhang 
des §53 darauf zurückzukommen. Der Einfluß des Gesetzes 
vom Satzschluß hat sich bisher nur in den kleineren Satz- 
gruppen beobachten lassen, die (außer der Spitze) nur 
Subjekt und Verbum enthalten (oben §§ 19 und 43). Dies 
Gesetz, nach welchem die tonlosen Worte am Satzschluß 
gemieden werden und die schwach betonten wenig 
beliebt sind, macht sich hier in weitem Umfang in dem 
Unterschied geltend, den es in der Häufigkeit der End- 
stellung der drei Verbarten hervorruft. Es zeigt sich, daß 
die Hilfsverba für die letzte Stelle im Satz im allgemeinen 
als zu leicht empfunden wurden, da von ihnen nur noch 
9,20/0 diese Stellung bewahren, während dieselbe bei Voll- 
verben noch mehr als fünf mal so häufig ist. Daß der 
Grund dieses starken Unterschieds wirklich in dem Gesetz 
vom Satzschluß zu finden ist infolge der verschiedenen rhyth- 
mischen Geltung der Verbarten, ergibt sich deutlich aus dem 
genau entsprechenden Verhalten der Modalverba, die gemäß 



218 

ihrer mittleren Schwere eine mittlere Häufigkeit der End- 
stellung zeigen (30,8 V©, oben S. 216). 

Die obigen Zahlenangaben geben jedoch noch kein völlig 
richtiges Bild von dem durchgreifenden Einfluß dieses Ge- 
setzes auf die Häufigkeit der Endstellung: da es sich in diesem 
Abschnitt nur um die Stellung des Verbums zu den übrigen 
Satzgliedern bei gerader Folge handelt, sind bisher nur 
seine drei Stellungen nach dem Subjekt mit einander ver- 
glichen worden. Um die Wirkung des Gesetzes vom Satz- 
schluß auf die Verdrängung der leichten Verba aus der letzten 
Stelle des Satzes in ihrem vollen Umfang übersehen zu können^ 
muß man sämtliche Sätze, mit Einschluß der Fälle un- 
gerader Folge mit in Rechnung stellen. Denn auch durch 
die Wahl dieser Wortfolge kann die Stellung des Verbums 
am Satzende vermieden werden, und die ungerade Folge wird 
tatsächlich, wie in § 19 gezeigt ist, unter Umständen durch 
die Abneigung gegen die Endstellung stark begünstigt. 
Dabei sind dann ebenfalls die oben S. 212 als neutral ausge- 
schiedenen Fälle mit zu berücksichtigen; denn für die all- 
gemeinere Frage, welcher Art Verba als letztes Wort im 
Satze beliebt sind, geduldet oder gemieden werden, kommen 
die zweigliedrigen (und die nach der Spitze zweigliedrigen) 
Sätze ebenso in Betracht wie die übrigen : es konnte in ihnen, 
wenn das Verbum für den Satzschluß als ungeeignet em- 
pfunden wurde, die ungerade Folge gewählt werden*). So 



erhält man: 






Sämtliche selbst. Aussagesätze 


Eudstellnng , 


Insgesamt 


VoUverba 

Modalverba 

Hilfsverba 


322 
20 
11 

353 


734 
116 
324 


Zusammen 


1174 



Die VoUverba bewahren somit in 322 von 734 Fällen 
= 43,9 «/o, also in nicht viel unter der Hälfte aller Fälle die 

*) Der syntaktisch zweigliedrige Satz v. 992 (Stellenverz. Gr. 2) iat 
rhythmisch dreigliedrig: SV. | and im ohigen schon mitgerechnet. 
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Endstellung, die damit unter allen vier Arten von Verb- 
stellungen bei weitem die häufigste ist, und die näclisthäuflge, 
die ungerade Folge (194 Fälle), noch um 128 Fälle tiber- 
trifft. Die Modalverba sind in der Endstellung sehr wenig 
beliebt: 20 Fälle von im ganzen 116 = 17,2o/,,, etwas tiber 
ein Sechstel. Die Hilfsverba sind es noch weniger, sie kommen 
nur mehr ausnahmsweise in Endstellung vor: 11 Fälle von 
324 = 8,4 *^/o. Dieser Prozentsatz ist so niedrig (etwa ^/.jo), daß 
man diese Verba als am Satzschluß gewöhnlich gemieden 
bezeichnen kann. 

SSmtllche selbständigen Aussagesätze 
VoUverba. Modalverba. Hilfsverba. 




ui^uoi^ 




96.^% 







€ti 



9^.^U 



Für den Gesamtdurchschnitt ist es von Bedeutung, 
daß die VoUverba, die für den Satzschluß im allgemeinen 
nicht als zu leicht empfunden wurden, an Zahl so stark vor- 
wiegen: es sind im ganzen 734 VoUverba gegenüber 440 Modal- 
und Hilfsverben oder 62,5 ^/o der Gesamtzahl: so bleibt trotz 
der Abneigung der leichteren Verba gegen die Endstellung 
diese doch die zweithäufigste von allen und die häufigste von 
den drei SteUungen bei gerader Folge; sie behauptet mit 
353 von 1174 Fällen noch 30,1% der Gesamtzahl und wird 
nur von der ungeraden Folge etwas übertroffen, die mit 
448 Fällen 38,2 % ausmacht. 

§ 53. Kehren wir zu den drei Verbstellungen bei ge- 
rader Folgre zurück, so fragt sich zunächst wie das besondere 
Verhalten der Modalverba zu erklären ist. Daß sie (30,8 "o) 
seltener in der Endstellung stehen als die VoUverba (49,4 ^jq) 
und häufiger als die HUfsverba (9,2^;«); ebenso, daß sie 
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seltener als die Hilfsverba die Neue Stellung aufsuchen, das 
ist ausreichend in ihrer mittleren Schwere begründet. Aber 
daraus allein läßt sich nicht erklären, daß ihr Vorkomroen in 
der Neuen Stellung (16,9 ^/o) hinter dem der Hilfsverba 
(73,3 ö/^)), denen sie doch rhythmisch nahe stehen, so auf- 
fallend stark zurückbleibt (weniger als ^U so häufig, Differenz 
56,4 ö/o). Ebenso wenig kann es rhythmische Gründe haben, 
daß sie in dieser Stellung sogar noch seltener auftreten als 
die schwereren VoUverba (21,1 o'q). 

Der Hauptgrund dieser Erscheinung ist syntaktischer 
Art und liegt darin, daß diese Verba ihrer Bedeutung 
gemäß fast immer einen Infinitiv neben sich haben, sich 
deshalb beinahe ausschließlich (59 Fälle von 65) in den 
mehr als dreigliedrigen Sätzen finden: diese bevorzugen aber 
überhaupt (oben § 50) die Mittelstellung auf Kosten der 
beiden anderen. 

Es ist daher nötig, auch für die einzelnen Verhärten die 
oben für die Gesamtzahl vorgenommene Trennung der drei- 
und mehrgliedrigen Sätze durchzuführen. Dann zeigt sich: 



a) für die Vollverba 





End- Mittel- 


Zusammen 


Neue 


Ins- 




stellung Stellung 


Alte Stellung SteUung 


gesamt 


dreigliedr. Sätze 


128 ' — 


128 


53 


181 


mehrgliedr. ,, 


85 127 


212 


38 


250 


Zusammen 


213 127 


340 


91 


431 




b) für die Moc 


lalverba 








End- Mittel- 


Zusammen 


Neue 


Ins- 




stellung Stellung 


Alte Stellung, Stellung 


gesamt 


dreigliedr. Sätze 


6 — 


1 

6 





6 


mehrgliedr. ,, 


U 34 


48 


11 


59 


Zusammen 


20 34 

1 


54 

1 


11 


65 
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c) für die Hilfsverba 





End- 


Mittel- 


Zusammen Nene 


Ins- 




stellnng , 


stellung 


Alte Stellung Stellung 


gesamt 


dreigliedr. Sätze 


6 




1 

6 : 54 


60 


mehrgliedr. „ 


5 


21 


26 34 


60 


Zusammen 


11 ! 


21 


32 ' 88 

1 


120 



Aus diesen Tabellen folgt zunächst, daß bei den leichtesten, 
den Hilfsverben, die Gliederzahl des Satzes für die Häufig- 
keit der Endstellung ziemlich gleichgiltig ist: sowohl in 
den kürzeren wie in den längeren Sätzen, in denen sie gleich 
häufig auftreten, stehen Hilfsverba in Endstellung nur in 6, 
bezw. 5 von je 60 Fällen = 10 o/o, bezw. 8,3 «/y. In den drei- 
gliedrigen Sätzen fallen nun aber die gesamten übrigen 90 o/o 
auf die Neue Stellung allein, in den mehrgliedrigen verteilen 
sich die übrigen 91,7 o/^: 21 entfallen auf die Äüttelstellung 
= 350/0, 34 auf die Neue Stellung = 56,7 «/o; d. h.: es steigt 
zwar auch in den Fällen, wo die Mittelstellung möglich ist, 
wie im Durchschnitt (oben S. 215) die Häufigkeitszahl der 
Hilfsverba vom Ende des Satzes nach vorn: 8,30/0 — 350/0 
— 56,70/0; die Neue Stellung nimmt dann aber auch bei den 
Hilfsverben nicht viel mehr als die Hälfte aller Fälle in 
Besitz, weil doch auch von ihnen mehr als ein Drittel bei der 
Mittelstellung verharrt. 

Für die Vollverba ordnen sich, wenn wir nur die Fälle, 
in denen Mittelstellung vorkommen kann, ins Auge fassen, die 
Zahlen anders als beim Durchschnitt und entsprechen dann 
auch dem bei den Modalverben durchweg herrschenden Ver- 
hältnis. In den mehrgliedrigen Sätzen allein hat das Voll- 
verbum seine häufigste Stellung ebenfalls in der Mitte des 
Satzes: Endstellung: 85 von 250 = 34o/o, Mittelstellung: 127 
= 50,80/0, Neue Stellung: 38 = 15,2 0/^,; d. h. in den längeren 
Sätzen, die eine größere Zahl von Stellungsmöglichkeit^ 
währen, meidet zwar dds VoUverbum die Endstellung 
(34 o/p), es bevorzugt sie aber auch nicht, sondei 
sich wie das Modalverb am häufigsten in Mittelstellung 



Von diesen Zahlen weichen nun die für die Modal- 
verba geltenden nicht selir beträchtlich ab: Endstellung: 14 
von 59 = 23,7 o/fl, Mittelstellung: 34 = 57,6 »/o, Neue Stellung: 
11 = 18,6%; die Mittelstellung beansprucht über die Hälfte 
aller Fälle, am seltensten ist die Neue Stellung, die End- 
stellung in mittlerer Häufigkeit. Mittelstellung ist bei Modal- 
verbum um 0,8 %, Neue Stellung um 3,4 "/o häufiger, End- 
stellung um 10,3 »/u seltener als bei Vollverbum. So halten 
sich in den längeren Sätzen die Modalverba entsprechend 
ilirer mittleren Schwere in der Mitte zwischen VoHverb 
und Hilfsverb, was die Häufigkeit der Endstellung und der 
Neuen Stellung betrifft: in Endstellung: VoHverba 34%, 
Modalverba 23,7 "/o, Hilfsverba 8,3 «/o; in Neuer Stellung: 
Vollverba 15,2 "/o, Modalverba 18,6»/o, Hilfsverba 56,7 Vo- 



sigliedrige Satze 





Hebrgliedrige S» 
Modalverba. 



d^SUÜ.y ^(V- 56.5t«*V 4„a*t. 




&UiL<^ 516^ 
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Daß die Mittelstellung bei den Modalverben verhältnismäßig 
am häufigsten ist (bei YoUverben in 50,8 "/o, bei Modalverben 
in 57,6 ®/o, bei Hilfsverben in 35%), erklärt sich aus dem- 
selben Grunde: leichter als das VoUverbum, wird es weniger 
oft in der Endstellung belassen, schwerer als das Hilfsverbum, 
wird es seltener in die Neue Stellung gezogen. Die im 
Gesamtdurchschnitt so auffällig starke Differenz in der Häufig- 
keit der Neuen Stellung bei Modal- und Hilfsverben von 
56,4 % (oben S. 220) hat sich hier, bei den mehr als drei- 
gliedrigen Sätzen, auf 38,1^/0 vermindert, ein Beweis, daß 
der dafür angegebene syntaktische Grund tatsächlich wirk- 
sam ist. Immerhin ist auch der verbleibende Unterschied 
noch sehr beträchtlich und bedarf weiterer Aufklärung. 

Bei den dreigliedrigen Sätzen zeigt sich der durch- 
greifende Einfiuß der verschiedenen Schwere der Verba, da 
die mittlere Stellung ausfällt, am schärfsten ausgeprägt: 
bei den Vollverben: Endstellung in 70,7 ®/o, Neue Stellung in 
29,3 ®/o, bei den Hilfsverben: Endstellung in 10%, Neue 
Stellung in 90<>/o. Die wenigen Fälle von Modalverben im 
dreigliedrigen Satze, die zudem gewisse Besonderheiten zeigen, 
mögen hier unberücksichtigt bleiben. 

§ 54. Nicht von so durchgreifender Wirkung auf die 
Verbstellung wie die verschiedene Schwere der Verba selber, 
aber doch auch beträchtlich ist die verschiedene Schwere 
der Subjekte. Das zeigt die folgende Übersicht: 



Sätze mit 



Alte Neue Zn- 

SteUnng SteUnng sammen 



Nominalem Subjekt . . . 


182 


117 


299 


Pronominalem „ ... 


244 


73 


317 


Zusammen 


426 


190 


616 



Es haben also von insgesamt 299 Sätzen mit nominalem 
Subjekt 182 die Alte Stellung bewahrt =^ 60,9%, 117 sind 
der Neuen Stellung zugefallen = 39,1%; aber von ins- 
gesamt 317 Sätzen mit pronominalem Subjekt sind es 
244 mit Alter Stellung oder 77% und nur 73 mit Neuer 
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Stellung = 23%: es ist somit die Alte Stellung bei pro- 
nominalem Subjekt um 16,1 ^^ häufiger bewahrt geblieben als 
bei nominalem. 

Ein Grund dieser Erscheinung ist ohne weiteres klar: 
das nominale Subjekt zieht das ihm gegenüber immer ton- 
schwächere Yerbum stärker an, als das pronominale Subjekt. 
Neben dem letzteren können nur die leichten Verba noch im 
Satzauftakt einen guten Platz finden, obwohl auch diese, wo 
im unbetonten Subjekt schon ein Satzauftakt vorhanden ist, 
weniger oft Anlaß haben, in diese Stellung zu treten. Nach 
dem Hochton (dem nominalen Subjekt) aber eignen sich alle 
Verba, auch die der Neuen Stellung im allgemeinen wenig 
günstigen VoUverba zur Füllung der ersten Senkung. Daher 
wird der Einfluß der verschiedenen Schwere des Subjekts bei 
den Vollverben noch schärfer hervortreten als bei den leichten 
Verben. Das zeigt in der Tat die folgende Übersicht: 



Sätze mit 



Alte Neue | Zu- 
Stellong I SteUimg sammen 



(Nominalem Subjekt, 160 74 ' 234 

Vollverben bei ^p^^^^^.^^,^^ „ \ 180 17 197 



Modalverben 



Hilfsverben 



n 



n 



Nominalem „16 5 21 



w 



Pronominalem „ i 38 , 61 44 



n 



Nominalem „1 6 | 88 1 44 

Pronominalem „ 1 26 1 50 j 76 



Es finden sich also bei Vollverbum von im ganzen 234 
Sätzen mit nominalem Subjekt 74 mit Neuer Stellung = 31,6^0? 
von 197 Sätzen mit pronominalem Subjekt deren 17 = 8,6 ®/o; 
bei Modalverbum sind von 21 Sätzen mit nominalem Sub- 
jekt 5 mit Neuer Stellung == 23,8 ^/o, von 44 mit pronominalem 
6 solche = 13,6%; bei Hilfsverbum schließlich von 44 Sätzen 
mit starktonigem Subjekt 38 mit Neuer Stellung oder 86,4 o/o> 
von 76 mit tonlosem 50 solche oder 65,8%. Also bei allen 
Verben tritt Begünstigung der Neuen Stellung durch nominales 
Subjekt ein; während aber bei den leichtesten Verben, die diese 
Stellung überhaupt stark bevorzugen, im günstigsten Falle 
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(bei nominalem Subjekt) annähernd ^/lo, im weniger günstigen 
Fall (bei pronominalem Subjekt) doch immer noch fast '/j 
aller Sätze der Neuen Stellung zufallen, (DifEerenz weniger 
als '/*)) ist bei den Modalverben bei nominalem Subjekt die 
Neue Stellang nicht viel weniger als doppelt so häufig und 
bei den Vollverben fast viermal so oft verwendet als bei 
pronominalem Subjekt. 




iSMI^nd. 0*.*% 




5tcff".>i^ si.'-fi 




äUU^. 




HU&T«tba. 




BiM, WorUtallang Im Bcoinlf. 




3t«tt4***y^— — ^, 8 % 
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Der im vorigen dargelegfte Grund für die größere Häufig- 
keit der Alten Stellung bei pronominalem Subjekt ist negativer 
Art und wirkt indirekt: für die VoUverba liegt überhaupt 
kein rhythmischer Anlaß zum Eintritt in die Neue Stellung 
vor, da sie neben tonlosem Subjekt sowohl für den Auftakt 
als für die erste Senkung zu schwer sind; in dieser können 
sie nur nach der Haupthebung, dem nominalem Subjekt, einen 
geeigneten Platz finden. Die leichten Verba können sie' 
auch an tonloses Subjekt anschließen, indem sie mit dies 
zusammen den beliebten mehrsilbigen Auftakt bilden 
dessen Senkung (nach der ersten Nebenhebung) füller 
rhythmische Antrieb dazu ist aber viel schwächer 
Füllung der Senkung nach der ersten Haupthebunj 
daneben noch eine andere Ursache wirkt und zwar 
und direkt die Alte Stellung bei pronominalem Subj- 
halten hilft, zeigt die nähere Untersuchung der H; 
der beiden Arten dieser Stellung. 

§ 55. Die Trennung der Fälle Alter Stellung .n End- 
und Mittelstellung ergibt: 



Sätze mit ; Endstellnng 



Mittel- 
stellung 



Inagesamt*) 



Nominalem Subjekt 117 65 299 

Pronominalem „ 127 117 317 



Zusammen 244 , 182 616 

Bei nominalem Subjekt entfallen auf 299 Sätze 117 
Fälle von Endstellung oder 39,1 Vo, bei pronominalem 
Subjekt auf insgesamt 317 Sätze 127 mit Endstellung oder 
40,1 o/o : es ist also die Endstellung bei beiden Arten von 
Subjekten fast gleich häufig. Die Mittelstellung aber findet 
sich bei starktonigem Subjekt nur in 65 Sätzen von 299 
oder in 21,7®/o, bei tonlosem in 117 von insgesamt 317 oder 
in 36,9%. 



*) Mit Einschluß der Fälle Neuer Stellung, deren Häufigkeit oben 
S. 228 angegeben ist. 



Nominklea Sabjekt. 



Pronominales Snbjekt. 




siMta»ueu jnj}^ 



^ThM<t<tUlta . i6,9Ä 



Da also — im ganzen betrachtet — nominales Subjekt 
der Endstellung keinen nennenswerten Abbruch tut, liegt 
e^ nahe zu folgern, daß für den ersten Scliritt der Ent- 
wicklung (das Aufgeben der herrschenden Endstellung zu 
gnnsten der Mittleren) der Unterschied in der Schwere der 
Subjekte nicht in Betracht kommt. Weil nur die Mittel- 
stellung verliert, was die Neue Stellung gewinnt, scheint es, 
als ob dieser rhythmische EinäuS {Anziehung des Verbums 
durch das nominale Subjekt) erst in einem spätereu Stadium 
sich geltend macht, wo er dazu beiträgt, die schon begonnene 
Umgestaltung der Verbstellung fortzuführen, indem er das 
A'orrncken des Verbums bis zum Anschluß an das Subjekt 
weiter fördert. Dieser Schluß ist aber nur zum Teil richtig; 
die Sachlage ist weniger einfach. 

Zunächst ist zu berücksichtigen, daß es in den nicht 
seltenen dreigliedrigen Sätzen keine Mittelstellung gibt, in 
diesen also doch der Endst«Uung entzogen werden muß, was 
der Neuen Stellung zugeführt wird. Dies geschieht jedoch 
nur in geringem Umfang: 



eigliedrige Sätne mit Eudatellnng , 



Nene 
SteUang 



Nominalem Subjekt 


89 


71 


160 


Pronominalem ^ 


61 


36 


87 


Znsammen 


140 


107 


247 
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Es haben von 160 dreigliedrigen Sätzen mit nominalem 
Subjekt 89 die Endstellung = 55,6 o/o ? von 87 mit prono- 
minalem Subjekt 51 = 58,6 ^/o: es tritt also die Endstellung 
bei betontem Subjekt um 3o/o seltener auf als bei unbetontem; 
ein sehr kleiner Unterschied, wenn er auch 3 mal so groß ist 
als im Durchschnitt (1%, oben S. 226). Oder anders an- 
gesehen: der Gewinn der Neuen Stellung bei nominalem 
Subjekt beträgt im dreigliedrigen Satz nur S^/o, während er 
im Durchschnitt 16,1 "/o betrug (oben S. 224), Wo nur die 
Wahl zwischen Neuer Stellung und Endstellung gegeben ist 
hat also die verschiedene Schwere des Subjekts zwar einigen, 
aber einen äußerst geringen Einfluß auf die Verbstellung. 
Das würde die oben gezogene Folgerung zwar ein wenig ab- 
schwächen, aber im ganzen bestätigen. 

Die Untersuchung der mehrgliedrigen Sätze zeigt jedoch: 



Mehrgliedrige 
Sätze mit 


End- 
stellung 


Mittel- 
steUimg 


Nene 
Stellnng 


Zu- 
satomen 


Nominalem Subjekt 
Pronominalem „ 


28 
76 


65 
117 


46 
37 


139 
230 


Zusammen 


104 


182 


83 


369 



Hier beansprucht die Neue Stellung bei pronominalem 
Subjekt 37 von 230 Sätzen oder 16,1 ^'oj bei nominalem Sub- 
jekt aber 46 von 139 oder 33,1 o/o : die Differenz zu gunsten 
der Neuen Stellung bei starktonigem Subjekt beträgt also 
170/0. Aber ganz im Gegensatz zu dem oben gefundenen 
Durchschnittsergebnis (S. 226), zeigt sich hier: was die Neue 
Stellung bei starktonigem Subjekt gewonnen hat, das hat 
nur zum kleinsten Teil die Mittelstellung, im wesent- 
lichen gerade die Endstellung verloren. Denn es sind bei 
pronominalem Subjekt 117 Fälle Mittelstellung unter 230 
= 50,9%, bei nominalem 65 unter 139 = 46,8%: die 
Mittelstellung findet sich also bei betontem Subjekt nur in 
4,1% seltener als bei unbetontem. Die Endstellung dagegen 
zeigen bei pronominalem Subjekt 76 Sätze von 230 = 33%, 
bei nominalem 28 von 139 = 20,1%; also ist diese Stellung 
bei betontem Subjekt um 12,9 % seltener als bei unbetontem. 
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Es liegt somit im einzelnen gerade umgekelirt, als man 
aus den Gesamtzahlen hätte schließen können: bei den drei- 
gliedrigen Sätzen tut das nominale Subjekt der Endstellung 
doch einigen, bei den mehrgliedrigen Sätzen einen erheblichen 
Abbruch, und gerade die Mittelstellung verliert nur wenig. 

Nominales Subjekt. Pronominales Subjekt. 

Dreigliedrige SKtie. 



0MI^ 





Mehrgliedrige Satze. 




Die Erklärung dieser auffallenden Erscheinung: Beein- 
flussung der Häufigkeit der Endstellung*) durch die ver- 
schiedene Schwere des Subjekts, zumal im mehrgliediigen 



*) Der scheinbare Widerapnicb, daB die Differenz der Häutigkeits- 
zahlen tfU die Endstellnng bei den dreigliedrigen Satsen 3°/o, bei den 
mehrgliedrigen i2,9'!a beträgt, bei beiden zniammen aber nor f/g (oben 
S. 226) IM sieb dadurch, daß nuter deu dreigliedrigen Sätzen die mit 
nominalem Subjekt (also die, welche der Endstelinng weniger gUnttig Bind) 
fast doppelt so htlnflg sind als die anderen, während bei den mehrgliedrigen 
umgekehrt die SStze mit pronominalem Subjekt stark überwiegen (also die, 
welche die Sndstellnng begünstigen): so heben sich für die Gesamtzahlen 
die Einwirknngeu gegenseitig fast auf. 
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Satz, also Einwirkung der iliytlimisclien Form des Satz- 
eingangs über Mittelglieder hinweg auf die rhythmische 
Gestaltung des Satzausgangs, die sich aus den bisher fest- 
gestellten rhythmischen Eigenheiten des Satzbaues nicht er- 
gibt, wird unten (§ 58) auf Grund weiteren Materials versucht 
werden. Denn der oben angebene Gmnd wUrde nur ausreichen, 
das Zurückbleiben der Neuen Stellung bei pronominalem 
Subjekt zu erklären, dem eine überwiegende Vermehrung der 
Mittelstellung, höchstens eine ungefähr gleiche Steigerung 
der beiden alten Stellungen entspräche. 

§ 56. Bisher sind die Sätze mit und ohne Spitze zusammen- 
gefaßt worden. Betrachtet man sie getrennt, so zeigt sich, 
dafi die Sätze mit Spitze die Alt« Stellung in stärkerem Maße 
bewahrt haben als die anderen. 



Alte 
SUlInng: 



Nene 



Zusammen 



ohne Spitze 225 

mit Spitze 201 

Zusammen ' 426 



L37 


362 


63 


254 


190 


616 



Von den 362 Sätzen ohne Spitze haben die .\lte 
Stellung 225 oder 62,2»/o, von den 254 Sätzen mit Spitze 
aber 201 oder 79,1 ",o; sie ist hier also um 16,9% häufiger. 



Sätie ohne Spitze 



Sätze mit Spitze. 





Der Hauptgrund des stärkeren Auftretens der Alten 
Stellung in den Sätzen mit Spitze ist ein indirekter: es finden 
sich in ihnen diegenigen rhythmischen Verhältnisse weniger 
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käiiflg vor, die der Neuen Stellung günstig sind; weil der Anlaß 
zu dieser seltener ist, bleibt die Alte Stellung häufiger bewahrt. 
Wir haben in § 51 gesehen, daß in größerem Umfang 
überhaupt nur die Hilfsverba in die Neue Stellung eintreten: 
nun sind diese leichtesten Verba aber in den Sätzen mit 
Spitze weniger häufig vertreten als in den anderen. 



Sätze 



im 
ganzen 




Hilfs- 
verba 



in«/. 



ohne Spitze 362 
mit Spitze 254 



242 

189 



66,8 
74,4 



27 

38 



7,5 
15 



93 
27 



25,7 
10,6 



In den Sätzen mit Spitze sind also die schwereren Verba 
häufiger, die Hilfsverba um 15,1 ^/^ seltener als in den Sätzen 
ohne Spitze. 

Der Gnind dieser Ungleichheit in der Verteilung der 
Verbarten ist leicht ersichtlich. Es handelt sich hier nur 
um die Stellung des Verbums zu den übrigen Satzgliedern 
bei gerader Folge. Nun nehmen aber die Sätze mit Hilfs- 
verbum und Spitze, in viel stärkerem Maße als die ohne 
Spitze ungerade Folge an. Nach § 13 haben von den Sätzen 
mit Spitze bei nominalem Subjekt und Hilfsverbum 91,2^/0 
(S. 96 f.) ungerade Folge; die entsprechenden Sätze ohne Spitze 
neigen zwar auch zu dieser Wortfolge, aber nicht in so über- 
wiegendem Maße: es haben von ihnen (S. 86) nur 66,7 ®/o 
ungerade Folge. Während von diesen Sätzen also noch immer 
\3 der geraden Folge zufällt, bleibt von denen mit Spitze 
weniger als Vii für diese Stellung übrig. 

Aber die Tatsache, daß die der Neuen Stellung günstigen 
Hilfsverba in den hier in Betracht kommenden Sätzen mit 
Spitze um 15,1 ^/o seltener sind als in denen ohne Spitze, 
reicht zur Erklärung des Unterschieds in der Häufigkeit der 
Alten und Neuen Stellung in diesen beiden Satzarten bei 
weitem nicht aus. Denn angenommen, es wären auf die Sätze 
mit Spitze die verschiedenen Verbarten in demselben Ver- 
hältnis verteilt, in dem sie sich in den Sätzen ohne Spitze 
finden, die verhältnismäßige Häufigkeit der Stellungen bei 
jeder von ihnen wäre aber dieselbe, wie sie tatsächlich in den 



Sätzen mit Spitze belegt ist*), so müttten es im ganzen 
192 Fälle Alter Stellung sein statt der wirklich vorhandenen 
201 und 62 Fälle Neuer Stellung statt tatsächlich 53. Der 
Unterschied betrüge also nicht mehr als 9 Fälle, und damit 
würde die Differenz in der Häufigkeit der Alten Stellung in 
den beiden Satzarten von 16,9% (oben S. 230) nur um 3,5% 
also auf 13,4 o/j herabgemindert werden. Trotzdem bei gleicher 
Verteilung der Verbarten die Zahl der Hilfsverba in den 
Sätzen mit Spitze fast auf das 2 ',2 fache wachsen würde 
(von 27 auf 65), stiege dadurch docli die Zahl der Fälle 
Neuer Stellung im ganzen von 53 nur auf 62. 

Diese auf den ersten Blick befremdliche Tatsache be- 
deutet; das seltenere Vorkommen der Hilfsverba in den Sätzen 
mit Spitze ist nicht der einzige und nielit der wichtigste 
Grund für das Zurückbleiben der Neuen Stellung in diesen 
Sätzen; schwerer fällt ins Gewiclit, daß es auch für die vor- 
handenen Hilfsverba meist an dem Anstoß fehlt, der sie zum 
Eintritt in diese Stellung veranlassen könnte. 

Der für die Neue Stellung gefundene Prozentsatz vou 
73,3% aller Hilfsverba (S. 216) ist ein Durchschnitt, dessen 
Höhe ausschließlicli von der großen Zahl von Hilfsverben in 
den Sätzen ohne Spitze hervorgebracht wird; trennt mau 
nach den beiden Satzarten, so ergibt sich: 



Hilfaverba in Sätzen 



Alte Nene 

Stellang '■ SteülODg 



ohne Spitze , 
mit Spitze . . 



*) Nach S. 231 haben Ton den 362 Sätien ohne Spitze 66,8°/, Voll- 
verba, 7,6°/ii ModalTerba nud 25,7"/» Hilfsverb». Dieses Verhältnis »nf die 
25J S&tze mit Spitze übertragen, ergibt: Vollverba 170; Hodalverba 19; 
Hilfsverba 66. Nnn haben die Sätze mit Spitze tatsächlich bei VoUverb: 
Alte Stelinng in 78,3°/,, Neue SteUong in 21,70('„; bei Modalrerl) jene io 
öi,Ti„ diese in 5,3''/o und bei HilfBverb GS'/'o bezw, 37''/ii. Diese Proteut- 
zalilen anf die anznsetzenden 170 VoUverbs, 19 Hodal- nnd 65 HilfiTerba 
Angewendet, ergäbe: Alt« Stellung in 133 + IR + 41 = 192 FSllen nnd 
-Ni!ue Stelltmg in 87 -1- 1 + 24 = 62 Fällen. 
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"W'älireiid also in den Sätzen oline Spitze 78 von 93 Hilfsverben 
oder 88,9 "/o in die Neue Stellung treten, tun dies von 27 in den 
Sätzen mit Spitze nur 10 oder 37 Vn* d.h. 2V4 mal weniger. 
Ebenso liegt es bei den Modalverben, die zwar die Neue 
Stellung überhaupt wenig begünstigen, deren Anteil an dieser 
Stellung aber, so gering er iat (16,9 "/•; S. 215), fast aus- 
schließlich auf die Sätze ohne Spitze fällt Denn die Trennung 
dieser beiden Satzarten zeigt: 



Modalverbs inStttsen 



Alt« 
SteUnng 



Nene 
Stelltmg 



Zmamineii 



ohne spitze . . . ' 18 9 27 

mit Spitze .... 36 2 ' 38 

d. h. wo keine Spitze vorhanden ist, tritt das Mudalverbnm 
in 9 von 27 Fällen, also doch immer in 33,3% in die Neue 
Stellung; wo eine Spitze gebildet ist, aber nur in 2 von 
t Fällen = 5,3 "U. d. li. mehr als sechsmal so selten. 
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Die rhythmischen Bedürfnisse des Satzanfangs sind zwar 
in den Sätzen mit und ohne Spitze an sich die gleichen, aber 
da die grammatischen Verhältnisse verschieden sind, be- 
einflussen sie die Verbstellung in verschiedener Weise. Wo 
keine Spitze vorhanden ist, ziehen die rhythmischen Neigungen 
des Satzanfangs die Hilfsverba in die Neue Stellung. Denn 
bei nominalem Subjekt genügen sie in dieser Stellung dem 
Gesetz der ersten Senkung; z. B.: Sieomdf uces hrime 18 — 
Sorh is genitvod Denigea Uodum 1322 — Lastas w(kron <efler 
wdldsuapum ivkJe gesifne 1402. Bei pronominalem Subjekt 
helfen sie den beliebten mehrgliedrigen Auftakt bilden und 
dienen damit gleichzeitig demselben Gesetz (Senkung nach 
der ersten Nebenhebung, vgl. oben S. 95ff.); z.B. pät tcccs 
göd cyning 11 u. ö. — se was moncynnes m(vgenes sirengest ... 
196 — Tl'^ synt gnmcymies Geata leode . , . 260 — Pü eart 
epideläf üsses cynnes . . . 2813 — he is mdmia gehyld 3056 — 
Ic eom Hlgeläces mwg ond magodegn 407). 

Wo aber eine Spitze gebildet ist, fällt für das Verbum 
Anlaß und Gelegenheit zum Eintritt in die Neue Stellung in 
der Mehrzahl der Fälle fort. Denn pronominales Subjekt 
schließt sich nach §§ 10. 11 ausnahmslos unmittelbar der 
Spitze an: d. h. dem Gesetz der ersten Senkung wie der 
Neigung zu mehrgliedrigem Auftakt wird schon durchweg 
durch das noch leichtere, also noch besser dazu geeignete 
Pronomen Genüge geleistet (z. B. : Sica he nida gehwane ge- 
nesen h^efde . . . 2397 — nö he ptes modig tvces . . . 1508 — 
Htm pcet gifede neivces 2682). Und da bei Spitze, no- 
minalem Subjekt und Hilfsverb als Wirkung des Gesetzes 
der ersten Senkung fast immer die ungerade Folge ein- 
tritt (§ 13), bleiben für die Neue Stellung als rhythmisch 
günstig nur die wenigen derartigen Sätze (8,8<>/o) übrig, in 
denen ausnahmsweise doch die gerade Folge gewählt ist: in 
diesen überwiegt nun auch tatsächlich die Neue Stellung mit 
63,6 o/o. Denn in 7 von 11 solclien Sätzen, also fast in Vs 
aUer Fälle, in denen die rhythmischen Verhältnisse bei Spitzen- 
bildung und Hilf sverbum überhaupt Anlaß zur Neuen Stellung 
geben können, tritt sie wirklicli ein, womit auch diese Sätze 
das allgemeine Gesetz und die obige Erkläning dieser 
Erscheinungen bestätigen. 
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Es sind also nur die SÄtze mit pronominalem Subjekt 
nad Hilfsrerb, die bei Spitzenbildting keine der Neuen Stellung 
Rostigen rhythmischen Verhältnisse aufweisen and mit ihrem 
geringen Prozentsatz von 18,7 "/o (3 von 16 Sätzen, siehe 
nnten § 60) die Durchschnittszahl für die Sätze mit Spitze 
so stark herunterdrücken. 

Ähnlich bei den Modalverben. Bei pronominalem Subjekt 
ist der Grund für das seltenere Auftreten der Neuen Stellung 
derselbe wie bei den Hilfsverben. Weil weniger leicht als 
diese, sind die Modalverba zwar weniger geeignet im Auf- 
takt und in erster Senkung verwendet zu werden, aber sie 
sind dazu auch nicht ungeeignet. Daher treten in den 
Sätzen ohne Spitze, in denen von den Hilfsverben ■'',, die 
Neue Stellung aufsuchen, von den Modalverben doch immer 
noch ''s (oben S. 233) in diese Stellung, während dies von 
den Vollverben nur noch rund '/s tut- Lagen nun die 
rhythmischen Verhältnisse des Satzanfangs in den Sätzen 
mit Spitze schon für den Eintritt der Hilfsverba in die Neue 
Stellung so wenig günstig. daB nur 37 Vo gegenüber den 
83,9 "/o der Sätze ohne Spitze diese Stellung einnahmen, 
so ist ersichtlich, daß dieselben Verhältnisse bei den 
Modalverben diese Stellung noch weniger oft veranlassen 
können — sie tritt tatsächlich nur in 5,3 »/g ein — , da sie 
es auch in den entsprechenden Sätzen ohne Spitze nur noch 
in 33,3 "/o tun. 

Doch wie beim Hilfsverbnni erklärt aucli beim Modal- 
verbum das Vortreten einer Spitze die Seltenheit der Neuen 
Stellung nur bei pronominalem Subjekt. Während aber die 
Sätze mit Spitze bei nominalem Subjekt und Hilfsverbum 
die Neue Stellnng. die für sie rhythmisch geeignet ist, 
wirklich in rund *■:, aller Fälle aufweisen, hat von den 
12 Sätzen dieser Art mit Modalverben keiner diese Stellung. 
Einen Grund für diese immerhin auffällige Ei>!clieinung habe 
ich nicht gefunden. Auf die (iesamthäutigkeit der Neuen 
Stellung in den Sätzen mit spitze hat übrigen» das Verhalten 
der Modalverba wenig Einfluß, weil ihre Zahl nur klein ist. 

Um nun festzustellen, ob durch die bisher dargelegten 
Verhältnisse das Zurückbleiben der Neuen .Stellung in den 
Sätzen mit Spitze gegenüber den anderen im wesentliclu-n 
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erklärt ist, sei angenommen, daß bei gleicher Veileilung der 
Verbarten die Sätze mit Hilfs- und Modalverben denselben 
Prozentsatz pronominaler Subjekte hätten und in diesen Sätzen 
die Neue Stellung sich verhältnismäßig ebenso häufig fände 
wie in den Sätzen ohne Spitze, in allen übrigen Sätzen mit 
Spitze aber diese Stellung in dem tatsächlich herrschenden 
Verhältnis vorkäme*). Dann würden es 87 Fälle Neuer 
Stellung sein; d. h. lägen die rhythmischen Verhältnisse in 
den Sätzen mit und ohne Spitze in den bisher erörterten 
Punkten (leichte Verba bei pronominalem Subjekt) gleich, so 
würde die Zahl der Fälle Neuer Verbstellung in den Sätzen 
mit Spitze um 34 wachsen, von 20,9% (S. 230) auf 34,3 «o, 
womit sich die tatsächlich vorhandene Differenz in den beiden 
Satzarten von 16,9 <^/u um 13,4 "/o. also auf 3,5 ^'o verringern 
würde. 

Diese Berechnung beweist, daß der Hauptgrund der 
stärkeren Erhaltung der Alten Stellung in den Sätzen mit 
Spitze tatsächlich darin liegt, daß es in diesen für die 
leichten Verba meistens an dem Anlaß fehlt, in die Neue 
Stellung zu treten und an der Möglichkeit durch sie den 
rhythmischen Bedürfnissen des Satzanfangs zu genügen; zu- 
gleich ein indirekter Beweis dafür, daß in den Sätzen ohne 
Spitze die verhältnismäßige Häufigkeit der Neuen Stellung 
eben auf diesen rhythmischen Neigungen des Satzeingangs 
und auf der Fähigkeit der leichten Verba beruht, ihnen zu 
entsprechen. Das schließt nicht aus, daß daneben noch andere 
Einflüsse (vgl § 58) die Erhaltung der Alten Stellung direkt 
begünstigen, entweder indem sie die eben besprochenen, indirekt 
wirkenden unterstützen, oder sich in dem noch verbliebenen 
Rest von Fällen (3,5 ^/o) geltend machen, in denen diese nicht 
in Frage kommen. 

*) Nach S. 232, Anm. wären es dauu 65 Sätze mit Hilfisyerbain und 
19 mit Modal verbum, davon hätten 42 mit Hilfsverb und 12 — 13 mit 
Modalverb pronominales Subjekt; von jenen müßten 78,3 ^/u» ^on diesen 
22,2 °/o (vgl. nuten § 60) die Neue Stellung haben, alsod ort 32—33, hier 
2—3 Sätze, zusammen 35. Dazu bei nominalem Subjekt von 23 Sätzen 
mit Hilfsverb und G— 7 mit Modalverb nach dem bei diesen Sätzen wirklich 
bestehenden Verhältnis weitere 15 Sätze; und schließlich von den an- 
zusetzenden 170 Sätzen mit Vollverbum (siehe oben S. 232, Anm.) 37 weitere 
Fälle: im ganzen 87 Fälle Neuer Stellung. 
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§ 57. Es ist ferner festzustellen, in welcher Weise die 
SpitzenbilduDg die Verteilung der Fälle Alter Stellung auf 
ihre beiden Unterarten beeinflußt. Wir finden: 

Sätze EndsteUung Mittel- insgesamt*) 

Stellung 



ohne Spitze . . . . ' 126 ' 99 I 362 
mit Spitze 118 83 254 

d. h. an der stärkeren Erhaltung der Alten Stellung in den 
Sätzen mit Spitze (79,1 «/o gegenüber 62,2 o/o in den Sätzen 
ohne Spitze, oben S. 230) ist sowohl die Endstellung als die 
Mittelstellung beteiligt; die erstere aber in beträchtlich 
höherem Maße. Denn von insgesamt 362 Sätzen ohne Spitze 
haben Endstellung 126 oder 34,8 o/c, Mittelstellung 99 oder 
27,3 «/o; von den 254 Sätzen mit Spitze haben Endstellung 
118 = 46,5 o/o, Mittelstellung 83 = 32,7 «/o. Es zeigen also 
die Sätze mit Spitze ll,7o/o mehr Endstellung, aber nur 
5,4«»/o mehr Mittelstellung als die Sätze ohne Spitze. 
Nach der Erklärung, die wir für das Zurückbleiben der 
Neuen Stellung in den Sätzen mit Spitze gefunden haben 
(§ 56), sollten wir gerade das Umgekehrte erwarten: denn 
wenn dieses Zurückbleiben im wesentlichen darauf beruht, 
daß die leichten Verba, die durch das Gesetz vom Satzschluß 
aus der Endstellung verdrängt sind, infolge der Spitzenbildung 
doch keine Möglichkeit oder keinen Anlaß haben, in die Neue 
Stellung einzutreten, so müßte der Mittelstellung erhalten 
bleiben, was der Neuen Stellung weniger zufällt, die Endstellung 
aber müßte ungefähr gleich häufig sein. Das ist nun zunächst 
deshalb nicht der Fall, weil es in den zahlreichen dreigliedrigen 
Sätzen keine Mittelstellung gibt und hier alles, was nicht in 
die Neue Stellung tritt, der Endstellung verbleibt. Also: 



I 1^ I 

Dreiffliedriffe SätzelEncLBtellnng ; ^ ,.^^ i Zusammen 

® ® ® I Stellung 

ohne Spitze . . . , 82 77 159 

mit Spitze .... 58 30 88 



*) d. h. einschließlich der Fälle Nener SteHnng (S. 230). 



Es haben Endstellung von 159 dreigliedrigen Sätzen ohne 
Spitze 82 oder 51,6"'o, von 88 solchen mifSpitze aber 58 oder 
65,do/o, in letzteren ist die Endstellung somit am 14,3*/a 
häufiger. Aber auch bei den mehrgliedrigen Sätzen ist das- 
selbe zu beobachten, obwohl doch bei ihnen die M&glichkeit 
einer dritten Stellung vorliegt 



MehTgliedrigeSttUejEndstellnue: | 



Mittel- 

Bt«UllDg 



Inigeumt 



ohne Spitze 
mit Spitze . 



166 



Von 203 Sätzen ohne Spitze haben die Mittelstellung 
99 = 48,8%, von 166 mit Spitze 83 = 50 "»/o; also fast das- 
selbe Verhältnis; dagegen haben von den 203 Sätzen ohne 
Spitze die Endstellung 44 oder 21,7 "/o, von den 166 mit Spitze 60 
oder 36,1 "/o. Während die MittelsteUnng in beiden Satzformen 
ungefähr gleich häufig auftritt, ist die Endstellung in den 
Sätzen mit Spitze um I4,4"/o häufiger. Die Spitzen- 
bildung muß somit einen Einfluß aus&ben, der sich nicht 
anf das Zurückdrängen der Häufigkeit der Neuen Stellung 
beschränkt (§56), sondern auch direkt die Erhaltung der 
Endstellung begünstigt. 



Hebrgliedrige Sätze 




tt&i^ttaiteef.HA^ 




atbvifJi<^tM..€«% 



Wir begegnen hier also derselben Erscheinung wie in 
§ 55: dort ist eine wesentliche Begünstigung der End- 
stellung durch pronominales Subjekt festgestellt worden, 
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während dessen rhythmische Leichtigkeit znnächst nur das 
Zurückbleiben der Neuen Stellung erklären konnte. Auch 
dort blieb die Häufigkeit der Mittelstellung von der ver- 
schiedenen rhythmischen Schwere der Subjekte beinahe un- 
beeinflußt. Diese Übereinstimmung der Wirkung läßt auf eine 
gleichartige Ursache schließen. 

Was ist nun das Gemeinsame an der rhythmischen Form 
der Sätze mit gerader Folge, die pronominales Subjekt^ und 
derjenigen, die eine Spitze haben? Offenbar, daß sie mit 
Tief ton einsetzen. Das gilt zwar nicht von allen Sätzen 
mit Spitze, aber von der weit fiberwiegenden Mehrzahl 
derer mit gerader Folge, um die allein es sich hier handelt. 
Denn die starktonigen Spitzen C und D ziehen die Verba, 
zumal die leichten, so stark an, daß bei ihnen die ungerade 
Folge beträchtlich überwiegt (oben S. 104 ff.). Daher herrschen 
hier, unter den Sätzen mit gerader Folge, die tonlosen Spitzen 
A und B bei weitem vor: von den in Betracht kommenden 
254 Sätzen haben die Spitze A: 28, B: 186, zusammen 214 
oder 84,3 «/o. Dazu kommt, daß von den 29 hierhergehörigen 
Sätzen mit der mehrgliedrigen Spitze C die meisten ebenfalls 
mit einem oder mehreren tonlosen Gliedern beginnen, also 
hier den obigen zuzurechnen sind. 

Es wird also gesondert zu untersuchen sein, ob und 
inwieweit die rhythmische Form des Satzeingangs (: das 
Fehlen oder Vorhandensein eines Satzauftakts) die rhyth- 
mische Gestaltung des Satzausgangs (im besonderen hier: 
die Häufigkeit der Endstellung des Verbums) beeinflußt. 

§ 58. Untersucht man zunächst den Satzeingang der hier 
vor allem in Betracht kommenden 369 mehrgliedrigen Sätze, 
so zeigt sich*), daß von ihnen I. keinen Satzauftakt haben: 
75 — n. einen einsilbigen: 53 — III. einen zweisilbigen: 
135 — IV. einen drei- oder mehrsilbigen: 106 Sätze. Davon 
haben nun: 



*) Vgl. das SteUenven. zu dieBem §. 



Oruppi 


Ziihl der 
AnCtaktailben 


End- 
stellnng 


Mitlel- 
itellnng 


Zuummen Nene 
Alte Stellung Stellui« 


I 





8 


36 


44 


31 


n 


I 


8 


13 


21 


32 


ni 


2 


37 


82 


119 


16 


IV 


3 und mehr 


5X 
IM 


51 
182 


102 
286 


4 




Zusammen 


83 



In Gruppe I (den Sätzen, die mit Hochton einsetzen) ent- 
fallen von den 44 Fällen Alter Stellung 36 oder 81,8»/, anf 
die Mittelstellung, nur 8 oder 18,2 "/o auf die Endstellong. 
Dagegen haben in Gruppe IV (mit der größten Zahl von 
Auftaktsilben) von 102 Fällen Alter Stellung je 51 oder 
50»/» End- und MittelsteUung; iu Gr. IV also 31,80/0 mehr 
Endstellung als in Gr. I, fast dreimal so viel Die beiden 
Gruppen II und III (mit ein- und zweisilbigem Auftakt) ha]t«n 
sich mit 8 von 21 = 38,1% und 37 von 119 = 31,1 "/o End- 
stellung in der Mitte. Die Gruppen I und II und die Gruppen 
III und IV zusammengelegt zeigen: a) Sätze mit tieftonarmem 
Satzeingang: 16 Fälle Endstellung unter 65 Fällen Alter 
Stellung = 24,6»/(i; b) Sätze mit tieftonreichem Eingang: 
88 Fälle F,ndstellung unter 221 Fällen Alter Stellung = 39,8%; 
d, Ii. die letzteren haben 15,2% mehr Endstellung. 

Alte Stellung im mehrgliedrigen Säte. 

I rv 

ohne Auftakt mindeateiw Siilbiger Auftakt 




Es wird somit unzweifelhaft die Endstellung in stärkerem 
Maße bewahrt, wo der Satz mit mehreren Tieftönen einsetzt. 
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Baß es der Satzanf takt als solcher ist, der diese Wirkung 
hervorbringt, and daß diese von der rhythmischen Natur 
des Satzauftakts, nicht von den syntaktischen Verhältnissen 
bedingt ist, geht daraus hervor, daß die syntaktische 
Funktion der den Satzauftakt bildenden Worte dabei gleich- 
gültig ist 

Sätze mit pronominalem Subjekt ohne Spitze sind es mit 
zwei- und mehrsilbigem Auftakt (m und lY) 85; davon 
mit Endstellung 34 oder 40 o/^. Sätze mit tonschwacher 
Spitze — von welcher syntaktischen Funktion diese auch 
sei — und nominalem Subjekt: im ganzen 43, davon 15 oder 
34,90/0 mit Endstellung; mit gleicher Spitze und pronominalem 
Subjekt 39 mit Endstellung von 93 oder 41,9 <>/o. Im letzteren 
Falle mehr als im ersten und besonders im zweiten, weil hier 
die Zahl der Sätze mit mehr als zweigliedrigem Auftakt 
(6r. IV), die die Endstellung am stärksten begünstigen, weit 
größer ist. In allen Fällen aber beträchtlich mehr End- 
stellung als bei tieftonarmem Eingang (I + II): 24,6 o/q. 

Gegen die Auffassung, daß hier wirklich eine positive 
Einwirkung des Satzauftakts zu gunsten der Elrhaltung der 
EndsteUung vorliegt, könnte eingewandt werden: ist das 
Zurückbleiben der Neuen Stellung in den Sätzen mit Satz- 
auftakt im ganzen ausreichend dadurch erklärt, daß in ihnen 
die rhythmischen Verhältnisse für das Eintreten der Verba 
in diese Stellung ungünstiger liegen als in denen, die mit 
Hochton einsetzen (§ 56), so ist damit auch das Überwiegen 
der Endstellung erklärt; denn sobald sie im Satzauftakt oder 
der ersten Senkung keinen rhythmisch geeigneten Platz fanden, 
blieben sie eben an ihrer traditionellen Stelle, am Satzschluß. 
Diese Auffassung ist aber zunächst nur für die dreigliedrigen 
Sätze möglich. Denn für die mehrgliedrigen reicht jene 
negativ-indirekte Ursache nur aus, um die größere Häufigkeit 
der Alten Stellung im ganzen, aber nicht um die stärkere 
Erhaltung gerade der Endstellung zu erklären, da ja auch 
bei den VoUverben, wo überhaupt eine dritte Möglichkeit in 
der Mittelstellung gegeben ist, im allgemeinen diese, und nicht 
die Endstellung am meisten vertreten ist. 

Die Begünstigung der Endstellung gegenüber der Mittel- 
stellung durch mehrsilbigen Satzauftakt erhellt noch deut- 

Bi«t, WorUtellung im B«owal£. Iß 
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lieber aas folgender Gegenüberstellung (vgl die Tabelle S. 240). 
Von den 286 Fällen Alter Stellung entfallen auf die Sätze 
mit tieftonreichem Satzeiugaog (Ör. m uud IV) 221 = 77,3".«, 
auf dieselben Gruppen aber nur 20 von den 83 Fallen 
Neuer Stellung = 24,1 o/«: also mehr als ^U aller Sätze mit 
Alter Stellung, knapp 'U derjenigen mit Neuer Stellung haben 
tieftonreichen Satzeingang. 

Diesen Unterschied zu erklären, würden die oben 
(§ 56) dargestellten rhythmischen Verhältnisse annähernd 
ausreichen; aber der Einfloß des Satzeingangs erstreckt sich 
weiter. Der Anteil der Mittelstellung an jenen Sätzen der 
Gruppen m und IV steigt nur auf 133 von 182 = 73,1 «/o, 
derjenige der Endstellung aber auf 88 von 104 = 84,6*'/o; 
die Endstellung ist hier also um ll,5°,'(i stärker vertreten. 

Noch schärfer prägt sich dieser Unterschied für die 
Gruppe IV allein aus: von den 83 Sätzen mit Neuer Stellung 



Hehigliedrige SBtce 
Endstellong. MittelsteUnng. 



W^^ 





NeneXStolltuig. 




T*I ZS.9^ 



I: kein Auftakt; II: einailbiger; III: cweisilbiger; IV: drei- and mtkt- 
■ilbig«r Satianftakt 
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haben drei und mehr Auftaktsilben nur 4 Sätze = 4,8 ^U, von 
den 182 mit Mittelstellung 51 oder 28 o/o, von den 104 mit 
Endstellung ebenfalls 51 oder 49 o/o; d. h., 21 ^/^ mehr als mit 
Mittelstellung; während bei Mittelstellung knapp 6 mal mehr 
Sätze als bei Neuer Stellung vielsilbigen Auftakt haben, sind 
es bei Endstellung mehr als 10 mal so viel. 

Aber auch für die dreigliedrigen Sätze wurde jene Er- 
klärung bei den leichten Verben unzulänglich sein. Denn 
da diese Verba am Satzschluß geradezu gemieden zu werden 
pflegen, unmittelbar hinter dem Subjekt aber immer einen 
rhythmisch geeigneten Platz finden können — wenn sie auch 
bei schon vorhandenem Satzauftakt nicht gerade durch ein 
rh]rthmisches Bedürfnis in diese Stelle gezogen werden — , 
so würde ein häufigeres Vorkommen dieser Verba in der 
Endstellung ein Durchbrechen einer sonst streng befolgten 
Kegel bedeuten, ffir das jene indirekt -negative Ursache als 
Erklärung völlig versagen müßte. Es ist daher zunächst 
festzustellen, ob auch die leichten Verba an dem oben nach- 
gewiesenen stärkeren Auftreten der Endstellung bei mehr- 
silbigem Auftakt beteiligt sind. Das ist in erheblichem Maße 
wirUich der Fall, und zwar sowohl im drei- wie im mehr- 
gliedrigen Satze: 



Leichte Yerba 
im dreigliedrigen Säte 


I 


n 


m 


IV 


Znaammen 


Endstellung 

Neue Stellung .... 


1 
21 


2 

28 


• 

7 
4 


2 

1 


12 
54 


Zusammen 


22 


30 


11 


3 


66 



d. h.: In Gruppe I und n (mit höchstens einsilbigem Auftakt) 
sind 52 dreigliedrige Sätze mit leichtem Verbum, davon in 
Endstellung 3 = 5,8 o/o; in Gruppe in und IV (mit zwei- 
und mehrsilbigem Auftakt) 14 solcher Sätze, davon mit 
Endstellung 9 = 64,3 »/o, d. h. stark 11 mal so viel. Und 
femer: 
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Leichte Verba 
im mehrgliedrigen Sats 


I 


n 


m 


IV 


Znaammai 


Endstellong 

Mittelstellnng .... 
Neue Stellung .... 


2 

4 

14 


6 
26 


4 

so 

4 


18 

15 

1 


19 
55 
45 


Zusammen 


20 


32 


88 


29 


119 



d. h. von den 52 mehrgliedrigen Sätzen mit leichtem Yerbum 
und höchstens einsilbigem Auftakt (I und II) fallen auf die 
Alte Stellung 12 = 23,1 ^/o, von den 67 entsprechenden Sätzen 
mit mindestens zweisilbigem Auftakt (in und IV) haben Alte 
Stellung 62 = 92,5 ^/o; von jenen 12 Fällen Alter Stellung 
kommen aber auf die Endstellung nur 2 oder 16,7%, von 
diesen 62 dagegen 17 oder 27,4^0- Es fällt zwar hier wie 
immer im mehrgliedrigen Satz die Hauptmasse der Mittel- 
stellung zu; von den 19 Fällen, die bei leichten Verben über- 
haupt der Endstellung erhalten bleiben, sind aber nur 2 oder 
10,5^0; die mit Hochton einsetzen, und 17 oder 89,5% mit 
tieftonreichem Satzeingang, und zwar 4 oder 21,1% mit 
zweisilbigem, 13 oder 68,4% mit mindestens dreisilbigem 
Auftakt. 

Die drei- und mehrgliedrigen Sätze zusammengefaßt zeigen: 
Von den 31 Sätzen, in denen ein leichtes Verbum entgegen 
dem G^esetz vom Satzschluß die Endstellung bewahrt, haben 
nur 5 oder 16,1 Vo keinen oder einsilbigen Auftakt, 26 oder 
83,9% haben mehrsilbigen (und zwar 11 oder 35,5% zwei- 
silbigen, 15 oder 48,4% mindestens dreisilbigen) Auftakt 
Dagegen haben von den 154 Sätzen, in denen das leichte 
Verbum diese Stellung meidet, nur 55 oder 35,7 % mehrsilbigen, 
nur 17 oder 11 o/o mindestens dreisilbigen Auftakt Das 
zeigt deutlich, daß mehrsilbiger Auftakt der Wirkung des 
G^etzes vom Satzschluß hemmend entgegensteht; und zwar 
ist erwiesen: Ausnahmen von diesem Gesetz sind sehr selten 
bei tieftonarmem Satzeingang; sie beschränken sich vornehmlich 
auf die Sätze mit tieftonreichem Eingang, und ihre Zahl 
wächst mit der Zahl der Auftaktsilben. 



Leichte Verba 
in Endstellniig in uiderer SteUnnf; 





I: kein Auftakt; 11: einnlbiger; 111: iwdsilbiger; IV: drei- und mehr- 
BÜbiger Anftakt 



Hat sich frtkher (§ 51 ff.) gezeigt, dafi die Endstellaug in 
dem Umfange erhalten bleibt, als ihr die rhythmischen Ver- 
hältnisse des Satzes nicht entgegenwirken, so liegen hier 
unzweifelhaft Fälle vor (§§ 55. 57. 58), wo diese Stellung 
nicht bloS mangels entgegenstehender rhythmischer Ein- 
flfisse, sondern nnter der direkten Einwirkung ihr gfinstiger 
Umstände bewahrt worden ist, zum Teil sogar (oben 
S. 243 t) vorhandenen hinderlichen Einflüssen zum Trotz. 
Diese Erhaltung der Endatellung findet in den bisher er- 
firterten Verhältnissen noch keine Erklärung; sie mofl auf 
einer Ursache beruhen, die stark genug wirkt, das sonst so 
durchgreifende Gesetz vom SatzscbluS innerhalb ihres Einflufi- 
gebiets fast aufzuheben. 

§ 58. Die Erklärung dieser Erscheinung dürfte schwieriger 
und weniger sicher sein als ihre Feststellung. Wie soll man 
sich die Einwirkung des Satzauftatts zugunsten der End- 
stellong des Verbums denken? Gewiß als eine rhythmische. 
Aber das Auftallende, jedenfalls bisher nicht Beobachtete, an 
dieser rhythmischen Beeinflussung ist, daß sie über — oft 
zahlreiche — Zwischenglieder vom Anfang des Satzes auf 
dessen E^de wirken soll 

Und doch liegt, glaube ich, die >Sache einfacher und be- 
greiflicher, als es zunächst scheint Endstellung des Voll- 
verbnms gibt dem Satze tonschwachen, Endstellung der 
leichten Verba tonlosen Ausgang; ist nun dieser wesentlich 
hloflger, wo zugleich der Satzeingang reich an TieftJtnen ist, 
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und schließt umgekehrt der Satz seltener mit dem ton- 
schwachen Verbum, wenn er auch keinen Auftakt hat, so 
wird man darin, meine ich, die Wirkung eines Wohlgefallens 
an rhythmischer Symmetrie des Satzbaues sehen müssen. 
Denn symmetrischer Satzrhythmus entsteht in beiden Fällen, 
sowohl wenn ein mit Auftakt beginnender Satz durch End- 
stellung des Verbums ein schwachbetontes oder tonloses Glied 
an die letzte Stelle setzt, als wenn ein mit Hochton ein- 
setzender Satz das Verbum in Mittel- oder Neuer Stellang 
bringt und mit substantivischem Objekt, Prädikatsnomen usw. 
schließt (tonlose Prädikatsglieder kommen am Ende des Satzes 
fast gar nicht vor, vgl. unten § 85). 

Am einfachsten und deutlichsten gestalten sich diese Ver- 
hältnisse im kurzen Satz aus drei bis vier G^liedem, der diese 
beiden entgegengesetzten symmetrischen Rhythmen zeigen 
kann: Hochton — Tiefton (oder unbetontes Glied) — Hochton 
( / v!, oder: Tiefton— Hochton— Tiefton (^ f sl.)««). Beispiele sind 
äußerst zahlreich: hrimtoylm anfeng hilderince 1494 — s^genga 
bäd agendfrean 1882 — Hördweard onbäd earfodltce 2302 — 
Wiglaf sUeä öfer Bioumlfe 2906 usw.; besonders häufig mit dem 
Hilfsverbum: Strdt wd^s stanfäg 320 — Häe u?d^ anhrSred 
2554 — Beatvulf was hrhne 18 — flota was ön ^'dum 210 — 
wörd wceron tcynsume 612 — söd is gecfiPed 700 — eoten was 
utweard 761 — Leod wd^s äsüngen 1159 — Geai was gldd- 
mod 1785 — sweord w^s swätig 1569 — usw. 

Und mit der umgekehrten rhythmischen Symmetrie: aI 

w w 

tö healle geb^vg 925 — sume Sn wdkle crüngan 1113 — hi ünder 
rdnde gecräng 1209 — Hio pä fdhde wrasc 1333 — h&> ön flet 
gecrong 1568 — he dufter recede wlat 1572 — hi fiät toyrse 
necbn 173Q — fc ä» Higeläce wät 1830 — fe ddH iall gewrcec 
2005 — Hi ön weg lösade 2096 — äI öfer willan giang 2409 — 
äI ö^er benne sprcec 2724 — und so auch mit leichtem Verbum: 
fc tö sce tütlle 318 — fc Mm deftev scM 2816 — nS Kc främ 
htm wölde 543 — HS benan synt 364 — PdH ges^ne w^Sarfi 

w W / V 

1255 — no hi päs modig wc^s 1508 — H^m pät to mearce 
wUrä 2384 — HXm p^t gifede neuxes 2682. 

Bei reicherer Gliederzahl des Satzes entstehen mannig- 
faltige Abarten dieser beiden Hauptformen des symmetrischen 
Satzrhythmus: bei Verdoppelung (Verdreifachung) der beiden 
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hochbetonten, sich symmetrisch entsprechenden Außenglieder 
oder des betonten Mittelgliedes entsteht wieder vollkommene 
Symmetrie: ''(')v^ 'H') oder ^'(O'^l. Bei ungleicher 
Zahl der hochbetonten Außenglieder ist die Sjrmmetrie zwar 
im Schema unvollkommen, aber, worauf es ankommt, doch 
deutlich durchzufühlen: "(')-'(O oder '(')-"('), 
während ungleiche Zahl der Tieftöne die vollkommene Sym- 
metrie in keiner Weise beeinträchtigt, um so weniger, als 
mehrere tonlose Auftaktsilben nur eben zureichen, um einem 
Vollverbum, i h. einem tieftonigen, aber nicht ton- 
losen Gliede, am Schluß das rhythmische Gleichgewicht zu 
halten. 

Die Beispiele für längere Sätze mit ganz oder annähernd 
symmetrischem Bau sind ebenfalls sehr zahlreich: stig tcisode 
gumum oiigdkdere 320 — Scop hwilum sang hddor on Hioroie 
496 — Sw^g up ästäg tdwe geneahhe 782 — Biowulf gepäh fül 
on flute 1024 — metod eallum weold gümena (yjnnes 1057 — 
wig falle fomam Fitmes fiegnas 1080 — ivfnter ppe beleac fo- 
gebinde 1132 — Sc6otend Scyldinga tö sajpcn feredon eal in- 
gestedld iordcynhiges 1154 — h^elas sealdon tvin of umnder- 
fatum 1161 — wdBter ünder stod dreorig ond gedrefed 14^16 — 
Hom stündum söng füsltc fyrdleod 1423 — usw. 

Mit umgekehrtem Rhythmus: icit ünc tA^hrönfixas wirian 
pöhian 540 — Ni pöH se dgl&ca ^Idan föhte 739 — fe pi pä 
fShde feo leanige 1380 — usw. Und mit leichtem Verbum in 
Endstellung: ne hie hüru heofena heim herian ^lecüpon 182 — 
n6 he p&ne gifstöl gretan moste 168 — ää Mne Wedera cyn for 
hSrebrogan hdbban nemthie 461 — forpän tc Mne sweorde 
swihban ndU 679 — n6 he pdkre feohgyfte for scotenum scdmigan 
SSrfle 1025 — äc he sigew^pnum forstcoren h^de 804 — 

www # 

Peak du pinum brddrum tö bdnan würde 587 — neälles Xc 
SÄm leanum forloren häfde 2145 — Swä he nida gehtcdne ge- 

w w / 

fiesen häfde 2397 — önd ht hptie pä bigen abtöten häfdan 
2707 usw. 

Nähere Betrachtung der Beispiele zeigt freilich, daß man 
bei den dreigliedrigen Sätzen die Annahme einer Vorliebe fftr 
symmetrischen Satzrhythmus entbehren kann, da sich ihr 
Bau allein aus dem allem Rhythmus zugrunde liegenden 
Prinzip der Abwechslung von Hoch- und Tieftönen erklären 



248 

l&ßt. Die gleiche Erklänmg würde anch bei einem großen 
Teil derjenigen mehrgliedrigen Sätze ausreichen, die mit 
Hochton anheben und schließen; für die andern mehrgliedrigen 
Sätze aber, die mit Auftakt einsetzen und mit dem Yerbum 
schließen, ist diese Erklärung unzulässig, weil die Häufung 
der betonten Glieder in der Mitte des Satzes und ihre Um- 
rahmung durch unbetonte Glieder gerade das Gegenteil einer 
möglichst regelmäßigen Abwechslung von Hoch- und Tief- 
tönen hervorbringt. Dieser würde eher eine Wortstellung 
entsprechen, die das Verbum in Mittelstellung setzte, also: 
tfr(t ünc wXä hronfixas fiöhton w4rian 540 — ne fiät $e agUbca 
pöhte fdan 739 — Xc pi fiä fdhde leanige fio 1380 usw. Da- 
gegen ließe sich einwenden, daß diese Stellung aus metrischen 
Gründen nicht hätte gewählt werden können, und daher jene 
Beispiele für die Bevorzugung eines bestimmten Satzrhythmus 
doch nichts bewiesen — diesem Einwand steht aber die Häufig- 
keit derartiger Fälle entgegen: vereinzelte Beispiele ungewöhn- 
licher Stellung lassen sich wohl durch metrischen Zwang er- 
klären, keineswegs aber zahlreiche Fälle einer durchaus ge- 
wöhnlichen Stellung, deren Bevorzugung in Sätzen mit reichem 
Satzauftakt gegenüber solchen ohne Auftakt die metrischen 
Verhältnisse gar nicht berührt. (Vgl. § 2.) 

Entscheidend aber für die oben entwickelte Auffassung 
ist die Tatsache, daß die Ausnahmen von dem in so weitem 
Umfang gültigen und für die leichten Verba sonst so streng 
durchgeführten Gesetz vom Satzschluß durchaus an tiefton- 
reichen Satzeingang gebunden sind: ^/e aller Ausnahmen von 
jenem Gesetz entfallen auf die Sätze mit wenigstens zwei- 
silbigem Auftakt; und zwar steigt ihre Zahl mit der Zahl 
der Auftaktsilben, während sich mindestens zweisilbiger Auf- 
takt nur in Vs der Sätze mit leichtem Verbum in anderer 
Stellung findet, und ihre Zahl mit der der Auftaktsilben fällt 
Hier versagt die in vielen anderen Fällen mögliche Er- 
klärung der Verbstellung aus dem allgemeinen rhythmischen 
Prinzip der Abwechslung, weil es sich dabei um die — an eine 
bestimmte rhythmische Form des Satzeingangs gebundene — 
Überwindung einer sonst durchgreifend wirkenden Abneigung 
gegen eine bestimmte rhythmische Form des Satzausgangs 
handelt. 
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Erscheint somit die Annahme einer Vorliebe für sym- 
metrischen Satzrhythmns znr Erklämng der nachgewiesenen 
Bevorzugung der Endstellong aller Yerba bei tieftonreichem 
Satzeingang nicht geradezu als unabweisbar und völlig ge- 
sichert, so möchte ich sie doch auch in den Fällen, die eine 
andere Deutung zulassen, darum für nicht unwahrscheinlich 
halten — zum mindesten als mitwirkende Ursache — , weil 
sie doch zur Erklärung der Endstellung der leichten Verba 
unentbehrlich ist Soweit diese allein in Frage kommen, 
steht der Zusammenhang zwischen mehrsilbigem Auftakt und 
tonlosem Satzschluß jedenfalls außer Zweifel; als sicheres 
Ergebnis gewinnen wir also mindestens den Satz: Der sonst 
gemiedene tonlose Satzausgang bei Endstellung der 
leichten Verba wird weniger unangenehm empfunden 
und häufiger geduldet, wo durch tieftonreichen Ein- 
gang das rhythmische Gleichgewicht des Satzes her- 
gestellt ist 

§ 60. Bisher ist der Einfluß der verschiedenen Schwere 
der Subjekte und der Verba, der Spitzen- bezw. Auftakt- 
bildung gesondert betrachtet und das Zusammenwirken dieser 
verschiedenen Faktoren dabei nur soweit berücksichtigt 
worden, als erforderlich war, um die einzelnen rhythmischen 
Einflüsse festzustellen und die Art ihrer Wirkung auf die 
Verbstellung zu verstehen. Deshalb konnten dabei in der 
Hauptsache nur Durchschnittszahlen gegeben und die tat- 
sächlichen Verhältnisse nur in den Grundzttgen gezeichnet 
werden. 

In Wirklichkeit steht natürlich die Stellung des Verbums 
in jedem konkreten FaU unter dem gemeinsamen Einfluß 
aller genannten Faktoren, die sich bald zusammen in der- 
selben Richtung geltend machen, bald einander entgegen- 
stehen und sich so in ihrer Wirkung entweder verstärken 
oder hemmen müssen. Zur genaueren Erkenntnis dets 
wirklichen Sachverhalts ist daher noch die Betrachtung der 
Einzelfälle erforderlich, die sich aus der jeweiligen V«»-- 
bindung der verschiedenen Arten von Subjekten und Verb«« 
ohne und mit Spitzenbildung ergeben. Es sind hier mnnh 2i: 
verschiedene Fälle zu unterscheiden. 
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Sätze ohne Spitze 



Gr. 



Alte 
Stelig. 



Nene 
Stelig. 



Im 
Ganzen 



Sätze mit Spitze 



Gr. 



A.lte 
Stellg. 



Nene 
Stellg. 



Im 
Guuen 



Vi 

CO 

a 

o 



Vollverb . . 
Modalverb . 
Hilfsverb . . 



I 

n 
m 



87 
4 
2 



41 

5 

31 



128 

9 

33 



vn 
vni 

IX 



73 

12 

4 



33 


7 



106 
12 
11 



CS 
OQ 

• 

p 



Vollverb . 
Modalverb 
Hilfsverb . 



IV 


105 


9 


114 


X 


75 


8 


V 


14 


4 


18 


XT 


24 


2 


VI 


13 


47 


60 


xn 


13 


3 



83 
26 
16 



Die Neue Verbstellung wird nach § 51 am meisten be- 
günstigt von den Hil&verben, nach § 54 von den nominalen 
Subjekten; Spitzenbildung aber wirkt ihr nach § 56 entgegen« 
Demnach ist zu erwarten, daß die Neue Verbstellung in 
Gruppe m obiger Übersicht am stärksten vertreten ist: 
Nominales Subjekt mit Hilfsverbum in den Sätzen ohne Spitze. 
Das ist in der Tat der günstigste Fall für die Neue 
Stellung, die hier von im ganzen 33 Sätzen 31 oder 93,9% 
erobert; ungünstigster Fall für die Alte Stellung, die bis auf 
6,1 «/o zurückgedrängt ist. (In dem einen der beiden Fälle, 
die der Alten Stellung erhalten geblieben sind (v. 1017), könnte 
diese Stellung metrischem Einfluß zugeschrieben werden; 
in dem anderen (v. 120) hat sich die traditionelle Endstellung 
gegen alle rhythmischen Einwirkungen ohne ersichtliche Be- 
günstigung durch das Metrum erhalten.) 

Da der Einfluß der rhythmischen Eigenschaften der Verba 
selber auf ihre Stellung größer ist als derjenige der anderen 
Satzglieder, findet sich die Neue Stellung in den Sätzen 
ohne Spitze mit Hilfsverbum auch bei pronominalem Subjekt 
noch sehr häufig verwendet: Gruppe VI mit 47 Fällen 
Neuerstellung von insgesamt 60 oder 78,3% ist die dieser 
Stellung nächst günstige. Immerhin bleibt hier die Alte 
Stellung schon in 21,7% bewahrt; das bedeutet gegenüber 
den 6,l<>/o der Gruppe HI, daß die Neigung, mittelst des 
pronominalen Subjekts und des sich sogleich anschließenden 
Hilfsverbs mehrgliedrigen Satzauftakt zu bilden, doch keinen 
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so übermächtigen Einfluß ausübt als das Beiiürfnis, nach 
einem saUerßflnenden Hochton, dem nominalen Subjökt, zu- 
nächst mit dem Hilfsverb eine Senkung folgen zu lassen. 

Diesen beiden an Neuer Stellung reichsten Gruppen folgt 
in der Reihenfolge der Häufigkeit als dritte die Gruppe K: 
auch in den Sätzen mit Spitze überwiegt die Neue Stellung 
noch beträchtlich bei der Verbindung von Hilfsverbum mit 
nominalem Subjekt: 7 Fälle von im ganzen 11 = 63,6"/(,; 
die Alte Stellung bleibt in 36,4 f/o erhalten. Ob das so be- 
trächtliche Zurückbleiben der Neuen Stellung in Gruppe IX 
gegenüber der — bis auf die Spitzenbildung ~ entsprechenden 
Gruppe HI nur auf Zufall beruht, weil hier im ganzen nur 
11 Fälle der Beobachtung unterliegen, oder ob da andere 
Gründe mitwirken, muß dahin gestellt bleiben; es ließe sich 
vermtiten, daß sich bei Vorhandensein eines Satzauftakts 
(hier der Spitze) das Bedürfnis nach Füllung der ersten 
Senkung weniger gebieterisch geltend macht, als wo der Satz- 
eingang sonst keinen Tiefton aufweist; vgl. auch .Gnippe Vni 
gegenüber II (unten S. 253). 

Damit sind die Fälle erschöpft, in denen die Neue Stellung 
unter gleichzeitiger Einwirkung von niiiidestens zwei ihr 
güustigen Faktoren stai'k überwiegt Es folgt in der Reihen- 
folge Gruppe 11 mit 5 Fällen Neuer Stellung von im 
ganzen 9 oder 55,6 »/o; die Alte Stellung bleibt in 44,40/0 
erhalten in den Sätzen ohne Spitze bei nominalem Subjekt 
und Modalverbum. Die mäßige Häufigkeit der Neuen Stellung 
entspricht der mittleren Schwere des Modalverbs, das nach 
nominalem Subjekt zur Füllung der ersten Senkung nicht un- 
geeignet ist Der Anteil der Neuen Stellung sinkt dann er- 
heblich in den Gruppen I und VII mit nominalem Subjekt 
und Vollverbum. Dieses kann zwar nach starkbetontem Satz- 
eingang in der ersten Senkung Platz finden; aber da es auch 
für den Satzschluß nicht zu leicht und für die Mittelstellung 
sehr geeignet ist, behält die traditionelle Stellung ent- 
scliieden das Übergewicht In 1 bleibt sie in 68 "/o, in 
VII in 68,9 "0 erhalten; die Neue Stellung erreicht iu 
Gruppe 1 mit 41 Fällen von 128 nur noch 32%, in 
Gruppe VII mit 33 von 10(3 Fällen 31,10«. Hier macht also 
die Spitzenbildung so gut wie keinen Unterschied. Ob das 




4 



• raf lue größere Zahl der zur Beobaclitung stehenden 
' FAUe zurückzuführen ist, durch welche die Wirkung zufälliger 
UiiiHtände ausgeglichen wird, oder ob bei der ohnehin geringeren 
KIgnung der schweren Verba zur Füllung der ersten Senkung 
liier der Einfluß feinerer rhythmischer Unterschiede nicht zur 
Geltung kommen kann, bleibt unentschieden. (Vgl oben zu 
Oni)nie IX). — Die Gruppen in, II, I zeigen somit regelmäßige 
Abnahme der Häufigkeit der Neuen Stellung (93,9 »/j — 55,6 «/o 
— 32 ",0) genau entsprechend ilirer Bildung mit Hilfs-, Modal- 
nnd Vollverben. 

Noch seltener wird die Neue Stellung in Gruppe V 
mit Modalverbum bei pronominalem Subjekt, weil das raittel- 
schwere Verbum sich als zweites Glied des Satzauftakts nach 
dem tonlosen Subjekt weniger gut eignet, wenn es auch 
immerhin so noch verwendbar ist: 4 Fälle von 18 oder 
22,2 °/o; die Alte Stellung überwiegt hier schon mit 77,8 «/o. 
Es folgt Gruppe XII mit nur 3 Fällen Neuer Stellung 
von 16 = 18,7 "/o; die Alte Stellung erhält sich in 81,3 n/,,, 
weil das die Neue Stellung sonst so bevorzugende Hilfsverbuui 
liier in Spitze und pronominalem Subjekt schon mindestens 
zweigliediigen Satzauftakt vorfindet, nach dem nunmehr ein 
starktoniges Satzglied rhythmisch erwünschter ist als wieder 
ein tonschwaches*). 

Mit den Gruppen X, XI und IV sinkt die Neue Verb- 
Btellnng auf ihren tiefsten Stand; in IV verbindet sich pro- 
nominales Subjekt mit VoUverbum, in X und XI ebenfalls 
leichtes Subjekt mit Voll- oder Modalverbum bei Spitzen- 
bildung. Bei der Vereinigung von mehreren der Neuen Stellung 

*) £1 filllt übrigens ftuf, dftß die Spitce der drei eiDiigeo SäUe, die 
bei pronominal ein Suljekt und Hilfsverb die Neue St«llung zeigen, eine 
koordinierende Konjunktion iat (Siellenven. Gr. 50). Diese ist «war rhylh- 
misch anderen Spitzen gewöbnlicfa gleich zu setzen, aber nicht ij^tAktiacb. 
Das erinnert an einen vereinzelten Fall auffallender Stellung des Hilfe- 
verbuiuK iu einem Sati gleichen Baues, der oben S. 11)6 besprochen ist: dort 
wie bier erklllrt sich die nugewfibuliche Stellnng dadurch, dafi Aas Spitteu- 
wort ac nicht eigentlich zum K5rper des Satzes gehurt, ihm vielmehr nur 
vorgeichoben ist, ohne auf seine Wortstellnng Einfluß eu gewinnen. Die« 
konnte um so leichter geachehen, wenn der Satz etwas Formelhaftes hatt«, 
wie ea a. B. iu t. S(t3 der Fall isl: ac pat mrs göd cgning, Tgl. v. 10 
«»12890. 
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ungünstigen Umständen ist ihr seltenes Auftreten in diesen 
Sätzen zur Genüge erklärt. Gruppe X zeigt Neue Stellung 
nur in 8 von 83 Fällen oder in 9,6"/«, Gruppe IV in 9 von 
114 Fällen oder in 7.9 »/o, Gruppe XI in 2 von 26 Fällen 
oder in T.T'U- Hier, wo die rhythmischen Verhältnisse 
sie zu verlassen keinen Anlaß bieten, bleibt die traditio- 
nelle Stellung fast alleinherrschend; mit 90,4 "/o — 92,1 »;',) 
— 92,3'>/o. 

So ergibt sich, daß in allen bisher erwähnten Sonder- 
fällen die tatÄäehliche Häufigkeit der Neuen und Alten Verb- 
stelhing dem entspricht, was nach §51 ff. zu erwarten stand. 
Von den 12 Gruppen zeigt nur eine, die YIU. nicht das zu ver- 
mutende Ergebnis. Die rhythmischen Verhältnisse (Modal- 
verbum mit nominalem Subjekt bei Spitzenbildung) liegen hier 
zwar für die Neue Stellung nicht besondei"s günstig, wider- 
streben ihr aber auch nicht in dem MaSe wie in den 
Gruppen X, XI oder IV. Man würde für Gruppe ^'UI etwa 
eine Häufigkeit der Neuen Stellung zu erwarten haben, die 
sich in der Mitte hielte zwischen der von Gruppe VH (31,1 "/o) 
und IX (63,6 "/o), wie sich Gruppe II in der Mitte hält 
zwischen I und III. Statt dessen finden wir die Neue 
Stellung in Gruppe VUI gar nicht vertreten. 

Da ihr aber im ganzen nur 12 Sätze angehören, dürfte 
der völlige Ausfall dieser Stellung hier wohl nur auf zufällige 
Umstände zurückzuführen sein, die bei der geringen Zahl der 
zur Beobachtung stehenden Fälle unausgeglichen blieben. 
Einen anderen Grund dafür zu finden, ist mir nicht ge- 
lungen. Auch der Umstand, daß nur einer der 12 Sätze ohne 
Satzauftakt gebildet ist, alle übrigen mindestens zweisilbigen 
Auftakt haben, könnte nur die hohe Prozentzahl der End- 
stellungen (6 = 50 "/o) begreiflich machen; unerklärt bliebe 
doch, warum die übrigen Sätze sämtlich Mittelstellung haben 
und keiner die Neue Stellung aufweist. 

Im vorstehenden sind sämtliche 616 Sätze berücksichtigt. 
Trennt man die Sätze mit nur drei Gliedern (außer der 
etwaigen Spitze) von den längeren, so verschieben sich die 
Ergebnisse nur wenig; auch ist hier, wo es sich um den 
Geltungsbereich der Neuen Stellung gegenüber der Alten 
handelt, diese Trennung von geringerem Interesse als unten, 
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wo die Gebiete der beiden Arten von Alter Stellung gegen- 
einander abgegrenzt werden sollen. 

Es ist oben S. 213 gezeigt, daS in den dreigliedrigen 
S&tzen, weil die Mittelstelinng ansgeschlossen ist, die Nene 
Stellung in etwas größerem Umfange auftritt als in den 
längeren, die zwischen drei mSglichen Verbstelltingen die 
Wahl haben. Davon abgesehen verhalten aich die drei- 
gliedrigen Sätze nicht viel anders als die übrigen. Da solche 
Sätze mit Modalverbmn — das im abhängigen Infinitiv fast 
immer ein weiteres Glied hat — sehr selten sind, scheiden 
hier die Gruppen II, V, Vm und XI aus: alle vier weisen 
zusammen nur 6 Fälle auf. Bei den übrigen entspricht die 
Reihenfolge der Gruppen, nach der Häufigkeit der Neuen 
Stellung geordnet, im wesentlichen der oben beim Durch- 
schnitt erhaltenen. Gruppe m steht auch hier an der Spitze, 
aber mit 100 "/o: in den 22 dreigliedrigen Sätzen mit nominalem 
Subjekt und Hilfsverbum herrscht die Neue Stellung aus- 
nahmslos. E^ folgt Gmppe YI mit 27 Fällen Neuer Stellung 
von im ganzen 29 = 93,1 Vo, dann Gmppe IX mit 2 von 
3 Fällen = 66,70,,,. Gruppe I und VII, die beim Durch- 
schnitt fast denselben Prozentsatz aufwiesen, tauschen hier 
ihren Platz: Gmppe VII mit 22 Fällen Neuer Stellui^ von 
58 oder 37,9 V«; dann Gmppe I: 25 Sätze mit Neuer Stellung 
von 74 oder 33,8 o/<,; doch ist der Unterschied zu gering, um 
weiter in Betracht zu kommen. 

Gmppe rv zeigt ebenso wie im Durchschnitt (da 
VllI und XI hier fortfallen) den geringsten Anteil Neuer 
Stellung: 3 Fälle von im ganzen 32 = 9,4 c/q. In den 
noch übrigen Gmppen Xn und X ist der ziemlich be- 
trächtliche Zuwachs an Fällen Neuer Stellung darum be- 
achtenswert, weil er zeigt, daß auch unter rhythmisch 
ungünstigen Verhältnissen das Fehlen einer dritten Stellnngs- 
möglichkeit der Neuen Stellung nicht wenig zugute 
kommt Gmppe X hat 3 Fälle Neuer Stellung nnter 17 = 
17,6 "/o statt der 9,6 c/o des Durchschnitts; Gmppe XU zeigt 
hier sogar 50 '/o Neuer Stellung (im Durchschnitt 18,7 "/b), 
worauf aber bei der geringen Gesamtzahl der in Betracht 
kommenden Sätze (6) wenig Gewicht zu legen ist; doch ^L 
ant«D S. 270. 
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§ 61. Für die Abgrenzung des Geltungsbereichs der 
beiden alten Stellungen gegen einander kommen nur die 
369 mehr als dreigliedrigen Sätze in Betracht*), deren Anteil 
an den drei Verbstellungen oben S. 214 festgestellt ist. Es 
fragt sich nun, wie sich in den einzelnen 12 Gruppen die 
286 mehrgliedrigen Sätze, in denen die Alte Stellung erhalten 
geblieben ist, auf die End- und die Mittelstellung verteilen, 
und inwieweit die dabei zutage tretenden Unterschiede durch 
die Verschiedenheiten des rhythmischen Baues erklärt sind. 

Nach den bisherigen Ergebnissen ist zu erwarten, daß die 
Bevorzugung der einen oder der anderen Art von Alter Stellung 
in erster Linie durch die verschiedene Schwere der Verba selber 
bedingt sein wird: VoUverba meiden die Endstellung am 
wenigsten, Hilfsverba am meisten. Die verschiedene Schwere 
der Subjekte wird dagegen weniger im Betracht kommen; denn 
die Anziehung, die schwere Subjekte auf das Verbum, zumal 
das leichte ausüben, wirkt zunächst zu gunsten der Neuen 
Stellung, also beiden Alten Stellungen entgegen. Prono- 
minales Subjekt ist aber auch der Endstellung insofern 
g&nstiger als der Mittelstellung, als es Auftakt bildet; und 
diese Wirkung wird vorzüglich in den Sätzen mit Spitze zur 
Geltung kommen, weil die Spitze hier ganz überwiegend 
ebenfalls tonschwach ist (oben S. 239), mit pronominalem Sub- 
jekt zusammen also den für die Endstellung besonders 
günstigen mehrsilbigen Auftakt hervorbringt Aber auch 
pronominales Subjekt oder Spitze allein wird die End- 
stellung der dazu geeigneteren Verba begünstigen, weil sich 
überhaupt an das erste Auftaktglied gern andere tonschwache 
Worte anschließen. Der Erhaltung der Endstellung dürfte 
somit die Verbindung von Vollverb mit pronominalem Subjekt 
oder mit Spitze oder mit beiden am günstigsten sein, dem- 
nächst die Verbindung von Spitze und pronominalem Subjekt 
auch bei anderen Verben. 

Diese Vermutung wird durch das statistische Elrgebnis 
voll bestätigt: 



*) Deshalb in der TabeUe unten S. 256 andere Gesamtzahlen Alter 
SteUung als oben S. 250, wo drei- und mehrgliedrige Sätze znsammen- 
g«&fit sind. 
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S&tse ohne Spitse 


S&tse mit Spitie 




Gr. 


Bnd- Htttol- 
■toUnng ttellung 


Za- 

■»inm«n 


Gr. 


End- 
•tollnng 


Mittel- 
•teUnng 


Za- 


t 


Vollverb . . 


I 


6 


32 


38 


VU 


17 


20 


37 


f 


Modalverb . 


n 


1 


3 


4 


VIII 


S 


6 


9 




. Hilfsverb . . 


IM 


1 


1 


2 


IX 





3 


3 


:pr Vollverb . . 


IV 


35 


41 


76 


X 


27 34 


61 


°°. 1 Modalverb . 


V 


1 


11 


12 


XT 


9 


14 


23 


ii 


Hilfsverb . . 


VI 





11 


11 


XII 


4 


6 


10 



Die Gr. m ist wegen der zu geringen Zahl von Fällen 
auszuscheiden; sie zeigt im ganzen nur 2 Fälle Alter Stellung, 
die beide — besonders aber der eine Fall von Endstellung — 
mehr als Ausnahmen zu gelten haben (siehe oben S. 250). Von 
den übrigen 11 Gruppen haben eine den Durchschnitt von 
86,40/0 (104 Fälle von 286) übersteigende Prozentzahl von 
Endstellungen die 5 Gruppen: IV, VU, X, XI, Xn. Vier davon 
(alle außer Gr. IV) gehören zu den Sätzen mit Spitze; und 
darunter sind alle drei Gruppen, in denen sich Spitze mit 
pronominalem Subjekt verbindet In allen 5 Gruppen ver- 
einigen sich mindestens zwei der rhythmischen Elemente, die 
der Endstellung günstig sind: in Gr. IV, VII, X verbindet 
sich Vollverbum mit pronominalem Subjekt oder mit Spitze 
oder mit beiden, in XI und XII verbindet sich Spitze mit 
pronominalem Subjekt. Von den vier Gruppen mit Voll- 
verbum bleibt nur Gr. I, (nominales Subjekt, keine Spitze) 
wie zu erwarten, unter dem Durchschnitt: nur 6 von 38 Sätzen 
haben Endstellung = 15,8 <>/o; dagegen hat Gr. IV 33 Sätze 
mit EndsteUung von 76 = 46,1 0/0; Gr. VH 17 von 37 = 
45,90/0; Gr. X 27 von 61 = 44,3%. 

Von den Gruppen mit leichtem Verbum zeigt XI (Modal- 
verbum bei pronominalem Subjekt und Spitze) 9 Sätze mit 
Endstellung unter im ganzen 23 = 39,1 ^/o; und ungefähr das 
gleiche Verhältnis weist Gruppe Xn auf (Hilfsverbum, sonst 
wie XI): 4 Fälle Endstellung unter 10 = 40 0/0. Diese beiden 
Gruppen übersteigen somit von jenen 5, die der Endstellung 
günstig sind, die Durchschnittszahl am wenigsten, was zum 
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rhjtlimisdirn ChAnkter dit:>er Sitze wohl [vuSi: densi des 
beiden der EndstelliiLz fr»rderliehen Faktoren wirkt die Verb* 
art kräftig entngen. 

Die tbriffen Gnipp»en mit leichtem Verbnm, in denen 
höchstens ein d^^r Endstrllnnff ffünstisres rhvthniisi^hes Element 
vorhanden ist. bleiben sämtlich nnter dem Dnrvhschnitt: ihm 
nähert sich am meisten Gmppe Vill (Modalverbnm mit 
nominalem Subjekt nnd Spitze), in der von 9 Fällen 3 End* 
steUnng zeigen = 33,3 • ^: dann folgt Gr. 11 (ohne Spitze bei 
sonst gleichem Ban) mit 25^« (aber insgesamt nur 4 Fälle): 
sodann Gr. V (HodalTerbnm bei pronominalem Subjekt ohne 
Spitze) mit 1 FaU Endstellung unter 12 = &S*^. Die 
Gmppen VI imd IX schließlich (beide mit Hüfsverbum) haben 
unter 11 bezw. 3 Sätzen keinen Fall Ton Endstellung. 

So zeigt sich die größere oder geringere Häufigkeit der 
Endstellung gegenüber der Mittelstellimg durchweg abhängig 
von den oben dargelegten rhythmischen Einflüssen« und auch 
ihre Abstufung entspricht genau dem, was nach den früheren 
Ei^ebnissen zu erwarten stand. 

§ 62. Neben den vielfältigen Einflüssen rhythmischer Art^ 
denen die Wahl der drei Verbstelhingen unterliegt, treten 
hier innere Gründe stark zurück. Überwiegende Wichtig* 
keit oder stärkere Betonung des Verbbegriffs führen zur 
ungeraden Folge, die Hervorhebung einzelner anderer 
Glieder des Prädikats zu ihrer Spitzenstellung, bleiben 
aber auf die Wahl der Neuen oder der Alten, der Mittel- 
oder der Endstellung des Verbums ohne sichtlichen Einfluß, 
soweit sich dabei nicht begriffliche Leere mit rhythmischer 
Leichtigkeit tmd Tonlosigkeit, größere Wichtigkeit des Be- 
deutungsgehalts mit rhythmischer Schwere und Tonstärke 
ohnehin deckt 

Wenn z. B. nach dem Gesetz der ersten Senkung einer- 
seits die Hil&verba, andererseits die Personalpronomina be- 
sonders die Stellung nach der ersten Hebung bevorzugen, so 
folgen sie damit unmittelbar nur einer rhythmischen Neigung 
des Satzbaues, wodurch dann bald die Wahl der Neuen, bald 
die der Alten Verbstellung begünstigt wird. Daß aber im 
letzten Grunde eben diese Tonlosigkeit der Hilfsverba und 
Fürwörter, die sie zur Füllung der Satzseukungen besonders 

Bi«t, WoTtatollttoy im »eowolf. ^7 
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Mehrgliedrige Sätze. 



Gruppe 



Nach dem Subjekt 
folgen noch 



1. 


2. 


3. 


End- 


Mittel- 


Neue 


atellung 


stellung 


Stellung 



4. 

Zn- 
lunmen 



I 

n 
m 

IV 

V 

VI 

vn 
vm 

IX 
X 



3 Worte 

i „ 

5 » 

6 „ 
7 

8 

9 
10 
11 



n 



tj 



n 



n 



mehr als 11 Worte 



26 


13(14) 


8(9) 


31 


37 (39) 


21(23) 


18 (19) 


37(40) 


19 


14(16) 


26(29) 


16(17) 


8(9) 


24(25) 


4(3) 


2 


18(16) 


6(5) 


1 


12(11) 


5(4) 


1(0) 


5(3) 


2 


3(0) ! 4(2) 


2(1) 





6(2) 






47(49) 

89(93) 

74(78) 

56(62) 

36(87) 

26(23) 

18(16) 

8(5) 

9(3) 

6(2) 



Zusammen 



104 



182 



83 



369 



Aus dieser Tabelle ergibt sich: während die Zahl aller 
Fälle von Endstellung (104) von der Gesamtzahl der mehr- 
gliedrigen Sätze (369) nur 28,2 o/q ausmacht, beträgt sie bei 
den kürzesten Sätzen dieser Art allein (Gruppe I) 26 von 
47 (49) oder 55,3 (53,1) Vo» also fast doppelt so viel; in Gruppe n, 
den nächstkurzen Sätzen, noch 31 von 89 (93), d. h. 34,8 (33,3) % 
In den nächsten drei Gruppen (mit 5, 6, 7 Worten nach dem 
Subjekt) sinkt die Prozentzahl der Endstellungen schon unter 
den Durchschnitt: Gr. HI mit 18(19) von 74(78) = 24,3 
(24,4) o/o; Gr. IV mit 14(16) von 56(62) = 25 (25,8) o/o; Gr. V 
mit 8 (9) von 36 (37) = 22,2 (24,3) o/o. In sämtlichen folgenden 
Gruppen zusammen (mit mehr als 7 Worten) erreicht die 
Endstellung nur noch 7(3) von 67(49) Fällen = 10,4 (6,1) o/©. 
In Gr. X (mehr als 11 Worte nach dem Subjekt): Oo/o. 

Die Erhaltung der Endstellung hängt also sehr wesentlich 
auch von der Länge der Sätze ab: In den kürzesten der mehr 
als dreigliedrigen Sätze erreicht die Endstellung trotz der 
Möglichkeit der Mittelstellung mit 55,3 (53,1) «/o fast den 
Prozentsatz der dreigliedrigen (56,7), nimmt mit steigender 
Wortzahl ständig ab (nur die Gruppen IV, V und VI zeigen 
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ungefähr gleiche Häufigkeit), wird sehr selten, wenn die Zahl 
der dem Subjekt folgenden Worte größer wird als 7, und 
wird ganz gemieden, sobald diese Zahl 11 (9) Worte übersteigt. 
Von den in den mehrgliedrigen Sätzen überhaupt vor- 
kommenden 104 Fällen von Endstellung entfallen 57 oder 
mehr als die Hälfte (54,8 o/o) allein auf die kürzesten von 
ihnen (mit höchstens 4 Worten nach dem Subjekt); 40(44) 
oder 38,5(42,3)0/0 auf die mittellangen (mit 5 bis 7 Worten 
nach dem Subjekt) und nur 7 (3) = 6,7 (2,9) % auf die längeren 
(mit mehr als 7 Worten nach dem Subjekt). 

Recht bezeichnend ist auch das verschiedene Verhalten 
der Mittel- und der Neuen Stellung zur Satzlänge. Fällt 
mit der Zunahme der Wortzahl fast regelmäßig die Prozent- 
zahl der Endstellung (von 55,3 o/o auf Oo/o), so steigt in 
demselben Sinne die Prozentzahl der Mittelstellung (von 
27,70/0 auf 1000/0). Denn setzt man die Spalte 2 obiger 
Tabelle (Mittelstellung) in Prozentzahlen von Spalte 4 (Gesamt- 
häuflgkeit) um, so erhält man bei einem Durchschnitt von 
49,30/0 für die Gr. I: 27,7 (28,6) 0/0 ; Gr. H: 41,6 (41,9) 0/0; 
Gr.m— V: 52,4(53,1) 0/0; Gr. VI— X: 67,2 (69,4) o/o *). 

Anders bei der Neuen Stellung. Eine beträchtlichere 
Abweichung vom Durchschnitt (= 22,5 0/0) findet sich nur in 
einer Gruppe, der V. (mit 7 Worten nach dem Subjekt), die 
nur mit 11,1 (8,1) o/o vertreten ist. Die übrigen Gruppen halten 
sich in ungefähr derselben Höhe; die Abweichungen vom 
Durchschnitt betragen im Maximum ßo/o, und diese geringen 
Unterschiede stufen sich nur anfangs in Übereinstimmung mit 
dem Steigen der Wortzahl ab. Die Spalte 3 (Neue Stellung) 
in Prozentzahlen von Spalte 4 umgesetzt, ergibt nämlich: für 
Gr.I: 17 (18,4 0/0); Gr. H: 23,6 (24,7) 0/0 ; Gr. HI: 25,7 (24,4) o/^; 
Gr. IV: 28,6 (27,2) 0/0; Gr. VI— X: 22,4 (24,5) 0/0. Dem geringen, 
aber regelmäßigen Ansteigen der Prozentzahlen in den ersten 
4 Gruppen kann angesichts des starken Sinkens in Gr. V 
(11,10/0) und des Steigens und Fallens in den folgenden 
Gruppen: VI: 23,1 (21,7) 0/0; VH: 27,8 (25) 0/0; VHI: 25 (40) 0/0; 

*) Die Tollständige Begehnäßigkeit des Ansteigens Ton Grappe 
zu Grappe wird von Gr. IV an unterbrochen, indem diese hinter m, 
Gr. Vn, ym und IX hinter VI um einige Prozent zurückbleiben, doch 
auch diese Gruppen halten sich über der Zahl yon Gr. I und ü. 
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IX: 22,2 (33,3) Vo; X: 0%) nur wenig Bedeutung beigemessen 
werden. 

Da in den kürzesten Sätzen die Satzlänge als Motiv zum 
Verlassen der Endstellung fortfällt, bleibt sie in ihnen häufiger 
bewahrt als sonst, was sich natürlich auch im Zurücktreten 
der Neuen Stellung etwas bemerklich macht. Sonst aber 
steht die Satzlänge mit der Häufigkeit der Neuen Stellung 
in keinem direkten Zusammenhang: wo diese Stellung ge- 
wählt wird, geschieht es, ohne daß die Wortzahl des Satzes 
dabei mitwirkt Die Mittelstellung dagegen gewinnt, was 
die Endstellung bei zunehmender Satzlänge verliert, und sie 
erweist sich auch darin als eine bloße Abart der Endstellung, 
daß sie als nächster Ersatz gerne da gewählt wird, wo die 
Länge des Satzes der Beibehaltung des Grundtypus der 
Wortfolge entgegensteht. 

§ 63. Ähnlich wie die steigende Wortfülle der Sätze muß 
der Erhaltung der Endstellung auch die wachsende Häufigkeit 
der Periodenbildung entgegen gewirkt haben. 

Ist die Endstellung der ursprüngUche Haupttypus der 
Wortstellung gewesen, so war sie eine für den alleinstehenden, 
in sich abgeschlossenen oder für den abschließenden Satz sehr 
wohl geeignete Form. Die Umrahmung des Ganzen durch 
Subjekt und Verbum finitum, oder bei Spitzenbildung doch 
die stets wiederkehrende Setzung des Verbums an die gleiche 
letzte Stelle brachte zusammen mit dem Fallen des Satztons 
am Satzende, dem die Tonschwäche des schließenden Wortes 
entsprach, deutlich und sinngemäß den Abschluß des Satzes 
zum Ausdruck. 

Folgte aber dem einen Satz ein zweiter, der in Bei- oder 
Unterordnung eng mit ihm verbunden war, so mußte solch 
scharfe Markierung des Satzendes eher als störend empfunden 
werden, als etwas, was zu dem in Betonung und Modulation 
nunmehr veränderten Satzcharakter nicht mehr recht paßte 
und dem engeren Zusammenschluß der Teile zur neuen E^inheit 
widerstrebte. Für den parataktisch fortgeführten, besonders 
aber den hypotaktisch zur Periode sich ausweitenden Satz 
eignete sich offenbar die Mittel- oder Neue Stellung des 
Verbums besser als seine Endstellung. Während diese dem Satz 
den Charakter des Abschließenden oder in sich Geschlossenen 
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Denn — um in diesem Zusammenhang einem möglichen Ein- 
wand zu begegnen — es könnte darin ein Widerspruch ge- 
funden werden, daß die Endstellung des Verbums für den 
Urtypus der Wortfolge erklärt, und zugleich das Bestehen 
eines rhythmischen Gesetzes angenommen würde, das die 
schwächer betonten Worte aus der letzten Satzstelle verbannt. 
Darin läge aber nur dann ein wirklicher Widerspruch, wenn 
dabei vorausgesetzt wäre, daß die rhythmischen Gewohnheiten 
des germanischen Satzbaues, wie sie etwa in der Sprache des 
Beowulf als herrschend erkennbar sind, von jeher so be- 
standen hätten, oder daß sie überhaupt etwas Unveränderliches 
seien. Trotz der erstaunlichen Lebenszähigkeit gewisser rhyth- 
mischer Neigungen (wie des Gesetzes der ersten Senkung, 
vgl. Anm. 52) ist aber diese Annahme ebensowenig theoretisch 
erforderlich oder auch nur berechtigt, wie sie für die ge- 
schichtliche Zeit zu erweisen sein dürfte. Im Gegenteil zeigt 
gerade das nachweisbare allmähliche Zurückweichen der End- 
stellung des Verbums einen Wandel des rhythmischen Gefühls 
wenigstens für den Ausgang des Satzes. Um so weniger 
dürften für die vorgeschichtliche Zeit die unbedingte Vor- 
herrschaft jener Stellung und das rhythmische Gesetz vom 
Satzausgang als ursprünglich gleichzeitige Erscheinungen an- 
zusehen sein. Es läßt sich vielmehr das schrittweise Auf- 
geben der ursprünglichen Herrschaft der Endstellung leicht 
aus dem Aufkommen und der allmählichen Erstarkung einer 
Abneigung gegen tonschwachen Satzausgang begreifen, die 
nicht von Anfang an vorhanden war. 

Wie und woraus ist aber diese neue rhythmische Tendenz 
entstanden? Gewiß wird es nicht möglich sein, Grund und 
Entstehung aller rhythmischen Neigungen des Satzbaues auf- 
zudecken. Aber für das Gesetz vom Satzschluß liegt die Ver- 
mutung doch sehr nahe, daß es mit dem Übergang von der 
Vorherrschaft des Einzelsatzes zur häufigeren Anwendung er- 
weiterter Gefüge ursächlich zusammenhängt. Die wachsende 
Abneigung gegen schwachbetonte Wörter am Satzende läßt 
sich in diesem Zusammenhang unschwer verstehen aus dem 
oben dargelegten charakteristischen Unterschied des Ausgangs 
der * offnen' und der * geschlossenen ' Sätze, wie sie hier kurz 
bezeichnet werden sollen. 
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So Lat, meine itli, die Annahme viel Wahrscheinlichkeit 
für sich, daß die Ansbildimg und Ausbreitung des Perioden- 
baues die Abneigung gegen tonschwachen, satzabmndenden 
Ausklaug und Abfall des Hauptsatzes erzeugt habe, und daß 
diese so entstandene Tendenz, zui^ammen mit anderen in 
gleicher Richtung wirkenden Einflüssen, das allmähliche 
Zurückweichen der Endstelluug des Verbunis lier^'orgerufen 
und gefördert habe, zumal die Gewohnheit, den Satz mit dem 
Verbum zu schließen, durch die ihr zur selben Zeit entgegen- 
wirkende wachsende Wortzahl der Sätze ohnehin einiger- 
maßen erschüttert und durchbrochen wurde. 

Es wird diese Bewegung des Verbums vom Satzende 
nach seinem Anfang zu mit den \'erbarten begonnen haben, 
bei denen wir sie in unseren ältesten Denkmälern am weitesten 
vorgeschritten finden, d. h. den Modal- und besonders den 
Hilfsverben. -Je kürzer seine Form, je leerer sein Begriff, je 
leichter also rhythmisch das Verbum war, eines um so ge- 
ringeren Druckes bedurfte es, um es von dem überlieferten 
Platz zu verdrängen, um so bequemer fügte es sich in eine 
andere Stelle ein, und um so weniger eignete es sich zum 
letzten Wort eines offen zu haltenden Satzes, zum Träger 
aufsteigender Betonung und Modulation, um so stärker mußte 
ihm gegenüber die erwachte Abneigung gegen tonschwachen 
Satzausgang wirksam werden. 

§ 64. Es fragt sich nun, ob in dem Sprachzuatand, wie 
er im Beowulf erhalten ist, diese Einflüsse, die eine lange 
vor seiner Zeit liegende Entwicklung vermutlich mitver- 
anlaßt und gefördert haben, noch als fortwirkend erkennbar 
sind. Um das festzustellen, sondern wir unter den 616 selb- 
ständigen Sätzen mit gerader Folge, die hier in Betracht 
kommen, die 'ofCnen' von den 'geschlossenen'*). Da ergibt 
eich zunächst: 



•) Als geschlossen werden dabei angesehen diejenigen SSUe, denen 
in unserer Ausgabe eine starke Interpunktion folgt: Punkt, Ausnife- 
«eichen, Klammerschlnü, Semikolon und Kolon (soweit letzteres nitbt vor 
direkter Bede n. li. stehf). Insoferu bat allerdings diese ganze AnEstellnng 
etwas HiElicbes, als eich die Grenze zivischen Semikolon (Kolon) und 
Komma kaum scharf ziehen läßt (uoch weniger, wollte umn sie hinauf- 
rilckeu, zwischen Punkt nud Semikolon), als femer die Sutficheidung, die die 
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Sätze mit 


Offen 


GeseUoaaen 


Zusammen 


Endstellung . . . 
Mittelstellung. . 
Neuer Stellung . 


133 
114 
100 


111 

68 
90 


244 
182 
190 



Es sind also von allen 244 Sätzen mit Endstellung 
133 oder 54,5 ®/o offen, von den sämtlichen übrigen 372 Sätzen 
mit anderen Verbstellungen 214 oder 57,5 <>/o, d. h. 3 ®/o mehr. 
Der Unterschied liegt zwar in der zu erwartenden Richtung, 
ist jedoch im Gesamtdurchschnitt zu unbedeutend, um als ein 
greifbares Ergebnis gelten zu können. 

Daß die Differenz im ganzen so gering ist, liegt aber 
hauptsächlich an den Sätzen mit der Neuen Stellung, die so 
überwiegend ein Produkt der rhythmischen Verhältnisse, be- 
sonders des Gesetzes der ersten Senkung ist, daß bei ihr 
andere Einwirkungen fast gar nicht zur Geltung kommen 
können. Berücksichtigt man die Sätze mit Mittelstellung 
allein (die ja überhaupt als Ersatz unbequem gewordener 
Endstellung in erster Linie in Betracht kommen), so finden 
sich unter 182 solchen Sätzen 114 offne = 62,6%, also 
8,1 o/o mehr als bei Endstellung, eine Differenz, die man kaum 
mehr dem Zufall wird zuschreiben können. 

Aber auch bei den Sätzen mit Neuer Stellung hat dieser 
syntaktische Unterschied einigen Einfluß auf die Wahl der 
Verbstellung gewonnen; das zeigen die Fälle Neuer Stellung, 
in denen die rhythmischen Verhältnisse dieser Stellung un- 
günstig liegen, in denen sie also unter der Wirkung anderer 
Einflüsse gewählt sein muß. Das sind nach § 60 die 
Gruppen XH (Neue Stellung nur in 18,7 o/o), X (9,6 o/o), 
IV (7,90/0), XI (7,70/0). Diese zeigen nun: 



Herausgeber getroffen haben, recht häufig verschieden ausgefaUeu, und die 
Holders gewiß öfters anfechtbar ist. Trotzdem der Wert der obigen 
Ergebnisse dadurch einigermaßen beeinträchtigt wird, empfahl es sich doch 
noch weniger, diese Statistik auf eine Tom zugrunde gelegten Text mehr^ 
fach abweichende Interpunktion aufzubauen, weil dabei der Verdacht der 
Willkür und die Gefahr der Selbsttäuschung zu nahe liegen. Daher ist 
von der Interpunktion bei Holder^ nur in wenigen Fällen abgewichen 
(vgl. d. Anm. z. Text). Siehe das Stellenverz. zu diesem §• 
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Endstellnng 




Nene Stellung 


Orappe 


offen 


•ohlowen 


Bftmmttn 


Orappe 


offan 


whlMMn 


BU- 

wmmen 


XII 


2 


5 


7 


xn 


2 


1 


3 


X 


23 


18 


41 


X 


6 


2 


8 


IV 


40 


24 


64 


IV 


6 


3 


9 


XI 


6 


4 


10 


XI 


2 





2 


Zasammen 


71 


51 


122 


Zusammen 


16 


6 


22 



Es sind also von 122 Fällen Endstellung in diesen 
4 Gruppen 71 offene Sätze oder 58,2 o/o, von den 22 Fällen 
Neuer Stellung aber 16 solche = 72,7 ®/o, d. h. U,5o/o mehr 
als bei Endstellung. 

Diese 4 Gruppen, deren rhythmische Verhältnisse der 
Neuen Stellung entgegenwirken, als A den sämtlichen übrigen 
Gruppen (= B) gegenübergestellt, ergeben; 



Sätze 


Endstellnng 


Nene Stellung 


der Gruppen 


offen 


gMchloiaen 


suMmmen 


offen 


gMohloflien 


BUsammoD 


A 
B 


71 
62 


51 
60 


122 
122 


16 

84 


6 
84 


22 
168 


Zusammen 


133 


111 


224 


100 


90 


190 



Diese Gegenüberstellung veranschaulicht noch zweierlei: 
Finden sich unter rhythmischen Verhältnissen, die der Neuen 
Stellung mindestens nicht ungünstig sind (B), bei Endstellung 
62 offne Sätze unter im ganzen 122 = 50,8%, bei Neuer 
Stellung 84 solche unter 168 = 50 ^/o, so bedeutet das: die 
rhythmischen Verhältnisse geben in der überwiegenden Mehr- 
zahl aller Fälle von Neuer Stellung, nämlich in 168 von 190 
allein den Ausschlag, der syntaktische Unterschied zwischen 
offnen und geschlossenen Sätzen fällt hier als mitbestimmend 
für die Wahl der Neuen Stellung völlig aus. Sind aber die 
rhythmischen Verhältnisse der Neuen Stellung geradezu 
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ungflnstig, so wächst die Prozentzahl der offnen Sätze nicht 
nur unter den Fällen der Neuen Stellung sehr beträchtlich, 
von 50 o/o auf 72,7 o/q, also um 22,7 o/o, sondern es steigt dieser 
Prozentsatz auch unter den Fällen der Endstellung, nur weit 
weniger stark, von 50,8% auf 58,2%, also um 7,4%. 

Wo also die Neue Stellung aus rhythmischen Gründen 
unbequem war, wird auch im ofEnen Satz die Endstellung 
etwas häufiger bewahrt als sonst: es überwiegt auch hier 
wieder der rhythmische Einfluß alle andern. Daß aber die 
Prozentzahl der offnen Sätze um 15,3 o/o stärker steigt, wo 
gegen die rhythmischen Verhältnisse die Neue Stellung 
gewählt ist, als da, wo infolge derselben die Endstellung 
beibehalten ist, beweist hier sehr deutlich die Mitwirkung 
des syntaktischen Charakters der offnen Sätze auch zu gunsten 
der Neuen Stellung, die sich im allgemeinen solchen Ein- 
flüssen unzugänglich zeigt. 

In diesem Zusammenhang ist noch daran zu erinnern, 
daß sich bei den dreigliedrigen Sätzen (oben S. 254) eine 
Abweichung von dem zu erwartenden Ergebnis für die 
Häufigkeit der Neuen Stellung nur in den Gruppen X und XII 
gezeigt hat. Gruppe X hat 17,6% Neuer Stellung gegen- 
über 9,6%, Gruppe XII 50% gegenüber 18,7% im Durch- 
schnitt. Daraus war zwar bei der geringen Gesamtzahl 
der in jenen Gruppen zur Beobachtung stehenden Fäll 
nicht viel zu schließen, immerhin blieb doch diese starke 
Abweichung einigermaßen auffällig und aus rhythmischen 
Ursachen unerklärt. Untersucht man nun für diese beiden 
Gruppen der dreigliedrigen Sätze gesondert das Verhältnis 
der offnen zu den geschlossenen Sätzen, so ergibt sich: 





EndsteUung 


Orappe 


Neue SteUong 


Grnppe 


offen 


Bohloasen 


B11- 

Bftmmen 


offen 


uhlMMn 


mminco 


X 

xn 


10 

1 
11 


4 

2 


14 
3 

17 


X 

XII 


3 
2 

5 




1 
1 


CO CO 


Zusammen 


6 


Zusammen 


6 
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Unter den 17 Fällen mit Endstellung sind 11 offne Sätze 
oder 64,7 ^/o, unter den 6 Fällen mit Neuer Stellung aber 

5 oder 83,3 «/o, d. h. 18,6 *»/o mehr. Ist also die Zahl von 

6 Fällen Neuer Stellung in den Gruppen X und XII bei 
den dreigliedrigen Sätzen beträchtlich höher, als sich aus 
den rhythmischen Verhältnissen erklären läßt, so dürfte der 
Grund dafür wohl darin liegen, daß 5 dieser 6 Fälle offene 
Sätze sind. 

§ 65. Noch deutlicher tritt die Einwirkung dieses syn- 
taktischen Unterschieds in denjenigen Sätzen zutage, in denen 
irgendwelche Umstände der Wahl der Endstellung entgegen- 
wirken. Ist in diesen Sätzen trotzdem die Endstellung be- 
wahrt, so weisen sie einen beträchtlich höheren Prozentsatz 
geschlossener Sätze auf, erstens als die übrigen Sätze mit 
Endstellung, zweitens als die ihnen sonst gleich gebauten 
Sätze, in denen aber eine andere Verbstellung gewählt ist. 

In § 62 ist gezeigt worden, daß mit steigender Wortzahl 
die Endstellung an Häufigkeit regelmäßig abnimmt und sich 
in den Sätzen mit mehr als 7 Worten nach dem Subjekt nur 
noch recht selten findet. Vergleicht man nun den Anteil der 
geschlossenen Sätze an den für die Endstellung zu langen 
Sätzen und an den übrigen, so ergibt sich: 

Mehrgliedrige Sätze in Endstellung. 



Nach dem Subjekt 
folgen noch 


offen 


geschlossen 


im goiuen 


bis zu 6 Worten . . . 


53 


36 


89 


7—10 Worte 

mehr als 10 Worte . 


6 



6 
3 


12 
3 


mehr als 6 Worte . . 


6 


9 


15 



d. h. hat der Satz eine mäßig große Wortzahl (bis zu 6 Worten 
nach dem Subjekt), so beträgt der Anteil der geschlossenen 
Sätze 36 von im ganzen 89 = 40,4 o/o; erhält er aber eine 
für die Endstellung unbequeme Länge, so steigt dieser Anteil 
bei 7—10 Worten auf 6 von 12 = 50%; bei mehr als 
10 Worten nach dem Subjekt erreicht er 100 «/o; bei allen 
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längeren Sätzen zusammen (mit mehr als 6 Worten nach dem 
Subjekt) beträgt er 9 von 15 = 60%, ih. 19,6 «/o oder um 
die Hälfte mehr als bei den kürzeren. Das bedeutet: die 
Endstellung behauptet sich gegen widerstrebende Einflüsse 
leichter in den für sie syntaktisch besser geeigneten ge- 
schlossenen Sätzen als in den offenen. 

Noch schärfer tritt dieselbe Einwirkung auf die Verb- 
stellung hervor, wenn die längeren Sätze mit Endstellnng 
mit den gleich langen verglichen werden, die Mittel- oder 
Neue Stellung angenommen haben: 



S&tie mit mehr als 6 Worten 
nach dem Sulgekt 


offen 


geschlossen 


nuammen 


mit Endstellung 

mit anderer Verbstellung . 


6 
52 


9 
36 


15 

88 



Also: Endstellung ist in den längeren Sätzen bewahrt in 
15 Fällen, davon sind geschlossene Sätze 9 oder 60<^/o; andere 
Verbstellung ist in den gleich langen Sätzen gewählt in 
88 Fällen, davon geschlossen: 36 = 40,9 o/o oder 19,1 o/o 
weniger. Die Differenz steigt mit steigender Wortzahl: in 
den Sätzen mit mehr als 7 Worten nach dem Subjekt finden 
sich im ganzen 7 Fälle von Endstellung, davon geschlossene 
Sätze: 4 = 57,1 »/o; andere Verbstellung: 60 Fälle, davon ge- 
schlossen: 20 = 33,30/0 oder 23,8 0/0 weniger. In den Sätzen 
mit mehr als 8 Worten nach dem Subjekt: im ganzen 5 Fälle 
von Endstellung, davon geschlossen 3 = 60 0/0 ; andere Stellung 
in 36 Fällen, davon geschlossen 10 = 27,8 «/o oder 32,2 0/0 
weniger usw. Das beweist, daß die Endstellung häufiger auf- 
gegeben wird, wo zu der Satzlänge noch der Satzcharakter 
der Unabgeschlossenheit als hinderndes Moment hinzutritt. 
Und zwar überwiegt wieder das äußerlichere, die Wortzahl, 
den rein syntaktischen Unterschied: bei allen mehrgliedrigen 
Sätzen waren im Durchschnitt (S. 213) die Mittel- und die Neue 
Stellung zusammen (265 Fälle) 2 V2 mal so häufig als die End- 
stellung (104 Fälle), bei den langen Sätzen (mit mehr als 7 Worten 
nach dem Subjekt) sind sie 81/2 mal so häufig (60 Fälle gegen- 
über 7); und zwar wächst ihre Zahl sowohl bei den ge- 
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scUossenen als bei den offnen, nar bei jenen weniger stark: 
die anderen Verbstellungen sind bei den langen Sätzen, wenn 
diese geschlossen sind, 5 mal so häufig als die Endstellung 
(20 gegenüber 4 Fällen); sind sie aber offen, ISV^mal so 
häufig (40 gegenüber 3 Fällen). 

Dafl die sonst gemiedene Endstellung sich leichter im 
geschlossenen als im offnen Satz erhält, zeigt sich nuTerkenU' 
bar auch in den Sätzen mit Modal- und Hilfsverben. Trennt 
man hier nach der Schwere der Verba, so ergibt sich: 



Vollverben . . . 
Modalverben. . 
Hilfsverben . . 



118 
10 
5 



geKhloBsen 



11 



d. b. von 213 Sätzen mit Vollverbum in Endstellung sind ge- 
schlossen 95 oder 44,6 */ii^ von 20 solchen mit Modalverbum 
sind 10 geschlossen oder SO^/q, von 11 mit Hilfsverbum ge- 
schlossen 6 oder 54,5 °/g: je geringer die Gesamtzahl der F^e 
von Endstellung ist, um so größer wird der Anteil der ge- 
schlossenen Sätze an ihr; je weniger die rhythmischen Ver- 
hältnisse die Endstellung begünstigen, um so mehr macht sich 
das sonst vor der Übermacht jener zurücktretende syn- 
taktische Moment als mitbestimmend geltend. 

Der Vergleich endlich mit den entsprechenden Sätzen 
mit Mittel- und Neuer Stellung zeigt: 





Enditellnng 


MitMlrtellmig 


Nene SteUung 




Im- »t- 


JZ. !«X«n 




VoUverben 

Modalverben . . . 
Hilfsverben .... 


213 95 
20 10 
11 6 


127 51 
34 7 
21 10 


91 44 
11 4 

88 42 



d- h.: während von 213 Sätzen mit ^ 
Stellung 95 geschlossen sind =^ 44,6 %,. 
Sätzen, die eine der anderen YerlV 



End- 
'hen 



\ 
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haben, ebenfalls 95 = 43,6 "/n, also ganz unbedeutend weniger. 
Die Sätze mit Mittelstellung allein zeigen aucb bei YollTerbnm 
eine etwas grSSere Differenz: 51 geschlossene Sätze unter 
127 = 40,2*/,,, also 4,4 "/o weniger als bei Endatellung: bei 
VoUverbum, das im Beowulf der Endstellung noch wenig wider- 
strebt, gewinnt der Unterschied geschlossener und offner Sätze 
im Durchschnitt keinen merklichen Einfluß, nur die Mittel- 
stellung wird von den offnen Sätzen ein wenig beg&nstigt. 

Anders bei den leichten Verben, die der Endstellnng ab- 
geneigt sind: Hilfsverba stehen in dieser Stellung nur 
11 mal, darunter sind 6 geschlossene Sätze = 54,5o/o; in 
anderer Stellung finden sie sich 109 mal, davon sind ge- 
schlossene Sätze 52 = 47,7 »o (in Mittelstellung allein 10 
geschlossene Sätze unter 21 = 47,6 "/o, also eben so viel wie 
im Durchschnitt), Differenz: fast 7"/o. Modalverba in End- 
stellung 20, davon geschlossene Sätze 10 ^ 50 "/o, in andrer 
Stellung 45 mit 11 geschlossenen Sätzen = 32,3 "/o (in Mittel- 
stellung allein 34 mit nur 7 geschlossenen Sätzen =^ 20,6 "/n), 
also im Durchschnitt eine Differenz von 17,7 "/o, in Mittel- 
stellung allein von 29,4 %. Die Wirkung dieses syntaktischen 
Unterschieds ist also bei beiden Arten leichter Verba nicht un- 
beträchtlich (zusammen in Endstellung 31 mit 16 geschlossenen 
Sätzen — 51,6 "/o, in anderer Stellung 154 mit 63 geschlossenen 
Sätzen = 40,9^/0), bei den Modalverben aber wesentlich stärker 
als bei den Hilfsverben, obwohl doch diese der Endatellung 
noch mehr abgeneigt sind als jene. Das wird wohl daran 
liegen, daß die Hauptmasse der Hilfeverba (88 von 120) die 
Neue Stellung angenommen hat, die überhaupt, besonders aber 
bei diesen leichtesten Verben, fast ausschließlich ein Produkt 
der rhythmischen Verhältnisse und deshalb für feinere syn- 
taktische Unterschiede im ganzen wenig empfindlich ist. 

Die Modalverba dagegen bevorzugen die Mittelstellung 
(34 Fälle), die dieser Art Einfinssen am meisten zugänglich 
ist. und meiden die Neue Stellung (11 Fälle) noch mehr als 
die Endstellung (20 Fälle). Darum gilt für die Modalverba 
in Xeuer Stellung im ganzen, was oben für einzelne Gruppen, 
AW dieser Stellung aus rhythmischen Gründen abgeneigt sind, 
gi'zeigt wurde: bei Modalverben wird die Neue Stellung von 
den offnen Sätzen bevorzugt, also von den geschlossenen 
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gemieden. Doch mögen hierbei auch zufällige Umstände 
einigermaßen mitwirken, weil mehrere der in Betracht 
kommenden Gruppen eine zu geringe Gesamtzahl von Fällen 
enthalten, um jene genügend auszugleichen. 

Im ganzen ergibt sich, daß in der Sprache des Beowulf 
der Unterschied der offenen und geschlossenen Sätze auf die 
Häufigkeit der Endstellung gegenüber derjenigen der beiden 
anderen Verbstellungen für den Gesamtdurchschnitt keine 
erhebliche Wirkung mehr ausübt, weil auch hier der syn- 
taktische Einfluß durch die übermächtigen rhythmischen Ver- 
hältnisse zu sehr verwischt wird; wo aber diese seiner Wirkung 
einigen Spielraum lassen, tritt die Beeinflussung der Verb- 
stellung durch jenen syntaktischen Unterschied noch deutlich 
zutage. Es läßt sich unzweifelhaft erkennen, daß da, wo die 
Neue Stellung gewählt oder die Endstellung bewahrt geblieben 
ist, trotzdem die rhythmischen (und übrigen) Verhältnisse des 
Satzes diese Stellung nicht begünstigten oder ihr geradezu 
entgegenwirkten, dort die offenen, hier die geschlossenen 
Sätze in beträchtlich stärkerem Maße vertreten sind als sonst. 

B. Unselbständige Sätze. 

§ 66. .Von den 816 unselbständigen Sätzen des Beowulf 
kommen hier die 53 Sätze mit ungerader Folge (Stellenverz. 
Gr. 142. 187 — 201) nicht in Betracht; als neutral scheiden 
ferner aus die 124 Sätze, in denen auf das Subjekt außer dem 
Verbum finitum kein weiteres Satzglied folgt (Gr. 128. 130. 
143. 144. 153—158. 176. 177). Von den verbleibenden 639 
Sätzen haben die Alte Verbstellung bewahrt 551 oder 
86^%, die Neue Stellung zeigen nur 88 Sätze oder 13,8 Vo- 
Und zwar entfallen von den 551 Sätzen mit der Alten Stellung 
399 oder 72,4 o/o auf die Endstellung und nur 152 oder 27,6 »/o 
auf die Mittelstellung; im ganzen haben somit von den in Frage 
kommenden 639 unselbständigen Sätzen 62,4^/0 die End- 
stellung*) bewahrt, 23,8% gehören der Mittelstellung**) 
und nur 13,8^0 sind der Neuen Stellung***) zugefallen. 

*) Nänülch die Gruppen des StellenTens.: 125—127. 129. 181—184. 
138—140. 145—147. 159—164. 178-180. 

♦♦) Gr.: 135. 136. 148-150. 165-169. 181—183. 
♦♦♦) Gr.: 137. 141. 151. 152. 170-175. 184-18C. 

Bi«i, WortaUUanf im B«ownlf. ^g 
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Da- \er^ätk dieser Zahlen mit denen, die für die selb- 
mMmB gt n SUw ^ten (siehe oben S. 212 ff.), zeigt. Ant die 
^tc Vcrbstellnn^ im abhängigen Salz noch na TJ*. 
^mfigeT beniut ist als im noabhäDgigen; und ferner, daS 
^ jiWM " der Alten Stellnng die Endstellao^ wieder 
^i— ^ 6J% ^röBeren Anteil bat als in dietiem, so daB 
^^aumA die nnselbständigen Sätze 17* g weniger \ene 
gCcHmmg. 5,7*« weniger Mittelstellnag: and 22,8* , mehr 
' Bfedstellong haben als die selbständigen. Betmg die Zahl 
^' adb^indigen Sätze, in denen die Endstellnng bewahrt 
, wmk *'k ^ übersteigt sie bei den unselbständigen > - aller 
■t; die Nene SteUang, die dort fast ''j aller Fälle erobert 
t, ist hier auf nicht voll ' , beschränkt. 



äelbnUndiger Satz. 



Öf6iÄ«4»*. iS.5'i 



UtuelbsUndiger SaU. 




Wie in den selbständigen Sätzen (und aus demselben 

1 Grunde wie dort) verschiebt sich auch bei den unselbständigen 

dieses Ergebnis einigermaßen, wenn die (nach dem einleitenden 

I Wort und der etwaigen syntaktisclien Spitze) dreigliedrigen 

■ Sätze von den mehr als dreigliedrigen getrennt werden. 



Abhängige SStte 



gtellnug aleUnng 



Alte Stellung Stellung 



196 
355 



235 

404 



Es fallen von den 235 dreigliedrigen Sätzen 39 = 16,6 ' 
der Neuen Stellung zu; von den 404 längeren, bei denen in 





der Mittelstellung eine dritte Stellungsmßglichkeit gegeben 
ist, haben nur 49 oder 12,1 "j^ die Xeue Stellung; und während 
von jenen 196 oder 83,4 "/„ die Endstellung zeigen, sind es 
von diesen nur 203 oder 50,2 »/o mit dieser Stellang. Es ist 
also auch bei den unselbständigen Sätzen sowohl der Anteil 
der Neuen Stellung als der der EndsteUung bei den drei- 
gliedrigen Sätzen größer als bei den mehrgliedrigen, weil in 
jenen die Mittelstellung unmöglich ist; die EndsteUung aber 
ist um 33,2''/(), die Neue Stellung nur um 4,5 "/o stärker ver- 
treten als bei den mehrgliedrigen; und bei diesen fallen der 
Mittelstellung mit 152 Sätzen nur 37,6 "/o zu, sie bleibt somit 
hinter der Endstellung nicht unbeträchtlich zurück. Bei den 
entsprechenden selbständigen Sätzen dagegen (sielie oben S.214) 
nahm die Mittelstellung allein 49,3 "/o in Anspruch, also 
11,7 "/o mehr als hier, und bildete damit die Hauptmasse aller 
mehrgliedrigen Sätze; gegenüber der Häufigkeit in den mehr- 
gliedrigen gewann in den dreigliedrigen selbständigen Sätzen 
die Endstellung nur 28.5 »/», die Neue Stellung 20,8 «/„. 

Der Unterschied zwischen den abhängigen und unab- 
hängigen Sätzen ist also in diesem Punkte eiu doppelter: die 
abhängigen mehrgliedrigen Sätze gewähren der Mittelstellung 
weniger Raum als die entsprechenden selbständigen, und bei 
den abhängigen dreigliedrigen Sätzen kommt der durch das 
Wegfallen der Mittelstellung bedingte Zuwachs in weit 
größerem Umfang der Endstellung zugute, als bei den ent^ 
sprechenden selbständigen. In beider Hinsicht tritt die 
Neigung der unselbständigen Sätze zutage, die EndsteUung in 
stärkerem Maße festzuhalten, als es die selbständigen Sätze tun. 



selbständige 



Dreigliedrige SÜtzi 



UDflelbs tändige 
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Mehrgliedrige Sätze 
selbständige unselbständige 










&VliAUÜ 



SIbiXtU' 



MeUtA/Y\<x ^9fi% 




^bMpyn^i^,Oi 



Wie in der Verwendung der geraden und ungeraden 
Folge (oben § 38 ff.) besteht also zwischen den selbständigen 
und unselbständigen Sätzen auch in der Häufigkeit der drei 
Verbstellungen ein erheblicher Unterschied; und zwar ist in 
den abhängigen Sätzen, wie in ihnen die gerade Folge, der 
Grundtypus, stärker erhalten ist, innerhalb der geraden 
Folge ihre älteste Form, die Endstellung des Verbums, häufiger 
bewahrt geblieben als in den selbständigen. 

Es wird im folgenden die doppelte Frage zu beantworten 
sein, ob in den abhängigen Sätzen dieselben oder andere 
Einflüsse die Wahl der drei Verbstellungen bestimmen wie 
in den unabhängigen, und worauf die eben festgestellten 
Unterschiede der Häufigkeit dieser Stellungen in den beiden 
Satzarten beruhen. 



§67. A. Einfluß der verschiedenen rhythmischen 

Schwere der Verba. 



S&tze mit 


Endstellnng 


Mittel- 
Btellnng 


Nene 
Stellung 


Znsammen 


Vollverben. . . . 
Modalverben . . 
Hilfsverben . . . 


283 
72 
44 


90 
45 
17 


52 
15 
21 


425 
132 

82 


Zusammen 


399 


152 


88 


639 



Bei Vollverbum entfallen auf 425 Fälle 283 oder 66,60/« 
auf die Endstellung, 90 oder 21,2 «/o auf die Mittelstellung 
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und 52 oder 12,2 <^/o auf die Neue Stellung. Beim Modal- 
verbum sind von insgesamt 182 Fällen 72 mit Endstellung 
= 54,5 »/o, 45 mit Mittelstellung = 34,1% und 15 mit 
Neuer Stellung = 11,4 Vo. Und bei Hilfsverbum haben 
von im ganzen 82 Fällen 44 oder 53,7 o/o Endstellung, 
17 oder 20,7 Vo Mittelstellung und 21 oder 26,6 «/o Neue 
Stellung. 

Während also für die Stellung des Vollverbums hier 
ebenso wie im selbständigen Satz (oben S. 215) regelmäßige 
Abnahme der Häufigkeit vom Ende des Satzes nach 
vorn zu beobachten ist: 66^o/o — 21,2 ^'o — 12,2 o/o, ist bei 
Hilfsverbum die im selbständigen Satz gefundene fort- 
schreitende Zunahme der Häufigkeit vom Ende des Satzes 
nach vom nicht festzustellen. Zwar ist die Neue Stellung 
bei Hilfsverbum um 4,9 o/o häufiger als die Mittelstellung, 
aber doch kaum halb so häufig wie die Endstellung. Und 
bei den Modalverben ist zwar die Mittelstellung mit 34,1 o/o 
wesentlich häufiger als bei Vollverbum (21,2 o/o) und bei 
Hilfsverbum (20,7 Vo)j aber sie ist nicht wie im selbständigen 
Satz die häufigste der drei Stellungen bei dieser Verbart. 

Es folgt aus diesen Zahlen zwar, daß der Unterschied in 
der Schwere der Verba ebenso wie bei den selbständigen 
Sätzen die Wahl der Verbstellung beeinfiußt und auch, daß 
dieser Einfluß in derselben Art und Richtung wirkt, zugleich 
aber auch, daß er viel geringer ist als dort. Die leichten 
Verba bewahren auch im unselbständigen Satz die End- 
stellung seltener (54,5 o/o und 53,7 o/o) als das Vollverbum 
(66,6 o/o), aber auch sie noch immer in mehr als der Hälfte 
aller Fälle. Die Neue Stellung findet sich auch im ab- 
hängigen Satz am häufigsten beim Hilfsverbum (25,6 o/o), 
während sie bei Modal- und Vollverbum ziemlich gleich selten 
ist (11,40/0 und 12,20/0) und nicht voll halb so oft auftritt 
wie bei jenem; sie erobert aber auch beim Hilfsverbum nur 
>/4 aller Fälle, während sie im selbständigen Satz bei dieser 
Verbart fast V4 ^^^^ ha^ Somit kann für die leichten 
Verba hier nicht von einem Vermeiden der Endstellung, 
noch beim Hilfsverbum von einer Bevorzugung der 
Neuen Stellung die Rede sein, wie dies für die selbständigen 
Sätze charakteristisch ist. 
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B. Einfluß der verschiedenen rhythmischen Schwere 

der Subjekte. 



Sätze mit 


EndsteUung 


Mittel- 
stellnng 


Neue 
SteUnng: 


Znsammeii 


NomiiL Subjekt 
Pronom. „ 


101 
298 


35 
117 


51 
37 


187 
452 


Zusammen 


399 


152 


88 


' 639 



Es finden sich bei nominalem Subjekt unter insgesamt 
187 Sätzen 101 mit Endstellung = 54^0, 35 mit Mittel- 
stellung = 18,70/^ und 51 mit Neuer Stellung = 27,3 «/o; 
bei pronominalem Subjekt dagegen sind unter im ganzen 
452 Sätzen 298 oder 65,9 o/« mit Endstellung, 117 oder 
25,9^0 mit Mittelstellung und nur 37 oder 8,2 »/o mit 
Neuer Stellung. Die beiden alten Stellungen sind also bei 
pronominalem Subjekt häufiger als bei nominalem, die End- 
stellung um 11,9 ^Iqj die Mittelstellung um 7,2 o/o, die Neue 
Stellung aber um 19,1 »/„ weniger häufig — eine Differenz, 
die für diese im abhängigen Satz verhältnismäßig so seltene 
Stellung sehr viel ausmacht: findet sich die Neue Stellung 
bei leichtem Subjekt nur in Vi 2 ^^^^ Fälle, so ist sie bei 
schwerem Subjekt häufiger als in V4 aU^r Fälle belegt, mehr 
als dreimal so oft. 

Der Vergleich dieser Zahlen mit den für den selbständigen 
Satz gefundenen (oben S. 223 ff.) lehrt, daß die verschiedene 
Schwere der Subjekte auf die Wahl der Verbstellung in 
beiden Satzarten in derselben Weise und auch in ungefähr 
demselben Umfang einwirkt: in den abhängigen Sätzen ist 
die Differenz zu gunsten der Neuen Stellung bei nominalem 
Subjekt (19,1 <>/o) noch um 3®/o größer als in den selb- 
ständigen (16,1 0/0). 

§ 68. Es fragt sich nun, worauf trotz der Gleichartigkeit 
der rhythmischen Einflüsse, die der vorige § festgestellt hat, 
die Unterschiede in der Häufigkeit der drei Verbstellungen 
in den beiden Satzarten beruhen. Diese Unterschiede sind 
zwar gering im Vergleich mit der späteren Entwicklung im 
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Deutsclien, aber doch auch im Beowulf schon zu erheblich, 
als daß anzunehmen wäre^ sie hätten ihren Grund allein in 
der geringeren Stärke der Wirkung, die im abhängigen Satz 
von der verschiedenen Schwere der Verba ausgeübt wird 
(oben S. 277). Und auch warum dieser selbe rhythmische 
Unterschied die Verbstellung in den abhängigen Sätzen zwar 
in gleicher Richtung, aber in geringerem Maße beeinflußt, 
bleibt noch zu erklären. 

Die Grunde dieser Erscheinungen sind in den Verschieden- 
heiten des Gesamtcharakters der beiden Satzarten zu er- 
kennen, vor allem in denen ihres rhythmischen Baues. Bei 
der Behandlung der geraden und ungeraden Folge ist gezeigt 
worden (§ 381!.), daß der rhythmische Charakter der ab- 
hängigen Sätze von dem der selbständigen besonders in zwei 
Punkten abweicht: 

1. der Natur des Nebensatzes entsprechend, werden in 
ihm pronominale Subjekte verhältnismäßig viel häufiger ver- 
wendet als im Hauptsatz; so haben von den hier in Betracht 
kommenden 639 abhängigen Sätzen 452 oder 70,7% ein 
pronominales Subjekt, von den entsprechenden 616 selbständigen 
nur 317 oder 51,5 ®/o. 

2. infolge der gewöhnlichen Einführung des Nebensatzes 
durch eine Konjunktion u. ä. überwiegt hier sehr stark die 
Zahl der Sätze mit (rhythmischer) Spitze und zwar mit 
unbetonter, während unter den entsprechenden selbständigen 
Sätzen die mit solcher Spitze gebildeten durchaus in der 
Minderzahl bleiben. 

Keine Spitze haben von den 639 abhängigen Sätzen nur 5, 
die nicht von einem eigenen Wort eingeleitet werden (Stellen- 
verzeichnis Gr. 125. 126. 129; die ebenso gebildeten Gruppen 
131 — 137 haben in der beiordnenden Konjunktion einen rhyth- 
misch gleich wirkenden Ersatz; Gr. 127. 138 — 141 haben 
syntaktische Spitze und zwar entweder die Spitze A [un- 
betont, mehrgliedrig] oder in der koordinierenden Konjunktion 
vor der syntaktischen noch eine rhythmische, gleichfalls ton- 
lose Spitze); fenier 111 Sätze (Gr. 145 — 152), in denen das 
einleitende Wort zugleich das Subjekt ist, im ganzen also 
116 Fälle. Mit Spitze sind somit gebildet 523 von 639 oder 
81,8%: fast doppelt so viel als von den entsprechenden 
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selbständigen Sätzen; denn von diesen haben Spitze nur 
254 von 616 = 41,2 o/o (vgl. S. 230). Überdies beginnen jene 
523 abhängigen Sätze mit Spitze sämtlich mit einem ton- 
losen Glied, von den 254 selbständigen Sätzen mit Spitze 
noch 17 mit Hochton*), wodurch der Prozentsatz der mit 
unbetontem Spitzenglied einsetzenden auf 38,5 sinkt. 

Beide Eigentümlichkeiten im rhythmischen Bau der ab- 
hängigen Sätze wirken schon für sich, besonders aber ver- 
bunden, teils der Häufigkeit der Neuen Stellung entgegen, 
teils geradezu zu gunsten der Endstellung, wie aus den 
§§ 54—59 bekannt ist. Selbständige Sätze, in denen sich 
tonlos beginnende Spitze mit pronominalem Subjekt verbindet, 
gibt es 119 von 616= 19,3 o/o, so gebildete unselbständige 
aber 338 von 639 = 52,9 o/o, also um 33,6 o/o mehr, oder 
23/4 mal so viel. 

Zu diesen beiden Eigentümlichkeiten des rhythmischen 
Baues der abhängigen Sätze, die unmittelbar aus dem Wesen 
dieser Satzart selber fließen, kommt als drittes Element die 
verhältnismäßige Seltenheit der Hilfsverba. Daß diese Verba 
im unselbständigen Satz weniger häufig auftreten als im 
selbständigen, ist schon S. 181 erwähnt worden**). In den 
zu vergleichenden 616 selbständigen Sätzen waren 120 mit 
Hilfsverbum (oben S. 215) = 19,5 0/0; hier haben diese Verbart 
von 639 Sätzen nur 82 = 12,8 0/0, also um Va weniger. Nach 
§ 51 ff. sind es aber gerade die Hilfsverba, die im selbständigen 
Satz am meisten zur Neuen Stellung neigen und am seltensten 
in der Endstellung geduldet werden; nach § 54 tritt die 
Neigung der Hilfsverba zur Annahme der Neuen Stellung 



*) Nämlich die 16 FäUe mit Spitze D (aus den Gr. des Stellenven. 
54. 55. 57. 60. 66. 6a 69) mid t. 2826 mit Spitze C (Gr. 55). 

**) Einen lusächlichen Zusammenhang zwischen dem selteneren Ge- 
brauch der Hilfeyerba nnd der Eigenart der abhängigen Sätze habe ich 
nicht aofgefonden; statistische Untersnchong dieser Verhältnisse in anderen 
Denkmälern wird darttber aufklären müssen, ob es sich dabei nur um eine 
znfäUige Eigentümlichkeit des Beownlftextes handelt, oder ob etwa Unter- 
schiede im Tempnsgebranch der abhängigen nnd selbständigen Sätze zn- 
gründe liegen. Aber anch wenn jenes der Fall ist, moB der tatsächlich 
hier yorhandene Unterschied der Hänfigkeit dieser Verba in den beiden 
Satzarten oben mit berücksichtigt werden, weil auf ihm die GrOfie des 
Unterschieds im Gebrauch der drei Verbstellongen mitbemht 
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besonders bei nominalem Subjekt zutage, und nach § 56 be- 
schränkt sie sich im wesentlichen auf die Sätze ohne Spitze. 

Sind nun in den abhängigen Sätzen die Hilfsverba über- 
haupt um Va seltener, die nominalen Subjekte ebenfalls be- 
trächtlich weniger häufig (gegenüber 48,5 <^/o in den selb- 
ständigen nur 29,3 ^jo in den abhängigen, vgl oben S. 279) und 
schließlich unselbständige Sätze ohne Spitze nur halb so häufig 
als selbständige und bei nominalem Subjekt fast gar nicht 
vertreten (vgl oben S. 279. 280), so ergibt sich, daß die der 
Neuen Stellung günstigeren und günstigsten Verbindungen 
der rhythmischen Elemente im abhängigen Satz sich nur sehr 
selten zusammenfinden können oder ganz ausfallen müssen. 

§ 69. Um im einzelnen nachzuweisen, daß tatsächlich die 
Unterschiede in der Gesamthäufigkeit der drei Verbstellungen 
im abhängigen und unabhängigen Satz großenteils unmittelbar 
aus den Verschiedenheiten ihres rhythmischen Baues her- 
fließen, und um zu zeigen, in welchem Umfang dies geschieht, 
ist es nötig, die abhängigen Sätze in dieselben, nach rhyth- 
mischen Gesichtspunkten gebildeten 12 Gruppen zu ordnen, 
wie oben §§ 60. 61 die selbständigen. Dann erhält man 
zunächst für die Gegenüberstellung von Alter und Neuer 
Verbstellung die 









Tabelle 


5 I 












Sätze ohne Spitze 


S&tze mit Spitse 






1. 


2. 


3. 




4. 


5. 


6. 




Gr. 


Alt« 


Keuo 


Im 


Gr. 


Alte 


Nene 


Im 






St«llg. 


Stetig. 


Ouixen 




SMlg. 


Stellg. 


Gänsen 


■s- ( VoUverb . . 
^ ' Modalverb . 


I 
II 


1 1 

2 2 


VII 
VI IT 


1 ; 

87 37 ' 124 
31 2 33 


Ä Hilfsverb . . 


111 


1 


TX 


16 13 29 

1 


• 

!5* 


Vollverb . . 


IV 


89 : — 89 

1 


X 


195 : 15 : 210 


S3 

CQ 

> \ 


Modalverb . 


V 


15 . 5 1 20 


XI 


71 


8 79 




Hilfsverb . . 


VI 


4 


1 


5 


xn 


41 


7 


48 



Die 3. und 6. Spalte dieser Tabelle beweist, was oben im 
allgemeinen dargelegt ist, daß sich hier die der Neuen Stellung 
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günstigen Verbindungen der einzelnen rhythmischen Elemente 
sehr selten, die ihr ungünstigen in zahlreichen Fällen zu* 
sammenfinden. Das tritt am deutlichsten hervor, wenn die 
12 Gruppen nach der Höhe der Prozentzahl geordnet werden, 
mit welcher in ihnen die Neue Stellung im selbständigen 
Satze vertreten ist (vgl S. 250 ff.), und die Zahl der selb- 
ständigen und abhängigen Sätze daneben gesetzt wird, die zn 
den betreffenden Gruppen gehören; dann zeigt sich: 



Prozentzahl der Nenen Stellung 
im selbetandigen Satz 


aeaamtsaU der FSUe im 


SelbsWndig. Satz 


ÜBselb8t&nd. Sats 


1. 93,9 »/o: Gruppe lil . . . 


33 





2. 78,3%: „ VI . . . 


60 


5 


3. 63,6«/o: „ IX . . . 


11 


29 


4. 55,6 o/o: „ H . . . 


9 
113 





Zusammen 1. — 4. 


34 


5. 32 "/o: Gruppe I . . . . 


128 


2 


6. 31,1 «/o: „ Vn . . 


106 


124 


7. 22,2 o/o: „ V . . . 


18 


20 


8. 18,7 «/o: „ XII . . 


16 


48 


Zusammen 5. — 8. 


268 


194 


9. 9,6 »/o: Gruppe X . . . 


83 


210 


10. 7,9»/„: „ rV . . . 


114 


89 


11.7,70/0: „ XI... 


26 


79 


12. 0%: „ Vm. . 


12 


33 


Zusammen 9. — 12. 


235 


411 



Es sind also die Gruppen, die in dieser Reihenfolge an 
erster und vierter Stelle stehen, im abhängigen Satz gar 
nicht, die an zweiter und fünfter Stelle stehen, kaum ver- 
treten; zahlreiche Fälle weisen dagegen die Gruppen auf, die 
oben die sechste, achte, neunte, zehnte und elfte Stelle 
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einnehmen. Und während die Gesamtsumme der Fälle von 
unselbständigen Sätzen (639) nur wenig höher ist als die der 
selbständigen (616), übersteigt die Zahl der unselbständigen 
(411), die zu den letzten vier Gruppen mit ganz geringer 
Häufigkeit der Neuen Stellung (0— 9,6»/^) geboren, die der 
betreffenden selbständigen Sätze (235) um 176 Fälle; die Zahl 
der unselbständigen Sätze (194), die den Gruppen 5. — 8. mit 
mittlerer Häufigkeit der Neuen Stellung (18,7—32 %) zufallen, 
bleibt hinter der der betreffenden selbständigen Sätze (268) 
um 74 Fälle zurück; und endlich ist die Zahl der unselb- 
ständigen Sätze (34), die zu den ersten vier Gruppen mit den 
höchsten Prozentzahlen von Neuer Stellung (55,6 — 93,9 ®/o) 
gehören, um 79 Fälle geringer als die der entsprechenden 
selbständigen Sätze (113). 

Zu den ersten vier Gruppen, die der Neuen Stellung am 
günstigsten sind, gehören somit von den selbständigen Sätzen 
18,3 ö/o, von den unselbständigen nur 5,3 Vo; zu den vier 
mittleren Gruppen von jenen 43,5 Vo? von diesen nur 30,4%, 
und zu den letzten vier, der Neuen Stellung ganz un- 
günstigen Gruppen dort 38,1%, hier aber 64,3%, fast '/s der 
Gesamtzahl 

Es ist ersichtlich, daß so starke Abweichungen in der 
Verteilung der selbständigen und unselbständigen Sätze auf 
die 12 rhythmischen Gruppen — auch bei einer völlig gleich- 
artigen und gleichstarken Beeinflussung der Verbstellung 
durch die einzelnen rhythmischen Elemente — beträchtliche 
Unterschiede in der Gesamthäufigkeit der drei Verbstellungen 
in den beiden Satzarten hervorrufen müssen. Es fragt sich 
nur noch, wieviel von den tatsächlich vorhandenen Unter- 
schieden dieser Art sich unmittelbar aus jener ungleichen 
Verteilung der selbständigen und unselbständigen Sätze auf 
die 2 rhythmischen Gruppen, d. h. aus den oben dargelegten 
Verschiedenheiten im rhythmischen Bau der beiden Satzarten 
ergibt, die damit nur zur schematischen Anschauung ge- 
bracht sind. 

Was zunächst die Häufigkeit der Neuen Stellung be- 
trifft, so sind ihr von den selbständigen Sätzen 30,8 «/o, von 
den unselbständigen nur 13,8 Vo zugefallen (vgl. R. 212 und 
273), d. h, 17% weniger. Setzt man den Fall, daß bei den 
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selbständigen Sätzen jede der 12 Gruppen mit derselben Zahl 
von Fällen vertreten wäre wie bei den unselbständigen Sätzen, 
innerhalb jeder Gruppe aber dieselbe Prozentzahl der Neuen 
Stellung zufiele, wie es tatsächlich der Fall ist*), d. h. also 
bei gleicher Nejgung zur Annahme der Neuen Stellung, wie 
sie bei den selbständigen Sätzen besteht, aber bei Fortfall 
der Unterschiede im rhythmischen Bau der beiden Satzarten, 
dann würde die Zahl der Fälle Neuer Stellung in den selb- 
ständigen Sätzen auf 108 = 16,9 <^/o sinken, und damit die 
Differenz (17 ^/o) in der Häufigkeit dieser Stellung in den 
selbständigen und abhängigen Sätzen sich um 13,9 ®/o ver- 
ringern; sie betrüge nur noch 3,1 «/o, wäre also fast auf- 
gehoben. 

Diese Berechnung beweist, daß es im wesentlichen die 
dargelegten Unterschiede im rhythmischen Bau der selb- 
ständigen und unselbständigen Sätze sind, die in ihnen die ver- 
schiedene Häufigkeit der Alten und Neuen Stellung unmittelbar 
hervorrufen. 

Setzt man femer die 2. Spalte in der Tabelle I (oben 
S. 281) in Prozentzahlen von Spalte 3 um und vergleicht 
diese mit den entsprechenden Zahlen, die oben S. 250 ff. für 
die selbständigen Sätze gefunden sind, so erhält man für die 
Häufigkeit der Neuen Stellung die Zahlen: 



Ornppe 


selbstfind. 
Satz 


unselbständ. 
Satz 


Gruppe 


selbstSnd. 
Satx 


nnselbet&nd. 
Sati 


I 


32«/« 




vn 


31,1«/« 


29,8 0/, 


n 


55,6 % 




vm 


0«/« 


6,1 Vo 


m 


93,9 o/„ 


— 


IX 


63,6«/« 


44,8 «/o 


IV 


7,9 o/o 


O'/o 


X 


9,6«/, 


7,1 «/o 


V 


22,2 o/o 


25«/« 


XI 


7,7 •/„ 


10,1 •/, 


VI 


78,3 o/o 


20»/, 


xn 


18,7 »/, 


14,6 «/o 



*) Die Gruppen I, U, in und VUI würden dann für die Nene 
SteUung ganz ansfaUen (0,6 FäUe); Gruppe IV hätte deren: 7; Gr. V: 
4,4; Gr. VI: 3,9; Gr.VH: 38,6; Gr. IX: 18,4; Gr.X: 20,2; Gr. XI: 6,1 und 
Gr. XU: 9 Fälle: im ganzen statt 190 oder 30,8% nur 108 == 16,9 ""Z«. 
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Da im unselbständigen Satz die Gruppen 11 und HI gar 
nicht vertreten sind, und die Gruppe I nur 2 Fälle aufweist (oben 
S. 281), kommen diese für die Vergleichung nicht in Betracht. 
Von den 9 übrigen zeigen die meisten große LHbereinstimmung: 
in 5 Gruppen bleiben die Differenzen der Prozentzahlen unter 
5 (in Gr. VH: 1,3 o/o, Gr. X: 2,5 o/o, Gr. XI: 2,4 o/^^, Gr. V: 
2,8 o/o, Gr. XH: 4,1 o/o), in 2 weiteren unter 8 o/o (Gr. Vni: 
6,1 o/o, Gr. W: 7,9 o/o). Diese Abweichungen sind so gering- 
fügig, als bei der verschiedenen Höhe der Gesamtzahlen und 
der Unmöglichkeit, den Zufall, d. h. das Mitspielen anderer, 
weniger allgemein wirkender Einflüsse auszuschalten, irgend 
zu erwarten ist Somit geht auch aus dieser Aufstellung 
hervor, daß in 7 von den 9 Gruppen die Häufigkeit der 
Neuen und der Alten Stellung in beiden Satzarten nicht nur 
in gleicher Weise, sondern auch in ungefähr gleichem Maße 
von denselben rhythmischen Einflüssen bedingt wird. Nur 
zwei Gruppen zeigen beträchtliche Differenzen: in Gr. IX 
bleibt die Häufigkeit der Neuen Stellung im unselbständigen 
Satz um 18,8 o/o, in Gr. VI gar um 58,3 o/o hinter der im selb- 
ständigen Satz zurück. Doch ist gerade in diesen beiden 
Gruppen die Gesamtzahl der vergleichbaren Sätze so gering 
(in Gr. IX: 11 selbständige, in Gr. VI: 5 unselbständige), daß 
bei dem unzureichenden Beobachtungsmaterial auf die genaue 
Höhe der betreffenden Prozentzahlen nicht viel Gewicht zu 
legen ist Immerhin bleibt, auch wenn diesem Umstand 
Rechnung getragen wird, die Tatsache einer erheblichen 
Differenz in den Gr. VI und IX bestehen, die um so weniger 
ganz dem Zufall zugeschrieben werden darf, als diese Gruppen 
das Gemeinsame haben, daß es sich in ihnen um die Stellung 
des Hilfsverbums handelt. Über dessen Stellung im ab- 
hängigen Satz, vgl oben S. 277 und unten S. 305. 

§ 70. Wie sich in den 855 mehrgliedrigen abhängigen 
Sätzen mit Alter Stellung (oben S. 274) die Fälle von End- 
und Mittelstellung auf die 12 rhythmischen Gruppen ver- 
teUen, zeigt, zugleich zum Zweck der Vergleichung mit der 
entsprechenden für die selbständigen Sätze gegebenen Über- 
sicht (oben S. 256) die 



Proientzahl der Endatellnng 
im BelbstüBdigeu Satz 


GeBuutKahl der Fülle im 




7. 25«;.: Gruppe II . . . 
8.16,8%: ,. I.... 
9. 8,3%: ,. V . . . 

10. 0%; , VI . . . 

11. 0%: , rx . . . 


4 

38 
12 
11 
3 





1.5 
4 
8 


Zusammen 7. — 11. 


08 


27 


Insgesamt 


284 


366 



Es geliören also zu den der Eiidstelliing rliythniiscli 
gUnatigen 6 Gruppen, in denen beim selbständigen fiatz diese 
Stellung von den Fällen Alter Stellung '/a im'i darüber be- 
hauptet, dort nur 216 von 284 Sätzeu ^ 76,1 %, hier aber 
328 von 355 oder 92,4 «/o, d. h. 16,3 <"/, mehr. Die 5 Gruppen, 
die der Endstellung ungünstig sind (0 — 25 "/o im selbständigen 
Satz) enthalten 68 selbständige und nur 27 abhängige Sätze, 
dort 23,9%, hier nur 7,6 "/u der Gesamtzahl. 

Doch haben diese Unterschiede in der Verteilung der 
Sätze auf die einzelnen rhythmischen Gruppen hier, zu 
gnnsteu der Endstelluug, nicht die durchgreifende Wirkung 
wie die entsprechenden zu gunsten der Alten Stellung 
überhaupt (oben S. 281 ff.). Von den 284 hier zu berück- 
sichtigenden •) selbständigen mehrgliedrigen Sätzen mit Alter 
Stellung haben im ganzen 103 oder Z&;i^lü die Endstellung 
bewahrt, von den 355 derartigen unselbständigen Sätzen 
aber 203 oder 57,2%, also 20.9"/« mehr. Nimmt man (ent- 
sprechend der Berechnung auf S. 284) an, daß bei den 
selbständigen Sätzen jede der verbliebenen 11 Gmppen mit 
derselben Gesamtzahl von Fällen vertreten wäre wie bei den 
unselbständigen, innerhalb jeder Gruppe aber dieselbe Prozent- 



u 



*) Die beiden FilUe der Gruppe III abgereclinet. 
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zahl der Endstellung zufiele, wie es wirklich der Fall ist*) 
(d. h.: bei gleicher Neigung zur Bewahrung der Endstellong, 
wie sie bei den selbständigen Sätzen tatsächlich besteht, aber 
bei Fortfall der bisher besprochenen Unterschiede im rhyth- 
mischen Bau der beiden Satzarten), so wurde sich doch die 
in dieser Hinsicht bestehende Differenz von 20,9% nur um 
3,7%, also auf 17,2% vermindern. 

Es ist somit die stärkere Vorliebe der abhängigen Sätze 
für die Endstellung durch jene rhythmischen Eigentümlich- 
keiten ihres Baues nur zum kleineren Teil bedingt und 
erklärt. Daß die Bevorzugung der Endstellung in der Haupt- 
sache auf anderen Einflüssen beruht, erhellt noch deutlicher, 
wenn man (entsprechend der Aufstellung für Alte und Neue 
Stellung S. 284) auch hier in Tabelle n die 1. Spalte in 
Prozentzahlen von Spalte 3 umsetzt und diese mit den be- 
treffenden Zahlen vergleicht, die (oben S. 256) für die selb- 
ständigen Sätze gefunden sind. Dann erhält man als Anteil 
der Endstellung an der Alten Stellung: 



Grnppe 


selbständig. 
SatE 


abhängiger 
Satz 


Grnppe 


sdbst&ndig;. 
Satz 


abhängiger 
SatB 


I 


15,8 •/« 




VII 


45,9 0/0 


52,1 o/o 


II 


250/, 




vm 


33,3 o/o 


47,1 o/o 


m 







IX 


0«/o 


750/0 


IV 


46,1 o/o 


68,7 o/o 


X 


44,3 0/0 


59,8 0/0 


V 


8,3 0/« 


80 o/o 


XI 


39,1 o/o 


48,5 «/, 


VI 


0% 


250/0 


xn 


400/0 


42,9 0/0 



Eine eingehende Vergleichung dieser Zahlen ist kaum 
angebracht, da außer den fortfallenden Gruppen I — in bei 
den unselbständigen Sätzen noch die Gruppen VI (4 Fälle) 
und IX (8), bei den selbständigen noch Gr. V (12), VI (11), 



*) Die Gruppen I, ü, VI, IX würden dann ganz ausfallen; der 
Gruppe IV kämen 29,5 Fälle yon Endstellnng zu; der Gr. V: 1,2; Gr. VU: 
22; Gr. VUI: 5,7; Gr. X: 49,6; Gr. XI: 25,8 nnd Gr. XII: 8,4 FäUe; zu- 
sammen 142 Fälle Endstellang yon angesetzten 855 Fällen Alter Stellnng 
= 40% (statt Utsächlich 36,3 «/o). 
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IX (3) und'Xn (10) eine so geringe Gesamtzahl von Fällen 
aufweisen, daß auf die genaue Höhe vieler dieser Prozent- 
zahlen doch kein Gewicht zu legen ist; wobei zu beachten 
bleibt, daß es gerade die Gruppen V, VI und IX sind, die 
die auffallend großen Unterschiede zeigen. Es genüge daher 
die summarische Feststellung, daß der Anteil der Endstellung 
an der Alten Stellung in den unselbständigen Sätzen in fast 
allen rhythmischen Gruppen, in denen sie überhaupt ver- 
treten sind, beträchtlich höher ist als in den selbständigen 
Sätzen; gering ist der Unterschied nur in Gr. XII: 2,9 ^/o und 
Gr. VII: 6,2 ®/o. Am meisten kommen für die Wirkung 
auf die Gesamtzahl die Gruppen IV und X in Betracht, in 
denen sich eine große Zahl von Fällen (64 und 112) mit 
starker Differenz der Prozentzahlen (22,6 <>/o und 15,5%) 
verbindet. 

Während also die bisher erörterten rhythmischen Unter- 
schiede im Bau der selbständigen und abhängigen Sätze die 
geringere Neigung der letzteren zur Neuen Stellung fast 
völlig erklären (von 17 ^jo Differenz sind dadurch nur 3,1% 
nicht bedingt, siehe S. 284), lassen sie die stärkere Vorliebe der 
abhängigen Sätze für die Endstellung zum größeren Teil 
unerklärt: von 20,9 »/o Differenz verbleiben 17,2 ^/o (siehe vor. S.), 
die eine andere Erklärung erheischen. 

Da im selbständigen Satz die Häufigkeit der Endstellung 
außerdem noch beeinflußt wird von der Form des Satzein- 
gangs, von der Satzlänge und dem syntaktischen Unterschied 
zwischen offenen und geschlossenen Sätzen, ist zunächst 
festzustellen, ob diese Einflüsse auch im abhängigen Satz 
wirksam sind. 

§ 71. Im unselbständigen Satz kommt Auftaktlosigkeit 
fast gar nicht, Einsilbigkeit des Satzauftakts selten vor (oben 
S. 279 f.); deshalb sollen die Sätze mit tieftonärmerem Ein 
gang (d h. bis zu zwei Silben einschließlich) zusammengefaßt 
und den Sätzen mit tieftonreicherem Auftakt (mit drei und 
mehr Silben) gegenübergestellt werden. Dann ergibt sich: 



Biet, WortotelluDg im Beowulf. 19 
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Mehrgliedrige 
abhängige Sätze 


mit Satzauftakt yon 


2 SUben 
und weniger 


SSUben 
und mehr 


Zniammen 


Endstellung 

Mittelstellung . . . 
Neue Stellung . . . 


89 
83 
37 


114 
69 
12 


203 

152 

49 


Zusammen 


209 


195 


404 



Im Durchschnitt haben also von den in Betracht kommenden 
404 Sätzen (vgl. oben S. 274) zwei oder weniger Auftaktsilben: 
209 = 51,70/0, drei- oder mehrsilbigen Auftakt 195 = 48,5%, 
d.h. 3,20/0 weniger. Von den 203 Fällen mit Endstellung 
haben aber höchstens zweisilbigen Auftakt nur 89 oder 43,8 ^/q, 
mindestens dreisilbigen dagegen 114 oder 56,2 0/0, d.h. 12,4% 
mehr, eine Differenz von 15,6 Vo gegenüber dem Durchschnitt 
Von den 152 Fällen mit Mittelstellung haben tief tonärmeren 
Eingang 83 oder 54,6 0/0, von den 49 Fällen mit Neuer 
Stellung gar 37 oder 75,5 % ; dagegen tief tonreicheren Eingang 
von jenen 69 oder 45,6 0/0, von diesen nur 12 oder 24,5%. 

Es zeigt sich also, daß tieftonr eicher Satzeingang wie 
bei den selbständigen Sätzen (vgl. § 58) auch bei den ab- 
hängigen sehr stark der Wahl der Neuen Stellung entgegen- 
wirkt, und — worauf es hier besonders ankommt — nicht 
nur die Alte Stellung überhaupt, sondern auch direkt die 
Endstellung vor der Mittelstellung nicht wenig begünstigt 
Dies erhellt noch deutlicher aus folgender Gegenüberstellung: 
an den 209 Fällen mit kurzem Satzauftakt ist die End- 
stellung mit 89 Sätzen = 42,6 0/0, an den 195 Fällen mit 
vielsilbigem Auftakt aber mit 114 Sätzen = 58,5% beteiligt; 
der Anteil der Mittelstellung an jenen beträgt dagegen 83 Sätze 
= 39,7 0/0, an diesen 69 = 35,4 o/o. Es hat also an den Sätzen 
mit tieftonreicherem Eingang die Endstellung einen um 15,9 »/© 
größeren, die Mittelstellung einen um 4,3 o/q kleineren Anteil als 
an denen mit tieftonärmerem Eingang; Gesamtdifferenz: 20,2%. 

In dieser Feststellung liegt zunächst eine Bestätigung 
des in den §§ 58. 59 Ausgeführten; denn sie zeigt, wie auch 
unter den rhythmisch vielfach anders liegenden Verhältnissen 



der abhängigen Sätze die gleiche Ursache die gleiche Wirkung 
aof die Wahl der Verbstellung ausübt: tieftonreicher Satz- 
eingang b^;ttnstigt auch hier die Endstellnng. 

Nun sind aber vielsilbige Satzauftakte im abhängigen 
Satz wesentlich häufiger als im selbständigen. Doch ist 
hierbei nicht die Gesamtzahl der Eingänge in den beiden 
Satzarten zu vergleichen. Daß der Eingang der abhängigen 
Sätze im ganzen weit reicher an Tieftönen ist als der der 
selbständigen, ist schon erwähnt und erklärt sich aus der 
Natur der abhängigen Sätze (Einleitung durch Konjunktion 
und Vorwiegen der pronominalen Subjekte; vgl. § 68). Die 
Wirkung dieser Unterschiede kommt aber schon in der 
verschiedenen Höhe der FäUezahl zur Geltung, mit der die 
selbständigen und die abhängigen Sätze sich auf die 12 rhyth- 
mischen Gmppen verteilen: bei den letzteren sind die 
Gruppen I — ni fast gar nicht vertreten, die bei jenen zahl- 
reiche und überwiegend auftaktlose Fälle enthalten; dagegen 
sind hier die Gmppen X — XU (mit mindestens zweisilbigem 
Auftakt) weit stärker als dort besetzt usw. 

Hier kommt nun der bisher noch nicht berücksichtigte Um- 
stand hinzu, daS auch innerhalb einiger dieser rhythmischen 
Gruppen die Zahl der AuftaktsUben im abhängigen Satz grCSer 
ist als im selbständigen. Je drei der 12 Gruppen enthalten die 
Sätze, die hinsichtlich der rhythmischen Form des Eingangs ein- 
ander gleich sind: I — ni = keine Spitze bei betontem Subjekt; 
rv — VT — desgl. bei unbetontem Subjekt; VII— IX = Spitze bei 
betontem Subjekt; X — XU — desgl. bei unbetontem Subjekt 
Werden diese drei Gruppen jeweils zusammengefaßt und die 
Zahl der Auftaktsilben in ihnen untersucht, so zeigt sich: 

Uebrgliedrige selbständige Sätza 



Onm 


Im 
gaiizea 


Ö oder 1 


da Aifukuilb«! 

ä 1 3 und niebr 




»•/. 


i»V,l |i«% 


IV-VI 


129 


U 34,1 


59 


vn— IX 


65 


9 j 13,8 


39 


x-xn 


IUI 


2 j 2 


aa, 
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Dagegen in 


den entsprechenden Abhängigen 


Sätzen: 






1. 2. 1 3. 


Grnppe 


im 

ganzen 


Zahl der Anftaktsilben 
j und 1 1 2 1 3 und mehr 




1 


in»/. 




in»/. 




in»/. 


IV VI 


89 


5 


5,6 


51 


57,3 


33 


37,1 


VU— IX 


96 


4 


4,2 


69 


71,8 


23 


24 


X xn 


219 








80 


36,5 


139 


63.5 



Außerhalb der Gruppen I — in, die für diesen Vergleich 
ausfallen, sind auch im selbständigen Satz die Fälle mit 
höchstens einsilbigem Auftakt (Spalte 1) nur in den Gr. IV — VI 
häufiger vertreten (34,1 <)/o); im abhängigen Satz sind sie 
durchweg ganz selten, in den zahlreichen Fällen (219) der 
Gr. X — xn kommen sie gar nicht vor. In den Sätzen mit Spitze 
(Gr. Vn — xn) sind die tieftonreichen Satzeingänge (Spalte 3) 
in beiden Satzarten fast völlig gleich häufig (26,1 o/o und 24 o/o; 
62,40/0 und 63,50/0); auch der Anteil der zweisilbigen Auf- 
takte (Spalte 2) ist in den Gr. X — Xn bei beiden Satzarten un- 
gefähr derselbe: 35,6 0/0 und 36,5 0/0. Zweisilbiger Auftakt 
ist in Gr. VU — ^IX bei den abhängigen Sätzen um 11,7 0/0, 
in Gr. IV — ^VI um 11,5 0/0 häufiger; und in diesen letzteren 
Gruppen ist der viel silbige Auftakt sogar um 17 o/n häufiger 
als in den selbständigen, während der höchstens einsilbige 
Auftakt um 28,5 0/0 seltener ist. 

Da die zusammengefaßten und verglichenen Gruppen je 
die gleiche rhythmische Form des Satzeingangs voraussetzen, 
bedürfen die Fälle der Übereinstimmung keiner Erklärung; 
dagegen fragt es sich, worauf die erwähnten Abweichungen 
beruhen. Von den 9 selbständigen Sätzen mit Spitze 
der Gruppen Vn — IX in Spalte 1 setzt einer mit Hochton 
ein (v. 1023), was im abhängigen Satz nicht vorkommen 
kann, weil die Spitze (Konjunktion) hier immer ton- 
schwach ist. Es bleiben die 8 Fälle der Gruppen VH — ^IX 
mit einsilbiger unbetonter Spitze (nw, swä usw.), der sich 
artikelloses Nomen unmittelbar anschließt = 12,3 0/0, denen 
bei den unselbständigen Sätzen nur 4 von 96 = 4,2 0/0 
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entsprechen. Da es auch zahlreiche einsilbige Konjunktionen 
gibt, ist dieser Unterschied doch einigermaßen beachtenswert. 

Es scheint, als ob das Gesetz der ersten Senkung (nach 
Nebenhebung) in den abhängigen Sätzen noch durchgreifender 
wirkt als in den selbständigen, und das ließe sich daraus ver- 
stehen, daß der unterordnenden Konjunktion wohl ein etwas 
stärkerer Nebenton zukommt als den anknüpfenden Ein- 
leitungen der selbständigen Sätze (pä, p^h-, nü, swä u. ä.), 
sodaß jene noch regelmäßiger die völlig tonlosen Wörter des 
Satzes an sich ziehen (vgl. §§12 und 39). Doch das ist 
fraglich; und da ein anderer, im Bau der betreffenden Sätze 
liegender Grund nicht ersichtlich ist, mag jene nicht allzu 
beträchtliche Differenz bei den Gruppen VII— IX auf Zufall 
beruhen. Sie darf hier jedenfalls um so eher unberücksichtigt 
bleiben, als ihr Einfluß auf die Verbstellung nur unbedeutend 
gewesen sein kann, da die Gesamtzahl der in diesen Gruppen 
vereinigten Sätze verhältnismäßig gering ist, und weil sie 
sich nicht auf die Sätze mit vielsilbigem Auftakt erstreckt. 

Anders liegt es in den Gruppen IV— VI. Hier ist die 
Ursache der erheblichen Unterschiede leicht zu finden. 
Diese Gruppen enthalten die Sätze ohne Spitze mit prono- 
minalem Subjekt. Dieses ist im selbständigen Satz: ic, du, 
JWf heo, hü, mt, we, git, ge, hi, se, seo, pmt, pd: lauter ein- 
silbige Wörter; die Möglichkeit einsilbigen Satzauftakts lag 
also überall vor — daß sie nur in einem Drittel der Fälle 
Wirklichkeit wurde, ist die Folge des Gesetzes der ersten 
Senkung. 

Die abhängigen Sätze dieser Gruppen (Relativ- und 
indirekte Fragesätze) sind dagegen sehr häufig durch zwei- 
und dreisilbige Fürwortformen eingeleitet: se-pe, seo-pe, pces-de, 
pone, pone-äe, pä-de, pära-pe, ääm-pe, stvylce, hwylce, hwceSer, 
htcyder. Daraus folgt ohne weiteres, daß die Zahl der ein- 
silbigen Auftakte in diesen Sätzen kleiner, die der übrigen 
größer sein muß als in jenen. Ergibt sich so für die Gruppen 
IV — VI der unselbständigen Sätze eine bedeutend höhere 
Prozentzahl von tieftonreichen Satzeingängen als für die ent- 
sprechenden selbständigen Sätze, so ist damit eine weitere rhjrth- 
mische Eigentümlichkeit gewisser abhängiger Sätze festgestellt, 
die aus der Form der sie einleitenden Worte fließt, und die in 
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ihnen zur Zuriickdrängung der Neuen und stärkeren Er- 
haltung der Endstellung beitragen mußte. 

Der Umstand, daß dieser Unterschied nur für die 
Gruppen IV — VI gilt und nur in ihnen die Verbstellung be- 
einflußt, ist nicht ohne Bedeutung: denn es sind dies gerade 
die Gruppen, in denen die Prozentzahl der Endstellungen in 
den abhängigen und den selbständigen Sätzen bei weitem 
größere Differenzen*) aufweist als in den übrigen, wie die 
folgende Zusammenfassung zeigt: 





Selbständige Sätze 


Abhängige Sätse 


Gruppe 


End- Alte 
steUnng Stellung 


Ins- 
gesamt 


End- Alte Ins- 
Btellnng Stellung gesamt 


IV— VI 


86 99 


129 


57 83 89 


vn— rx 


20 49 


65 


38 ; 73 96 


x-xn 


40 94 


101 


108 199 ; 219 

1 



Oder in Prozenten ausgedrückt: Im selbständigen Satz: 
Endstellung von Alter Stellung in Gr. IV— VI: 36,7 «/o, in 
Vn-IX: 40,8 0/0, in X— XH: 42,5 o/o; von sämtUchen Fällen: 
27,9 o/o — 30,8 o/o — 39,6 %. Im abhängigen Satz : Gr. IV— VI: 
68,70/0; vn — IX: 52,10/0; X— XH: 54,3o/o; und 64o/o 
— 39,6 0/0 — 49,3 0/0. Also im abhängigen Satz unter den Fällen 
Alter SteUung in den Gruppen VII— IX: 11,3 0/0, in X— XH: 
11,8 0/0, in den Gruppen IV— VI aber 32 0/0 mehr Endstellung; 
unter allen Fällen in jenen Gruppen 8,80/0 und 9,7 0/0 mehr 
Endstellung, in diesen aber 36,1 o/q. 

Wie groß ist nun der Einfluß, den der hier festgestellte 
Unterschied in der Form des Eingangs der beiden Satzarten 
auf die Verbstellung in ihnen ausgeübt hat? Angenommen, 
es wären unter den selbständigen mehrgliedrigen Sätzen der 
Gruppen IV — VI die Fälle kurzen, mittleren und längeren 
Auftakts im selben Prozentsatz vertreten wie im abhängigen 
Satz; auf diese wären aber die drei Verbstellungen im selben 
Verhältnis verteilt, wie es im selbständigen Satz wirklich 



*) Vgl. auch oben S. 288 f.: Gruppe IV zeigte von allen den größten 
Abstand: 22|6«/o. 
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der Fall ist (vgl. Stellenverz. zu §58), dann würde in den 
selbständigen Sätzen der Gruppen IV— VI der Anteil der 
Endstellung an der Alten Stellung von 36,7% (vgl. vor. S.) 
auf 41,1 o/o und von sämtlichen Sätzen dieser Gruppen von 
27,9^0 (ebenda) auf 39,5% steigen.*) Damit würde sich der 
Abstand gegenüber den unselbständigen Sätzen dieser Gruppen 
um 4,4%, bezw. 11,6% verringern. 

Für die Gesamtzahlen der mehrgliedrigen Sätze macht 
freilich dieser nur in den Gruppen IV — VI wirkende Unter- 
schied nicht gerade viel aus**): im ganzen würde bei un- 
gefähr gleicher Häufigkeit der tieftonreichen Satzeingänge, 
wie sie bei den abhängigen Sätzen besteht, die Neue Stellung 
in den selbständigen Sätzen 6,8 7o verlieren, die Mittelstellung 
2,7 ®/o und die Endstellung 4o/o gewinnen. 

§ 72. Bei den abhängigen Sätzen übt die VS^^ortzahl den- 
selben Einfluß auf die Wahl der Verbstellung aus wie bei 
den selbständigen: Kürze des Satzes ist der Erhaltung der 
Endstellung sehr günstig, mit dem Steigen der Wortzahl 
nimmt ihre Häufigkeit stetig ab, und was die Endstellung 
verliert, gewinnt in der Hauptsache die Mittelstellung, weniger 



*) Es entfielen dann von den 129 Sätzen dieser Gnippen auf Spalte 1 
obiger TabeUe (S. 291): 7 FäUe; auf Sp. 2: 74; auf Sp. 3: 48. Von jenen 
7 Sätzen der Sp. 1 fielen anf die Endstellnng 0; auf die Mittelstellung 2; 
auf die Neue Stellung 5; von den 74 Sätzen der Sp. 2: auf die End- 
stellnng 25; auf die Mittelstellung 49; auf die Nene 0; von den 
48 Sätzen der Sp. 8: EndsteUung 26; MittelsteUung 22; Neue Stellung 0. 
Zusammen: EndsteUung 51; Mittelstellung 73; Nene SteUnng 5. Also 
15 Fälle mehr Endstellnng, 10 Fälle mehr Mittelstellung 
und 25 Fälle weniger Neue Stellung als tatsächlich be- 
belegt sind. 

**) Statt der oben (S. 287) zum Vergleich benutzten 103 FäUe End- 
steUung = 36,3 ""lo von 284 Fällen Alter Stellung würde man 118 FäUe 
EndsteUung unter 309 FäUen Alter SteUung = 38,2% oder 1,9 °/o mehr 
erhalten. Und da die FäUe Neuer Stellung beträchtUch vermindert 
wurden, ist ferner zu berücksichtigen: statt der oben (S. 213) festgestellten 
104 FäUe EndsteUung, 182 Fälle Mittelstellung und 83 FäUe Neuer 
SteUnng ergäben sich 119 Fälle Endstellung, 192 Fälle MittelsteUung und 
58 Fälle Neuer SteUung; d. h. EndsteUung 32,2 ^'/o (statt UtsächUch 28,2 °/o 
= 4»/o mehr); MittelsteUung 52% (statt 49,3% = 2,7% mehr); Neue 
SteUung 15,7«/« (statt 22,5% =» 6,8<^'o weniger). 
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die Neue Stellung, die nur in den längsten Sätzen einigen 
Zuwachs erhält. Dies zeigt die folgende Übersicht: 



Gr. 


Nach ätm Snlyekt 
folgen noch 


End- 
stellnng 


Hittd- 
Btellnng 


Nene 
Stellung 


Za- 
sammen 


1. 


3 Worte 


52 


10 


8 


70 


2. 


4 „ 


75 


20 


10 


105 


3. 


5 „ 


36 


36 


9 


81 


4. 


6 „ 


16 


36 


8 


60 


5. 


7 » 


13 


22 


3 


38 


6. 


8 » 


5 


16 


3 


24 


7. 


9 und mehr Worte 


6 


12 


8 


26 




Zosammen 


203 


152 


49 


404 



Oder in Prozenten der Gesamtzahl: 



Gr. 


Nach dem Snlgekt 
folgen noch 


Endstellnng 


Mittel- 
stellnng 


Nene 
Stellnng 


1. 


3 "Worte 


74,3 


14,3 i 


11,4 


2. 


4 „ 


71,4 


19 


9,5 


3. 


5 „ 


44,4 


44,4 

' 1 


11,1 


4. 


6 „ 


26,7 


60 


13,3 


5. 


7 „ 


34,2 


57,9 


7,9 


6. 


8 „ 


20,8 


66,7 


12,5 


7. 


9 lind mehr Worte 


23,1 


46,2 


30,8 



Durchschnitt 



50,2 



37,6 



12,1 



Den Durchschnitt von bO^jo übersteigt die Endstellung 
beträchtlich in den beiden ersten Gruppen mit den ge- 
ringsten Wortzahlen: hier behauptet sie annähernd drei 
Viertel. Unter den Durchschnitt sinkt sie von der 3. Gruppe 
ab. bis unter ein Viertel aller Fälle in den beiden letzten 
Gruppen. Die völlige Regelmäßigkeit des Absteigens wird 
nur zweimal unterbrochen, indem die 5. und die 7. Gruppe 
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etwas mehr Endstellungen zeigen als die unmittelbar vorher- 
gehenden Gruppen. Umgekehrt steigt entsprechend die Zahl 
der Mittelstellungen: unter dem Durchschnitt stehen die beiden 
ersten Gruppen, die übrigen sämtlich darüber und dieselben 
Abweichungen in der stetigen Folge des Anwachsens. Auf- 
fallend ist hier nur, daß die 7. Gruppe so stark hinter den 
anderen Gruppen mit höherer Wortzahl zurückbleibt und sich 
der Prozentzahl nach noch vor die 4. Gruppe einreiht 

Die Prozentzahlen der Neuen Stellung dagegen zeigen 
nur unbedeutendes und unregelmäßiges Schwanken um die 
Durchschnittszahl. Beträchtlich über diese hinaus geht nur die 
7. Gruppe — dieselbe, deren Prozentzahl von Mittelstellungen 
auffallend klein ist: hier, bei den längsten Sätzen, kommt die 
Abneigung gegen die Endstellung beiden anderen Yerb- 
stellungen zugute. Doch treffen alle Abweichungen von dem 
regelmäßigen An- und Absteigen der Prozentzahlen die drei 
letzten Gruppen, in denen die Gesamtzahl der zur Beobachtung 
stehenden Fälle auf 38, 24 und 26 sinkt, sodaß zum Ausgleich 
des Zufalls (d. h. hier: des Zusammentreffens and Überwiegens 
entgegenstehender Einflüsse) wohl zu wenig Spielraum blieb. 

Ein noch schärferes Bild von diesem Einfluß der Satz- 
länge auf die Verbstellung erhält man, wenn die Sätze mit 
3 und 4 Worten nach dem Subjekt (Gr. 1 und 2) als I. kurze, 
die mit 5 — 7 Worten (Gr. 3. 4. 5) als 11. mittlere, und die 
mit 8 und mehr Worten (Gr. 6. 7) als IIL lange Sätze 
zusammengefaßt, und ihr Anteil an der Häufigkeit der drei 
Verbstellungen verglichen wird. 



Mehrgliedrige 
Sätze 


i. ' 2. 
Insgesamt 


3. 4. 
EndsteUung 


5. ' 6. 
Mittelstellg. 


">. r 8. 

Neue Stelig. 


Zahl °/o 


Zahl «/o 

1 


Zahl o/o 


Zahl •/. 


L kurze . . . 

IL mittlere . 

III. lange . . . 


175 

179 

50 


43,3 
44,3 
12,4 


127 ' 62,6 
65 32 

11 i 5,4 


30 
94 

28 


19,7 
61,8 

18,4 


i 

18 36,7 
20 40,8 
11 ;22,5 


Zusammen 


404 




203 ; 

1 


152 




49 

1 
1 



In dieser Tabelle zeigen die 2. 4. 6. und 8. Spalte das 
Verhältnis der links daneben stehenden Zahl (Spalte 1. 3. 5. 7) 



298 

zur betreffenden Gesamtzahl (unterste Reihe) in Prozenten. 
Zunächst ist dabei zu beachten, daß bei den langen Sätzen 
die Endstellung (mit 5,4 <^/o) hinter dem Durchschnitt (12,4 %) 
um 7 o/o zurückbleibt, während die Mittelstellung (mit 18,4 Vo) 
und die Neue Stellung (mit 22,5 »/o) ihn um 6 o/o und 10,1 Vo 
übersteigen: es gewinnen also bei den langen Sätzen beide 
anderen Stellungen, während die Endstellung verliert Sonst 
weist die Neue Stellung bei verschiedener Satzlänge die ge- 
ringsten Abweichungen der Häufigkeit (Spalte 8) auf: größte 
Differenz (zwischen n und III): 18,3 o/o, die zwar durch die 
große Verschiedenheit der Gesamthäufigkeit (Spalte 1 und 2) 
bedingt ist, aber stark hinter ihr zurückbleibt (größte Differenz 
in Spalte 2: 31,9 o/y). Über diese hinaus gehen dagegen die 
betreffenden Zahlen bei der Mittel- und Endstellung: größte 
Differenz in Spalte 6 (zwischen II und III): 43,4 o/o und in 
Spalte 4 (zwischen I und III) sogar: 57,2 o/o; d. h. die Neue 
Stellung wird am wenigsten, die Endstellung am meisten von 
der Verschiedenheit der Satzlänge beeinflußt. 

Wie die Gesamthäufigkeit (Spalte 1) der kurzen und 
mittellangen Sätze ungefähr gleich ist, so ist auch der Anteil 
der Neuen Stellung an diesen Sätzen wenig verschieden: 
86,70/0 und 40,8 0/0; bei der End- und Mittelstellung geht er 
aber weit auseinander: bei Endstellung ist die Zahl der 
kurzen Sätze fast doppelt so groß als die der mittleren 
(62,6 0/0 gegenüber 32 0/0); bei der Mittelstellung ist um- 
gekehrt die Zahl der mittellangen Sätze mehr als dreimal so 
groß wie die der kurzen (61,8 0/0 gegenüber 19,7 0/0). 

Diese Feststellungen zeigen zunächst, daß die bei den 
selbständigen Sätzen gemachten Beobachtungen von dem Ein- 
fluß der Satzlänge auf die Verbstellung aucli für die abhängigen 
Sätze zutreffen; dann dienen sie in Verbindung mit der hier 
noch zu beweisenden Tatsache, daß die (mehrgUedrigen) selb- 
ständigen Sätze im Durchschnitt etwas länger sind als die 
unselbständigen, zur weiteren Erklärung der stärkeren Er- 
haltung der Endstellung in den letzteren. 

Vergleicht man nämlich die oben S. 260 und 296 ge- 
fundenen Häufigkeitszahlen der nach ihrer Wortzahl ge- 
ordneten Sätze, so ergibt sich: 
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Tabelle I 






Gr. 


Nach dem Snbjekt 
folgen noch 


1. 

Selbständig. 
Satz 


2. 

Unselbstfind. 
Satz 


3. 

Sp. 2 gegen- 
über Sp. 1 


1. 


3 Worte 


47 


70 


+ 23 


2. 


4 


n 


89 


105 


+ 16 


3. 


5 


» 


74 


81 


+ 7 


4. 


6 


I) 


56 


60 


+ 4 


5. 


7 


» 


36 


38 


+ 2 


6. 


8 


» 


26 


24 


2 


7. 


9 und mehr Worte 


41 


26 


— 15 






Zusammen 


369 


404 


+ 35 



Wie Spalte 3 zeigt, ist die Differenz der Häufigkeit zu 
gunsten der abhängigen Sätze am größten bei den kürzesten 
Sätzen und fällt stetig mit zunehmender Wortzahl; bei den 
Sätzen mit 8 Worten nach dem Subjekt schlägt sie dann zu 
gunsten der selbständigen Sätze um und steigt im umgekehrten 
Verhältnis. Oder in Prozentzahlen umgesetzt: 



Tabelle n 



Gr. 


Nach dem Subjekt 
folgen noch 


1. 

Selbständig. 
Satz 


2. 

, Unselbständ. 
: Satz 


3. 

Sp. 2 gegen- 
über Sp. 1 


1. 


3 Worte 

1 


12,7 


r 

17,3 


+ 4,6 


2. 


4 

1 


n 


24,1 


26 


+ 1,9 


3. 


5 

1 


n 


20 


{ 20 


±0 


4. 


6 


ff 


15,2 


1 14,8 


-0,4 


6. 


7 


Tf 


9,8 


; 9,4 


-0,4 


6. 


8 


» 


7 


5,9 


-1,1 


7. 


9 und mehr Worte 


11,1 


6,4 


-4,7 



Diese Übersicht lehrt nicht nur wie die vorige, daß die 
Differenz der Häuflgkeitszahlen zu gunsten der abhängigen 
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Sätze um so größer ist, je kürzer die Sätze sind, und um- 
gekehrt zu gunsten der selbständigen, sondern auch, daß 
schon mit Gruppe 4 die abhängigen Sätze, zwar nicht absolut 
(Tabelle I), aber im Verhältnis zur Gesamtzahl (Tabelle II), 
hinter den selbständigen an Zahl zurückzubleiben an- 
fangen. 

Die Erscheinung selber, die in diesen Übersichten zutage 
tritt, daß die unselbständigen Sätze *) im ganzen etwas kürzer 
sind als die selbständigen, läßt sich unschwer aus ihrem 
Wesen begreifen und dürfte kaum Zufall sein. Jedenfalls 
beeinflußt sie die Häufigkeit der Endstellung und ist als eine 
der weiteren Ursachen anzusehen, durch welche die Höhe 
der Differenz im Gebrauch dieser Verbstellung in den beiden 
Satzarten mitbedingt ist. 

Um eine Vorstellung davon zu gewinnen, wie groß ihr 
Einfluß in diesem Punkte sein mag, nehmen wir an, die 
selbständigen Sätze wären auf die obigen 7 Gruppen der 



*) Wirklich belegt ist diese Erscheinung oben aUerdings nur ffir die 
369 selbständigen nnd die 404 unselbständigen Sätze mit mehr als drei 
Gliedern vom Subjekt ab bei gerader Folge, da diese Berechnung nur 
dazu dient, die Terschiedene Häufigkeit der VerbsteUnngen in den 
beiden Satzarten zn erklären, also nur die Sätze in Frage kommen, in 
denen die MittelsteUnng möglich ist. Doch sind dies zugleich di^'enigen, 
die überhaupt eine größere Länge haben können. Die Zahl der unselb- 
ständigen Sätze mit drei Gliedern (235) ist um 12 kleiner, die der un- 
selbständigen mit zwei Gliedern (124) um 14 größer als die der ent- 
sprechenden selbständigen (247 und 110), im ganzen also ist die Zahl der 
kürzesten Sätze, deren Wortzahl oben nicht mit berücksichtigt ist, bei den 
unselbständigen um 2 größer als bei den selbständigen: obiges Resultat 
bleibt dadurch unberührt. Ob es durch Mitberücksichtigung der Sätze mit 
ungerader Folge (bei den unselbständigen nur 53 Fälle) verschoben würde, 
bleibe dahingestellt, wahrscheinlich ist es nicht. Die Wortzahl dieser 
Sätze festzustellen, lag hier kein Anlaß vor. — Für andere Zwecke als 
die im Text verfolgten sind die obigen Angaben auch deshalb nicht ganz 
genau, weil nur die auf das Subjekt folgenden Worte gezählt sind. Bei 
der Zählung aller Worte käme einerseits zur Geltung, daß es mehr 
selbständige Sätze ohne Spitze gibt als solche abhängige, jene also öfters 
um das eine Spitzenwort (Konjunktion) kürzer sind, andererseits daß dort 
die mehrgliedrigen Spitzen und die nominalen Subjekte, die vielfach mehr- 
wortig sind, stärker vertreten sind als hier: Verschiedenheiten des Baues, 
die sich in ihrer Wirkung auf die Höhe der Wortzahl im ganzen ver- 
mutlich aufheben werden. 
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Tabelle n (S. 299) mit derselben Prozeutzahl verteilt, wie es 
die unselbständigen sind, und in jeder dieser Gruppen ent- 
spräche die Zahl der Fälle von Endstellung der tatsächlich 
in ihnen bei den selbständigen Sätzen belegten Häufigkeit*): 
dann erhielten wir 8—9 Fälle Endstellung mehr als wirklich 
vorhanden sind. Bei gleicher Länge der abhängigen und der 
selbständigen Sätze würde somit bei ihnen die Differenz in 
der Häufigkeit der Endstellung um 3% geringer sein. 

§ 73. Es bleibt schließlich zu prüfen, ob und in welchem 
Sinne der syntaktische Unterschied zwischen * offenen' und 
'geschlossenen' Sätzen**) die Wahl der Verbstellung auch 
bei den abhängigen Sätzen beeinflußt; dann wird dasHäuflg- 
keitsverhältnis der offenen zu den geschlossenen abhängigen 
Sätzen festzustellen und mit dem der entsprechenden selb- 
ständigen zu vergleichen sein. 



*) Von den 369 selbst&ndigen Sätzen kämen dann auf Or. 1: 17,3 ^/o 
= 63,8; auf Gr. 2: 2ß% = 95,9; Gr. 3: 20»/o = 73,8; Gr. 4: 14,8«/o 
= 54,6; Gr. 5: 9,4 «/o = 34,7; Gr. 6: 5,9 »/o = 21,8 und Gr. 7: 6,4% 
= 23,6. Nach S. 260 ff. entfielen dann auf die Endstellung in 

Gr. 1: 55,30/0 von 63,8 FäUen = 35,3 FäUe 



2: 34,8*/. „ 95,9 


» 


= 33,4 


n 


3:24^»/. „ 78,8 


n 


— 17,9 


n 


4:26»/. „ 54,6 


n 


— 13,6 


n 


5:22,2»/, . 84,7 


n 


= 7,7 


n 


6: 7,7»/. „ 21,8 


n 


= 1,7 


n 


7: 12,2«/, ,. 23,6 


_n _ 


— 2,9 


n 



ZuBammen 112—113 FäUe Ton Endfltellung 
statt tatsächlich 104; Ton 286 Fällen Alter Stellung = 39,4 Vo statt 
wirklich 36,4®,^, oder 3®/» mehr. 

**) Als 'offen' sind hier, den Aufstellungen in § 64 entsprechend, 
diejenigen abhäng:igen Sätze angesetzt, die entweder in (syndetischer 
oder asyndetischer) Parataxe fortgeführt werden (wobei bloß yariierende 
Ausführung nicht als Satz angesehen wird), oder denen ein hypo- 
taktisch angeknüpfter Nebensatz folgt, der inhaltlich zu ihnen und nicht 
zum Hauptsatz gehOrt. Die Entscheidung ist hierbei bisweilen noch 
schwieriger und von der Auffassung des Textes noch abhängiger als bei 
den selbständigen Sätzen, weil Öfters das äußere Kriterium der starken 
Interpunktion (vgl. S. 265f.) fortfällt; denn einem in sich durchaus ge- 
schlossenen Nebensatz folgen nicht selten noch Teile des Hauptsatzes, hinter 
denen erst die stäikere, die Periode schließende Interpunktion steht. Über 
die Vordersätze siehe unten S. 305 f. — Vgl. das Stellenverz. zu diesem §. 
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Es ergibt sich: 



Sämtliche abhängige 
Sätze 


Offen 


OesehlosMn 


Zosammen 


■Rndstellung . . . 
Mittelstellung. . 
Neue Stellung . 


83 
47 
30 


316 

105 

58 


399 
152 

88 


Zusammen 


160 


479 


639 



Es sind von 399 Sätzen mit Endstellung offen 83 oder 
20,8%, von den 240 Sätzen mit anderer Verbstellung offen 
77 oder 32,10/^, also 11,3 «/o mehr. Somit ein Unterschied in 
derselben Richtung, wie nach den Ergebnissen bei den selb- 
ständigen Sätzen (§ 64) zu erwarten war, und zwar be- 
trächtlich stärker als dort (3^Iq): dies zumal deshalb, weil 
hier dieser Unterschied nicht nur für die Sätze mit Mittel- 
stellung gut (47 offene unter 152 Fällen = 30,9 «/o, d. h. 10,1 »/^ 
mehr als bei Endstellung), sondern auch ffir die Sätze mit 
Neuer Stellung, die sich dort der Einwirkung dieses syn- 
taktischen Unterschieds im allgemeinen entzogen (hier 30 offene 
unter 88 Fällen = 34,1 o/^, i h. 13,3 o/o mehr als bei Endstellung). 

Bei den selbständigen Sätzen beschränkte sich jener Einfluß 
auf die Fälle Neuer Stellung, die dieser SteUung aus rhyth- 
mischen Gründen abgeneigt sind. Betrachtet man diese Fälle 
auch hier gesondert, nämlich die rhythmischen Gruppen VIII 
(in der die Neue Stellung nur mit 6,1 o/o vertreten ist), X (mit 
7,1 o/o), XI (10,1 o/o) und XEI (14,6 o/, ; vgl. S. 284), so zeigt sich: 





Endstellnng 


Nene SteUnng 


Gruppe 


offsn 


geiohloM«!! 


sosammen 


«Shi 


g— cfalown 


■iiMunnMn 


vm 

X 
XT 
XII 


3 
31 
11 

3 

48 

i 


20 

119 

26 

26 

191 


23 

150 

37 

29 


1 

8 
2 
2 


1 

7 
6 
5 


2 
15 

8 
7 


Zusammen 


239 


13 


19 


32 
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Es' sind somit von 239 Fällen Endstellung in diesen 
4 Gruppen 48 offene Sätze = 20,1%, also fast gleich dem 
Durchschnitt: 20,8 % von den 32 Fällen Neuer Stellung aber 
sind offen 13 = 40,6 <^/o, also noch 6,5 «/o mehr als im Durch- 
schnitt: 34,1%. Die Differenz zwischen den beiden Stellungen 
steigt somit auf 20,5 <^/o (oder doppelt so viel offene Sätze als 
bei Endstellung) und wird noch größer, wenn man nur die 
beiden der Neuen Stellung ungünstigsten Gruppen in Rechnung 
zieht: der Anteil der offenen Sätze an den Fällen der Neuen 
Stellung in den Gruppen Vin und X beträgt 9 von 17 = 53 o/o 
und ist um 33,3 % höher als der Anteil der 34 offenen Sätze an 
den 173 Fällen Endstellung (= 19,7 ^/o) in denselben Gruppen. 
Das bestätigt das oben S. 267 ff. gefundene Ergebnis : die Be- 
günstigung der Neuen Stellung durch die offenen Sätze zeigt 
sich um so wirksamer, je ungünstiger dieser Stellung die 
rhythmischen Verhältnisse des Satzes sind; d. h.: die inneren 
Gründe der Wortstellung kommen um so mehr zu sichtlicher 
Geltung, je weniger ihre Wirkung durch den Einfluß der 
stärkeren äußeren Gründe verwischt oder durchkreuzt wird. 

Dasselbe ergibt sich femer aus der gesonderten Be- 
trachtung derjenigen Fälle von Endstellung, in denen dieser 
Stellung hinderliche Umstände entgegenstehen: wird in diesen 
Fällen den ungünstigen Verhältnissen zum Trotz die End- 
stellung beibehalten, so ist der Prozentsatz gesclilossener 
Sätze höher als in den übrigen, vgl. oben S. 269 ff. Ein 
Hindernis für die Erhaltung der Endstellung ist, wie der 
vorige § gezeigt hat^ auch in den abhängigen Sätzen größere 
Wortfülle. I^s sind mehrgliedrige abhängige Sätze in End- 
stellnng mit: 
bis zu 7 Worten nach dem Subjekt: 192, 

davon geschlossen: 149 = 77,6%; 
mehr als 7 Worten nach dem Subjekt: 11, 

davon geschlossen: 10 = 90,9%. 
Es steigt also der Anteil der geschlossenen Sätze an den 
Fällen der Endstellung um 13,3%, wenn der Satz eine 
dieser Stellung unbequeme Länge annimmt Dies tritt noch 
schärfer hervor, wenn die längeren Sätze mit Endstellung 
den gleich langen mit anderer Verbstellung gegenübergestellt 
werden: 



Lauge Satze (mit mehr 
alB 7 Wort«n n. d. S.) 



Endstelliingr 1 

Andere Verbstellung . j 18 



10 
21 



Also bei Endstellung 10 geschlossene Sätze anter 11 
= 90,9 '/o, bei anderer Verbstellnng 21 geschlossene Sätze 
unter 39 Fällen = 53,8 »/o. d. h. 37,1 »/n weniger. Es wird 
somit die Endstellung häufiger aufgegeben, wo zur unbequemen 
Satzlänge noch der syntaktische Charakter der Unab- 
geschlossenheit hindernd hinzutritt. 

Mit den kürzeren Sätzen in Vei^lelch gestellt: 



Simtllelie »bblngve Siua 


A 

OeschloMene S&tee 

1. 1 2. I 3. 


OlniSItLe 

4. ! 6. 1 6. 




Jn. 1 Dicht 


In-;. 


Im 


sr|i=-;. 


I. Ms zu 7 Worten n. d. S. 
n. mehr als 7 Worte IL d.s. 


448 
31 


142 
21 


31,7 
67,7 


141 
19 


59 :41,8 
18 94,7 
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Fa wächst also die Zahl der Sätze, die die EndsteUung 
aufgeben (Sp. 2 und 5), bei größerer Wortzahl (11) in beiden 
Fällen bedeutend, aber bei den geschlossenen Sätzen (A) 
nur um 36% (Sp. 3), bei den offenen (B) um 52,9 o/o (Sp. 6): 
d. h. das äußerlichere Moment, die Satzlänge, überwiegt 
wiederum das innere, den Satz Charakter; dieses tritt nur zu 
jenem, dort seine Wirkung hemmend, hier sie steigernd, hinzu. 

Bei den geschlossenen selbständigen Sätzen zeigte sich 
eine stärkere Erhaltimg der Endstellung auch, wo die Verbart 
ilietier Stellung im ganzen widerstrebte, also bei Modal- und 
Hilfsverben (vgl. S. 271 ff.). Nach §67 ist aber in den nn- 
si'Jbständigen Sätzen die Endstellung auch in den Sätzen mit 
Ifichtem Verbum zwar seltener als bei VoUverbum, aber 
(li)cb noch in mehr als der Hälfte aller Fälle erhalten ge- 
blieben, sodaß die rhythmische Natur dieser Verba ihrer 
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Stellung am Satzende nicht geradezu hinderlich gewesen ist. 
Eine Aufstellung, die der fflr die betreffenden selbständigen 
Sätze gemachten entspricht, wird sich hier also auf die beiden 
Gruppen VI und Xn beschränken müssen, in denen (nach 
S. 288) die Endstellung den geringsten Anteil an der Alten 
Stellung bewahrt hat. 





Endstellnng 


Andere Verbstellnngeu 


Sfitse der Orappen 


insgeaunt 


geschlossen 


insgesiunt 


geschlossen 


A. VI und xn 

B. aller übrigen 


30 
369 


27 
289 


23 
217 


17 
146 



Sind die rhythmischen Verhältnisse der Endstellung un- 
günstig (A), so sind von 30 Sätzen mit Endstellung 27 
geschlossen = 90 Vo, aber von 23 Sätzen mit anderen Verb- 
stellungen nur 17 = 73,90/0 oder 16,1 o/q weniger. Wirken 
die rhythmischen Einflüsse der Endstellung weniger ent- 
gegen (B), so sind von 369 Sätzen mit Endstellung 289 
geschlossen = 78,3^0, von den 217 Sätzen mit anderen 
Stellungen aber nur 146 = 67,3 «/o oder 11 0/0 weniger. Daraus 
folgt: 1. bei Endstellung des Verbums ist der Anteil der 
geschlossenen Sätze im Falle A um 11,7^0 größer als im 
Falle B; 2. der Anteil der geschlossenen Sätze ist in beiden 
Fällen geringer an den Sätzen mit Mittel- und Neuer Stellung 
als an denen mit Endstellung, aber diese Differenz ist im 
Falle A noch um 5,1 ®/o größer als im Falle B. So zeigt sich, 
daß zumal unter rhythmischen Verhältnissen, die der End- 
stellung ungünstig sind, diese Stellung häufiger in geschlossenen 
Sätzen bewahrt bleibt als in offenen. 

Der Erwähnung wert ist noch die Beobachtung, daß von 
den Nebensätzen, die — gleichviel, ob sie sonst offen oder in 
sich geschlossen sind — als Vordersätze ihrem Hauptsatz 
vorangehen und somit syntaktisch auch als eng verbunden 
mit dem Folgenden anzusehen sind, auf das sie als zugehörige 
Fortführung hinweisen, ein stärkerer Prozentsatz die End- 
stellung aufgegeben hat als von den übrigen Nebensätzen. 
Freilich ist die Zahl dieser Vordersätze sehr klein*'). 

Biai, WortotoUang im Btownlf. 20 
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Endstellung 



Andere 
VerbBtellang 



Zusammen 



Vordersätze 

Andere Nebensätze. 



4 
395 



5 
235 



9 
630 



Bei den nach- und zwischengestellten Nebensätzen kommen 
also auf 630 Fälle 395 mit Endstellung = 62,7 o/o, bei den 
Vordersätzen auf im ganzen 9 Fälle nur 4 mit Endstellung 
= 44,40/0*), mithin 18,3 Vo weniger. 

Hat sich so gezeigt, daß der syntaktische Unterschied der 
offenen und geschlossenen Sätze die Verbstellung auch in den 
abhängigen Sätzen beeinflußt (und zwar in derselben Weise, 
aber in stärkerem Maße als bei den selbständigen Sätzen), so 
ist ferner festzustellen, daß die Zahl der geschlossenen Sätze 
unter den abhängigen verhältnismäßig weit größer ist als 
unter den selbständigen. Das ist zweifellos kein Zufall, da 
sich dieser Unterschied wieder leicht aus dem Wesen des 
abhängigen Satzes erklärt; es ist nur natürlich, daß die Neben- 
sätze, die selbst abhängige Teile eines größeren Ganzen sind, 
seltener parataktisch erweitert werden, als die Hauptsätze; 
und noch mehr zu erwarten ist, daß Sätze, die von Neben- 
sätzen abhängen, also Nebensätze zweiten Grades, weniger 
oft gebildet werden, als die vom Hauptsatz abhängigen Neben- 
sätze ersten Grades. 

So finden sich tatsächlich unter den 639 unselbständigen 
Sätzen nur 160 offene (siehe S. 302) = 25^0» dagegen (nach 
§ 64) unter 616 selbständigen 347 offene = 56,3 Vo, mehr als 
doppelt so viel. Oder — wegen der folgenden Berechnung — 
allein die mehrgliedrigen Sätze mit Alter Stellung in Ver- 
gleich gestellt: unselbständige derartige Sätze (vgl. S. 274) 
im ganzen 355, davon offen 91 = 25,6%; selbständige im 



*) Rechnet man den Vordersätzen noch die beiden FäUe y. 1535 and 
2567 biuza, in denen der Nebensatz als ano xotvoif konstmiert angesehen 
werden kann (vgl. auch die Übersetzung von Hall), so wird der Untere 
schied noch größer: dort 393 F&Ue Endstellung Ton 628 = 62,6 «/«i luer 
4 von 11 = 86,4%, d. h. 26,2 ^/o weniger. Doch sprechen gegen solche 
Auffassung erhebliche Bedenken *b). 
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ganzen 286, davon offen 173 (vgl. d. Stellenverz. zu §§ 64. 65) 
= 60,5 o/o *), d. h. 34,9 % mehr. 

Dieser beträcbtliche Unterschied kann nicht ohne Einfluß 
auf die Häufigkeit der Endstellung in den beiden Satzarten 
bleiben. Denn angenommen, bei den abhängigen (mehr- 
gliedrigen) Sätzen mit Alter Stellung wäre das Häuflgkeits- 
verhältnis der offenen zu den geschlossenen Sätzen dasselbe 
wie bei den entsprechenden selbständigen Sätzen, innerhalb 
jeder Gruppe hätten aber verhältnismäßig ebensoviel Sätze 
die Endstellung aufgegeben, wie es bei den abhängigen Sätzen 
wirklich der Fall ist**), so sänke die Zahl der Fälle von 
Endstellung von 203 auf 188 oder 53 ^/o, statt der belegten 
57,2 o/o; vgl. S. 287. Bei gleicher Verteilung der offenen und 
geschlossenen Sätze in den beiden Satzarten würde sich also 
die bei ihnen vorhandene Differenz des Anteils der End- 
stellung an der Alten Stellung um 4,2 »/o verringern. 

Nach § 70 beträgt diese Differenz im ganzen 20,9 »/o (siehe 
S. 287). Davon erklärten sich 8,7 % durch die ungleiche Ver- 
teilung der beiden Satzarten auf die 12 rhythmischen Gruppen 
(vgl. S. 288); femer 1,9 o/o nach § 71 durch die größere Häufigkeit 
vielsübiger Auftakte in ihnen (siehe S. 295, Anm. 2); weitere 
3 o/o nach § 72 durch die seltenere Verwendung langer Sätze 
(siehe S. 301) und schließlich noch 4,2 o/q durch die eben fest- 
gestellte geringere Häufigkeit der * offenen' Sätze unter den 
abhängigen; im ganzen somit 12,8 o/o, sodaß etwa 8 o/o der 
tatsächlich vorhandenen Differenz noch unerklärt ist***). 



*) Es sind hier 4,2 ®/o mehr als im Gesamtdorchschnitt, weil dabei 
die Sätse mit Neuer SteUung nicht mitzählen, die sich bei den selb- 
ständigen Sätzen nach § 64 der Einwirkung dieses syntaktischen Unter- 
schieds im ganzen entziehen. 

**) Von den in Frage stehenden 355 abhängigen Sätzen müßten 
dann Oöfi^U offene sein = 215; bleiben 140 geschlossene Sätze. Von 
den wirklich vorhandenen 91 offenen Sätzen (vgl. d. Stellenverz. zn diesem §) 
haben MittelsteUung : 47 = 51,6 ^'o; das gäbe von den 215 anzusetzenden: 
111 FäUe MittelsteUung. Von den vorhandenen 264 geschlossenen Sätzen 
haben MittelsteUung: 105 — 39,8^0; d. h. von den anzusetzenden 140 Sätzen: 
56 mit MittelsteUung; zusammen 167. Es bleiben somit von 855 ab- 
hängigen Sätzen mit Alter SteUung für die EndsteUung 188 = 53 ^/q. 

***) Das ist natürlich ein recht ungenaues Ergebnis und soU nur 
als eine Mindestschätzung, nicht als eine wirkliche Berechnung gelten. 

20* 
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§ 74. Die §§ 67—73 haben gezeigt, 1. daß die Wahl der 
Verbstellung im abhängigen Satz im ganzen von denselben 
Umständen und Einflüssen abhängt wie im selbständigen Satze; 

2. daß die beiden Satzarten im rhythmischen Bau und ihren 
sonstigen Eigentümlichkeiten Unterschiede aufweisen, die fast 
alle direkt aus Verschiedenheiten ihres Wesens herfließen; 

3. daß die ungleiche Häufigkeit der drei Verbstellungen, zumal 
die stärkere Erhaltung der Endstellung im abhängigen Satz 
zum größten Teil dadurch bedingt ist, daß sich in ihm infolge 
jener Unterschiede die der Endstellung entgegenwirkenden 
Umstände seltener, die sie begünstigenden Einflüsse häufiger 
finden als im selbständigen Satz. 

Aber auch wenn es durch die Aufstellungen am Schloß 
des vorigen § nicht zahlenmäßig erwiesen wäre, würden wir 
doch zu dem Ergebnis kommen müssen, daß durch jene Ver- 
schiedenheiten im Wesen der beiden Satzarten und ihre 
Folgen der Unterschied in der Häufigkeit der drei Verb- 
stellungen in ihnen zwar in der Hauptsache, aber doch noch 
nicht völlig erklärt sei 

Bei den Berechnungen, die eine Vorstellung davon geben 
sollten, in welchem Maße die einzelnen Abweichungen im Bau 
der abhängigen von dem der selbständigen Sätze auf die 
Häufigkeit der drei Verbstellungen in jenen eingewirkt haben 
mögen, mußte neben der nachgewiesenen Gleichartigkeit 
der Wirkung der die Wortstellung beeinfiussenden Faktoren 
angenommen werden, daß diese jeder für sich in den beiden 
Satzarten auch mit gleicher Stärke wirkten. Das ist aber 



Tatsächlich dürfte die verbleibende unerklärte Differenz geringer sein. 
Obige AufsteUnngen hatten nur den Zweck, ein ungefUhres Bild von dem 
Umfang za geben, in dem die erörterten UnterBchiede im Bau der 
beiden Satzarten die VerbsteUimg beeinflussen. Dabei maßte, am die 
Wirkimg der einzelnen Verschiedenheiten deutlich erkennen zu lassen, 
jede derselben gesondert betrachtet und angenommen werden, daß in 
aUen übrigen Punkten Übereinstimmung herrsche, also die Verteilnng 
der verschiedenen Verbstellungen sonst die gleiche sein könnte. In 
Wirklichkeit treffen aber häufig mehrere oder alle besprochenen Ab- 
weichungen im selben Satze zusammen, und da sie aUe in derselben 
Richtung wirken, kumulieren sie sich und verstärken gegenseitig ihren 
Einfluß auf die Wahl der SteUung, auch abgesehen von dem in g 74 
erwähnten Umstand. 
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nicht der Fall. Denn der Umfang der Wirknng eines Ein- 
flusses hängt nicht allein von der Zahl der Fälle ab, in denen 
er sich geltend machen kann, sondern er ist mitbedingt von 
der — nicht konstanten — Größe des Widerstandes, der zu 
überwinden ist. Dieser wichtige, in jedem Falle mitspielende 
Faktor mußte bei jenen Berechnungen vernachlässigt werden; 
nicht in Ansatz zu bringen war die Hemmung der auf 
Änderung der Wortstellung hinwirkenden Einflüsse durch die 
Macht der Gewöhnung an die überlieferte Stellung, die 
Stärke der Analogiewirkung, die auf den Bau des zu 
bildenden Satzes von der als traditioneller Haupttypus vor- 
schwebenden Satzform ausgeübt wird. 

Diese Gegenwirkung muß nun in den beiden Satzarten 
verschieden stark gewesen sein, weil in ihnen eben die Zahl 
der Fälle verschieden groß war, in denen sich der Grund- 
typus — gerade Folge mit Endstellung des Verbums — hat 
erhalten können. Weil im abhängigen Satz die Anlässe, die 
zum Aufgeben der Endstellung führen konnten, seltener ge- 
geben waren als im selbständigen Satz, mußten diese Einflüsse 
in jenem auch da, wo sie wirklich auftraten, schwächer 
wirken als in diesem; denn im abhängigen Satz wurde die 
Endstellung des Verbs, weil sie tatsäclilich seltener verlassen 
wurde, auch in ihrer Geltung als traditioneller Haupttypus 
im Sprachgefühl weniger stark erschüttert als im selbständigen. 

Dieser Teil der Untersuchung (§§ 66 ff.) behandelte nur 
die Fälle gerader Folge, und der Gesamtunterschied in der 
Häuflgkeit der Endstellung, wie er S. 274 festgestellt ist: 
22,8*^/0 mehr Endstellung in den abhängigen Sätzen als in 
den entsprechenden selbständigen, gilt in dieser verhältnis- 
mäßig geringen Höhe auch nur von den dabei in Vergleich 
gestellten Sätzen mit gerader Folge. Für die Stärke der 
Analogiewirkung der Endstellung des Verbums kommt es 
aber darauf an, in wie vielen Fällen diese überhaupt er- 
halten geblieben ist in der Gesamtheit aller selbständigen 
bezw. abhängigen Sätze, also einschließlich der auf die beiden 
Satzarten sehr ungleich verteilten Zahl von Fällen ungerader 
Folge und auch einschließlich der zweigliedrigen Sätze, die 
sonst als neutral ausgesondert werden mußten. Denn wenn 
auch bei diesen letzteren Alte und Neue Verbstellung bei 
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gerader Folge znsammenfallen, vermehren sie doch die Masse 
der mit dem Verbnm sclilieBenden Sätze, wie nmgekelirt 
sämtliciie Sätze mit ungerader Folge die Zahl derer ver- 
stärken, die diese Grundstellung des Verboms aufgegeben 
haben. 

Werden hier also alle*) rollständigen Sätze zusammen- 
gefaßt, und diejenigen Fälle, in denen die Endstellung des 
Verbums beibehalten ist, all denen gegenübergesteUt, in denen 
sie überhaupt verlassen ist, zu gunsten welcher anderen 
Stellung es auch sei, so zeigt sich: 



Oermde Polge 
mit EndsteUnng 
des Verburas 



Alle 

anderen Verb- 

Rtellnne^n 



selbständige . . . 
unselbständige . . 



354 
523 



**) 



1174 
816 



Während im selbständigen Satz von im ganzen 1174 
Fällen nur 354 mal die Endstellung des Verbums bewahrt 
blieb, d. h. in 30,2%, ist sie im abhängigen Satz nnt^>r 
816 Fällen 523 mal erhalten geblieben, d.h. in 64,1 %, hier 
also mehr als doppelt so oft. 



Selbständiger Satz. 



Abbäng;iger Satz. 




*) Natllilicb mit Aiiaschln^er BelltatäDdigen Heiscbe- niid FTagMätse. 

'*) Nämlich: 448 FäUe ungerader Folge (S.66); 182 Fälle gerader 
Folge mit HittelBtellnng, 190 mit Neuer Stellung (S. 212f.). 

***) 53 Fälle ungerader Folge (S.i76); 152 Fälle gender Folge mit 
Mittebtellnng, 88 mit Neuer Stellung (Tgl. S. 273). 



Im abhängigen Satz ist also die traditionelle Grund- 
stellung zugleich noch die überwiegende Haupt Stellung (fast 
i/a aller Fälle) geblieben; im selbständigen Satz hat sie diese 
Geltung verloren (weniger als Va a. F.) itnd damit zwar nicht 
alle, aber einen großen Teil ihrer Widerstandskraft gegen 
die Einflüsse eingebüßt, die zu gunsten anderer Stellungen 
wirken. Die größere Seltenheit, mit welcher die der End- 
stellung hinderlichen Faktoren im unselbständigen Satz auf- 
treten, vermindert hier zugleich die Stärke ihres Einflusses, 
weil die in dieser Satzart weniger gescliwächte Analogie- 
wirkung den übeiiieferten Grundtypus kräftiger stützt. 

In gleicher Richtung wird zweifellos auch der Umstand 
gewirkt haben, daß das Festhalten an der alten, rein syn- 
thetischen Ordnung sämtlicher Prädikatiglieder der Eigen- 
art des abhängigen Satzes (Herübemahme einer schon voll- 
zogenen Wortverbindung, eines fertigen syntaktischen Gebildes 
in die Periode) mehr entspricht als dem CTiarakter des selb- 
ständigen Satzes, dessen Wesen (eben sich neu bildende syn- 
taktische Verknüpfung) der Auflösung des Gesamtprädikats 
in seine einzelnen Glieder eher entgegenkommt und sich 
besser mit dieser verträgt*"). (Vgl. unten § 80.) 

Auf diese inneren Gründe dürfte der in den §§ 70 fi'. un- 
erklärt gebliebene Restunterschied in der Hänjgkeit der drei 
Verbstellungen zurückzuführen sein. 

§ 75. Alis den Ergebnissen dieses Abschnittes könnte 
man folgern wollen: Wenn im Hauptsatz die Endstellung 
des Verbums so wesentlich seltener ist als im Nebensatz, so 
unterscheiden sich die beiden Satzarten eben durch ihre 
Verbstell img; und sie müssen sieh so unterscheiden, eben 
weil jene Unterschiede in der Häufigkeit der Endstellung 
darauf beruhen, daß die dieser Stellung ungünstigen Ver- 
hältnisse sich im selbständigen Satz häufiger zusammenJinden 
als im abhängigen, d. h. weil die beiden Satzarten verschieden 
gebaut sind. Und da die Verschiedenheiten ihres Baues sich 
mit Notwendigkeit ans ihrer vei-schiedeuen Eigenart ergeben, 
muß die Verbstellung im Haupt- und Nebensatz auch von 
jeher verschieden gewesen sein. 

Wäre das in allen Punkten richtig und der Schloß 
80 zwingend als er scheint, so wäre damit die Hypothese 
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J. Wackbrnaqels weni^tens fäi-s Urgennaniscbe erwiesen 
und die Behauptung der Einleitung, daS die Sprache des 
Beowulf auf ursprüngliche Gleichheit der A^erbstellnng im 
Haupt- und Nebensatz schließen lasse, widerlegt 

Zunächst ist aber von den beiden Verschiedenheiten im 
Bau der selbständigen und der abhängigen Sätze and ihrem 
Einfluß auf die Häufigkeit der Endstellung abzusehen, die in 
den §§ 72—74 erörtert sind. Für einen Schluß auf die 
ursprüngliche Form des unabhängigen Satzes kommt weder 
in Betracht, daß die Zahl der (ttber)langen, noch daß die der 
offenen selbständigen Sätze im Beownlf gi-Ößer ist als die der 
entsprechenden abhängigen Sätze. Denn beide Erscheinungen 
eignen erst einem späteren Stadium der syntaktischen Ent- 
wicklung überhaupt, im besonderen der Ausbildung des hypo- 
taktischen Satzbaues. Je weniger weit vorgeschritten diese 
Entwicklang zu denken ist, um so geringer sind jene 
Häufigkeitsunterschiede zu veranschlagen. Für den zu er- 
schließenden urgemianischen Grundtypns des selbständigen 
Satzes sind die Eigenheiten seines Baues, die sich erst 
allmählich entwickelt haben können, und die Einflüsse als 
nicht vorhanden anzusehen, die erst im größeren Znsammen- 
hang, im erweiterten, wortreichen Satz und nur innerhalb 
der Periode sich geltend machen konnten. 

Für die Entscheidung der Frage, ob die Wortstellung im 
Beowulf für ursprüngliche Gleichheit oder Verschiedenheit 
der Verbstellnng im Haupt- und Nebensatz zeuge, kommen 
aber auch die anderen Unterschiede im Bau der beiden Satz- 
arten nicht in Betraclit, auch die nicht, welclie dermaßen in 
ihrer AVesensverschiedenheit begründet sind, daß sie von 
jeher bestanden haben müssen, soweit auf ihnen nur eine 
ungleiche Häufigkeit der End- und Mittelstellung beruht 
Du die Mittelstellung nur eine Abart der Alten Stellung, nur 
Ldne Übergangsform zwischen Endstellung und Neuer Stellung 
if>t, helfen uns jene Verschiedenheiten der beiden Satzarten, 
die zu einer größeren Häufigkeit der Mittelstellung im 
Hauptsatz geführt haben, zwar die Ursachen der späteren 
Kntwicklung und den Weg erkennen, den sie genommen hat; 
aber für die Frage nach der ursprünglichen Verbstellnng 
deä Hauptsatzes sind sie belanglos. Denn bei den (in der 
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Eiuleitung besprodieiit;!! bisliengen) HyiioÜiesen über die 
iirgeimanische Wortstellung handelt es sich ausschließlich um 
die Neue, die deutsche Hauptsatzstellung, uud die Alte 
Stellung, die des deutschen Nebensatzes, ihre beiden Unter- 
arten zusammengefaßt. 

Die Häufigkeit der Neuen Stellung im Benwulf hängt 
liauptsächlich von dem Zusammenwirken zweier Faktoren ab, 
von der Form des Satzeingangs und dem Gesetz der ersten 
Henkung. Inbezug auf die rhythmisclie Fonn ihres Eingangs 
(größere Häufigkeit der pronominalen Subjekte in den ab- 
hängigen Sätze» und überwiegende Einführung dieser Sätze 
durch Konjunktionen oder Pronomina, d. h. Vorherrschen 
mehrsilbiger unbetonter Satzeingänge) müssen sich die beiden 
Satzarten immer unterschieden haben, solauge und in dem 
Umfange als überhaupt abhängige Sätze gebildet wurden. 
Und da auf Grund der Nachweise Wäckeknaoels die Neigung 
zur Enklise tfluloser Wörter an das erste stärker betonte 
Wort des Satzes wohl als indogermanisches Erbgut anzusehen 
ist, wird auch das die Sprache des Beowulf beheiTschende 
Gesetz der ersten Senkung zum mindesten für urgermanisch 
gelten müssen. Somit müßte die ungleiche Häufigkeit der 
Neuen Stellung in Haupt- und Nebensatz ebenfalls schon 
urgermanisch sein, vorausgesetzt daß sich die Wirkung 
jenes rhythmischen Gasetzes von jeher auch auf das Verbum 
erstreckt habe. 

Diese Voraussetzung zunächst zugegeben, was wäre damit 
erwiesen? Nichts weiter, als daß die Zahl der Fälle, in 
denen die Neue Stellung im Hauptsatz neben der Alten auf- 
trat, von allem Anfang gi'ößer gewesen sein muß als im 
Nebensatz. Also ein rein quantitativer Unterschied, kein 
qualitativer; kein anders gearteter Grundtypus, nur 
eine größere Häufigkeit der Abweichungen von ihm. 

'Aber auf die Häufigkeit der Verwendung der Neuen 
Stellung kommt es gerade an, dadurch erweist sich diese 
Stellung eben als der dem Hanptsatz eigentlich zukommende 
Typus!' Durchaus nicht. Auch im Beowulf ist die Neue 
Sn^llung im Hauptsatz noch dermaßen in der Minderheit 
(30,8 "/o). daß ihr Anspruch auf die Geltung als Haupttypus 
nicht einmal für dieses Denkmal in Frage kommt, geschweige 
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begreifen, fiilirt aber nicht dazu, die, Abweichungen vom 
Grundschema als da.« Normale anzusehen, auch wo sie etwas 
hänfiger auftraten, und verwandelt die Nebentypen nicht in 
den Haupttypus, noch weniger in den Örnndtypus. 

Wonini es sich überhaupt bei der Aufstellung dieser 
Hypothesen handelt, ist docli allein dies: Haben wir die 
Wortstellung des altgemianischen Hauptsatzes von einem 
Urtypus: S...V| oder: SV...| abzuleiten? Sind als« die 
belegten Fälle der SteUnng S...V(. .)l als Fälle des Haupt- 
typns oder eines Nebentyjtus an2nsehen und bedarf demgemäS 
ihre Entstehung und Verwendung einer besonderen Ableitung 
und Erklärung, oder gilt dies umgekehrt von den Fällen der 
St«llung: SV...|? Für die Entscheidung dieser Hauptfrage 
kommt es nur darauf an festzustellen, welches der Grund- 
typns war — was dadurch geschieht, daß gezeigt wird, daH 
und wie sich von ihm die anderen WortÄt*;llungsformen ab- 
leiten lassen, sich aus ihm enti^ickelt haben — nicht darauf, 
ob das prozentuale Verhältnis von Nebentypen zum Gmnd- 
typus ursprünglich iu den beiden Satzarten gleich oder ver- 
schieden war. Der Nachweis, daß dies Verhältnis von Anfang 
au ungleich war, und die Aufhellung der Ursachen dieser 
Ungleichheit, so wertvoll sie für die historisch-genetische Er- 
klänmg der späteren Differenziening sind, für jene Haupt- 
frage sind sie zunächst völlig belanglos. 

Aber die im Beowulf tataäclüich vorhandene (mid um so 
mehr die fürs Urgermanisclie anzunehmende) Differenz in der 
Häufigkeit der Neuen luid der Alten Verbstellnng in den beiden 
Satzarten ist danira verhältnismäßig gering, weil äucli die oben 
gemachte Voraussetzung jedenfalls nur für den kleinsten Teil 
der Verha zutrifft. Dire Hauptmasse, die VoUverba, sind zwar 
im Germanischen den nominalen ijatzgliederu gegenüber immer 
als schwächer betont anzusehen, sie sind aber nicht tonlos. 
Zwischen zwei nominalen Worten bilden sie zwar immer eine 
Satzsenkung, auch können sie gelegentlicli vor der ersten 
(Haupt-) Hebung Satzauftakt und nach dieser die erste Senkung 
bilden (nicht nach Nebenhebnng); diese Stellen überlassen 
sie aber auch im Beowulf meistens noch den ganz tonscliwachen 
Wörtern. Denn das Gesetz der ersten Senkung wirkt durch- 
greifend nur auf die völlig tonlosen Satzglieder und 
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nur für diese, die eigentlichen Enklitika, sind wohl auch 
Wagkernaoels Darlegungen wirklich beweiskräftig. 

Nur die Hilfs- (und zum Teil die Modal-)verba sind so ton- 
schwach, daß sie sich zur Füllung von Auftakt und erster Senkung 
gut eignen und tatsächlich in den älteren germanischen Denk- 
mälern diese Stellen mit Vorliebe aufsuchen. Gegenüber den 
Satzadverbien und besonders den persönlichen Fürwörtern, 
die beide überwiegend einsilbig sind, haben aber auch alle 
Modalverba und selbst die Hilfsverba gewöhnlich einen etwas 
stärkeren Satzton, wie ihr Wortkörper auch vielfach größere 
Fülle hat. Als völlig tonlos und daher den Stellungsgesetzen 
der eigentlichen Enklitika in gleichem Maße wie diese unter- 
worfen können wohl nur die einsilbigen, demnächst auch 
die zweisilbigen Formen des Verbum substantivum gelten 
(vgl. Wackeknaqels Ausführungen über die Stellung von 
latein. esse). 

Ist somit die Voraussetzung, daß sich die Wirkung des 
Senkungsgesetzes von jeher auch auf die Verba erstreckt 
habe, auf das Hilfsverbum *sein' und für die anderen Hilfs- 
und Modalverba auf die Sätze einzuschränken, in denen sie 
nicht mit den eigentlich enklitischen Wörtern in Konkurrenz 
standen, so schrumpfen die Fälle, in denen sich Haupt- und 
Nebensatz von Anfang an durch die Verbstellung unter- 
schieden haben müssen, auf eine sehr kleine Zahl zusammen. 

Und selbst für diese wenigen Verbformen, die als eigentlich 
enklitisch gelten können, bleibt es doch noch fraglich, in 
welchem Umfang sie von jeher der Wirkung des Senkungs- 
gesetzes unt'erworfen gewesen sein mögen. Denn sie stehen 
dieser und ähnlichen rhythmischen Neigungen doch immer 
noch anders gegenüber als die übrigen Enklitika, deren ge- 
wöhnlicher Platz ohnehin aus syntaktischen Gründen am 
Eingang (pronominale Subjekte, Satzadverbien) oder in der 
Mitte des Satzes war (andere Pronomina usw.). Anders beim 
VerbUHL War dessen traditionelle Hauptstellung am Satz- 
schluß, so müssen ursprünglich auch bei den tonschw&chsten 
Verbformen Gewohnheit und Analogie ein starkes Gegen- 
gewicht gegen die rhythmischen Tendenzen gebildet haben, 
die sie nach dem Satzanfang hinzogen. Es dünkt mich sehr 
wahrscheinlich, daß diese tonlosen Verbformen der Neigung 
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zur Enklise an die erste Hebung (und zur Bildung von Satz- 
anftakt) in größerem Umfang erst nachgegeben haben werden, 
nachdem das Gesetz vom Satzschluß stärker zu wirken 
begonnen hatte. Daß nicht anzunehmen ist. dieses Gesetz 
habe schon die Urform des Satzes beeinflußt, daß es vielmehr 
erst im Laufe der syntaktischen Entwicklung, zumal als ein 
Produkt der Periodenbildung entstanden zu denken sein dürfte, 
ist schon (oben S. 264 f.) ausgeführt 

Den Gang der Entwicklung stelle ich mir so vor: Ur- 
form des Satzes: S...V|, gültig auch für die leichtesten 
Verba. Daneben: S..V..|, zunächst besonders im wort- 
reicher^i Satz, anfänglich mehr vereinzelt^ dann mit steigender 
Häufigkeit verwendet, infolge des Aufkommens und des zu- 
nehmenden Gebrauchs von Nebensätzen und der Ausbildung 
des Periodenbaues. Damit im Zusammenhang und entsprechend 
der veränderten Modulation der ^offenen' Sätze entsteht die 
Abneigung g^en tonlosen (später auch tonschwachen) Aus- 
gang, zugleich auch sowohl Folge als weiterwirkende 
Ursache des so begonnenen Fortrückens der Yerba, zumal 
der leichten, vom Satzschluß. In dem Maße als die ton- 
schwächeren Verbformen nun, vom Satzende verdrängt, die 
Mittelstellung bevorzugen, verfallen sie auch gleich den 
anderen schwachtonigen Worten der Anziehung der ersten 
Hebung, der sie sich enklitisch anschließen oder der sie pro- 
klitisch vorantreten (Neue Stellung und ungerade Folge). 
Mit der weiter zunehmenden Verwendung der Mittelstellung 
unterliegen später in wachsendem Umfang auch die Vollverba 
denselben rhythmischen Einflüssen. 

Diese Entwicklung vollzieht sich für die Vollverba zum 
größten TeU erst innerhalb der Utterarischen Periode, für die 
leichteren Verba ist sie schon in vorhistorischer Zeit in der Haupt- 
sache abgeschlossen. Ist aber die Vorliebe der tonschwächsten 
Hilfe- (und Modal-)verbformen für den Satzanfang gewiß schon 
urgermanisch, und wahrscheinlich auch indogermanisch, so 
braucht sie darum nicht von allem Anfang bestanden zu haben. 
Da sich der allmähliche Übergang aus der Stellung S . . . V| 
in die Stellungen SV ... | und ( \) VS . . . | auch für die leichten 
Verba unschwer begreifen läßt (und zwar in derselben Weise wie 
für die übrigen Verba, deren Vorrücken nach dem Satzanfang 
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sie analogisch gefördert haben werden), so hat^ meine ich, die 
Annahme eines gemeinsamen Urtypus für alle Verba, den 
nur die leichtesten schon in vorhistorischer Zeit größtenteils 
aufgegeben haben, mehr Wahrscheinlichkeit als die Ansetzung 
zweier entgegengesetzter Grundtypen je nach der Schwere 
der Verba. Jedenfalls dünkt mich jene Annahme methodisch 
richtiger als diese 7^). 



II. Die Stellung des Verburos zu den übrigen Satzgliedern 

(insgesamt) bei ungerader Folge. 

§ 76. Bei ungerader Folge bietet die Stellung des Verbums 
zu den übrigen Satzgliedern weit weniger Interesse als bei 
gerader Folge. Von größerer Wichtigkeit ist dabei nur die 
Frage, inwieweit df e engere begrifOich-syntaktische Zusammen- 
gehörigkeit des Verbums mit den anderen Gliedern des 
Prädikats auch hier wie sonst (vgl. S. 60 fE.) in der Stellung zum 
Ausdruck kommt, also durch die räumliche Zusammenordnung 
bewahrt bleibt oder durch Einschiebung des Subjekts zwischen 
das Yorangetretene Verbum und die übrigen Satzglieder 
zerrissen wird. In dieser Hinsicht zeigen nun die Sätze mit 
ungerader Folge starke Abweichungen von denen mit 
gerader Folge. 

Oben S. 45 — 56 sind für die Zwecke der Einleitung außer 
der Anfangsstellung nur zwei der drei möglichen Stellungen 
untersucht worden, in die das Subjekt und die anderen nicht- 
verbalen Satzglieder zum Verbum treten können: das Za- 
sammentreffen der beiden zu vergleichenden Glieder vor 
dem Verbum und die Stellung eines derselben vor, eines 
anderen nach dem Verbum. Hier wird diese Vergleichnng 
vervollständigt, indem sie auf die dritte mögliche Stellung 
ausgedehnt wird: Subjekt und (mindestens) ein weiteres Satz- 
glied folgen dem Verbum. 

Es ergibt sich zunächst für die tontragenden Satz- 
glieder: Nach dem Verbum treffen mit nominalem Sub- 
jekt zusammen: 
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VxS: 4 = 14,8"/o*). Hier, wo die Trübung des Ergebnisses 
durch rhythmische Ungleichheit der reiglicheneu Sätze 
geringer ist, tritt die Wirkung des syntaktischen Unterschieds 
wieder schärfer hervor. 



Zwei Sfttiglieder nftch dem Yerb. 
Mehrgliedriger Sati. Dreigliedriger Sati. 





Es weisen also mehr als >/« aller betreffenden Fälle (und 
sogar rund •/; der dreigliedrigen Sätze) die Stellung VSx auf: 
das Subjekt tritt ganz überwiegend zwischen das voran- 
gehende Verb und die anderen Satzglieder. Dieses auf den 
ersten Blick auffallende Ergebnis ist lehrreich. Typisch ist 
sonst, daB die übr^en Satzglieder dem Verbiun näher stehen 
als das Subjekt: stehen beide verglichenen Glieder vor dem 
Verb, so herrscht die Stellnng SxV in mehr als '/4 aller Fälle 
(vgl. oben S. 45 ff. besonders S. 51). Der Fall, daS das eine 
Glied dem Verbnm vorangeht, das andere folgt, ist für diese 
Frage insoweit neutral, als beide Glieder dem Verbnm gleich 
nahe st^en können; da aber die mehr als dreigliedrigen 
Sätze stark überwiegen, gilt das doch nur, wo vor dem Verb 
nur ein Glied in Betracht kommt Sind es mehrere, so wird 
auch dann die allgemeine Regel bestätigt; denn da die 
Stellung SzVz typisch, zSVx nngew6hnlich ist, stehen auch 
in diesem Fall alle anderen Satzglieder gewöhnlich dem 
Verbnm näher als das Subjekt. 

Daß die von vornherein zu erwartende und tatsächlich 
sonst sehr stark bevorzugte Gruppierung der Satzglieder in 

*) Rechnet mui den syntaktiflch wohl dreigliedrigen, rhjthmiich aber 
mehrgliedrigen Satz t. 14Ö7 oben mit ein, m lind es 5 Fllle Ton VzS 
nnter 28 = 17,9"/^ 

Blai, WartrttllDBC im B*owair. 21 
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der Weise, daß das Subjekt dem Verbum weniger nahe steht 
als die Prädikatsglieder, allein in dem Fall nicht typisch ist, 
wenn das Verbum beiden verglichenen Gliedern vorangeht, 
ist sehr bemerkenswert und erklärt sich vor allem eben aus 
der So n derart der Stellung VS, der * ungeraden' Folge. 

Das Typisch -Normale ist die Reihenfolge SV; trat aber 
aus besonderen Gründen das Verbum voran, so war es natür- 
licher, diesem nun zunächst das Glied folgen zu lassen, dessen 
Verbindung mit dem Verbum den Satz erst entstehen läßt. 
Da gewöhnlich der Subjektsbegriff vor dem Prädikatsbegriff 
gegeben wird, ist es bei gelegentlicher Umkehrung der 
Reihenfolge begreiflich, daß dieser erwartete und für die 
Satzbildung unentbehrliche Subjektsbegriff nun wenigstens 
nicht zu lange auf sich warten läßt. Daß der Satz nach 
der vollständigen Ergänzung des Verbs durch alle zu ihm 
gehörigen Glieder mit dem Subjekt als letztem Glied schließt, 
ist eine offenbar wenig natürliche Anordnung, durch die das 
Verständnis des Satzes bis zu seinem Abschluß aufgeschoben 
wird *). 

So weist auch diese typische Gruppierung der dem Verbum 
folgenden Glieder (VSx) in ihrem Gegensatz zu den übrigen 
Typen, mit ihrer häufigeren Zerreißung des natürlichen und 
sonst überwiegend gewahrten Zusammenhangs der Haupt- 
bestandteile des Prädikats darauf hin, daß die Stellung des 



*) Dagegen könnte eingewendet werden: Dasselbe ist anch bei der 
SteUong der FaU, die hier gerade als der ererbte Grandtypns der germa- 
nischen Wortstellung hingesteHt wird, bei S . . . V|; anch in dieser wird 
das schließende Verbum von dem eröffnenden Subjekt durch alle Übrigen 
Satzglieder getrennt. Doch die beiden Stellungen sind überhaupt nicht 
vergleichbar, da sie Sätzen mit wesensyerschiedenem Bau eigen sind: diese 
sind rein synthetisch, jene analytisch gebaut. Die EndsteUnng des 
Verb um 8 beruht auf dem noch intakten Zusammenschluß des Gesamt- 
prädikats zur syntaktischen Einheit und ist nur bei diesem möglich; es 
sind eigentlich nur die beiden konstitutiven Satzglieder vorhanden, von 
denen das Prädikat dem Subjekt folgt, sodaß eine AuseinanderreiBong 
dieser beiden Elemente, eine unnatürliche Abtrennung des Sulyekts vom 
Verbum gar nicht empfunden werden kann. Bei der Stellung V ... S| ist 
aber die Einheit des Prädikats durch die analytische Ordnung der som 
Verb gehörigen Glieder in eine Vielheit von selbständiger gewordenen 
Satzteilen aufgelöst, die nun wirklich trennend zwischen Verbum and 
Subjekt treten. Vgl. unten § 80ff. 
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Subjekts nach dem Verb überhaupt etwas Besonderes an 
sich hat und zwar das Besondere, daß sie als Neben- 
typus, als ümkehrung des Grundtypus Subjekt-Verb ge- 
fühlt wurde. 

§ 77. Wie meistens, beherrscht auch hier nicht ein 
Prinzip die Wortstellung ausschließlich: neben der eben fest- 
gestellten und erklärten Neigung, bei ungerader Folge dem 
Verbum das Subjekt möglichst bald folgen zu lassen, wirkt 
natürlich die allgemeine Tendenz zum Zusammenschluß des 
Zusammengehörigen auch hier; und zwar teils, indem sie sich 
im Kampf mit jener nicht selten doch auch als die stärkere 
erweist, teils indem sie neben jener wirksam bleibt, aber nur 
die Stellung eines Teils der oft zahlreichen Prädikatsglieder 
beeinflußt, sodaß sowohl in der Stellung . . V8 . . . | als in der 
Stellung (. .) V . . S . . I beide Tendenzen einigermaßen zur 
Geltung gelangen. 

Daß bei ungerader Folge dem Bestreben, das syntaktisch 
Zusammengehörige auch räumlich zusammen zu ordnen, andere 
Neigungen entgegenwirken, die sich bei gerader Folge nicht 
geltend machen, sodaß jenes die Wortstellung weniger durch- 
greifend beeinflussen kann, ergibt auch der folgende Vergleich. 
Stellt man die Fälle zusammen, in denen kein Teil des 
Gesamtprädikats mit dem Verbum in unmittelbarer räumlicher 
Verbindung geblieben ist, so ergeben sich im ganzen nur 
171 solcher Sätze unter 1091*) = 15,7 »/o; davon entfallen 
aber auf die 660 Sätze mit gerader Folge nur die 44 Fälle 
der Stellung ..SV| (Gr. 52. 53 des Stellenverz.) = 6,7 o/o, 
dagegen auf die 431 Sätze mit ungerader Folge die 127 Fälle 
der Stellung VS...| und +VS...| (Gr. 25—30. 51) = 29,5 o/o. 
Bei ungerader Folge findet solche Abtrennung des Verbs von 
den sämtlichen Prädikatsgliedem also 4— 5 mal so oft statt 
als bei gerader. 

So ist die Gruppierung der Satzglieder bei ungerader 
Folge im wesentlichen als ein Kompromiß zwischen jenen 
beiden sich entgegenwirkenden Tendenzen anzusehen, woneben 



*) Von den 1174 selbständigen Aassagesätzen (S. 66) scheiden dabei 
als neutral die zweigliedrigen aus ; 66 mit gerader Folge (Gr. 1—3. 37 des 
Stellenverz.) und 17 mit ungerader Folge (Gr. 22—24). 

21* 
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natürlich auch andere Einflösse, vor allem wie immer rhyth- 
mische, und wo diese nicht in Frage kommen, hier besonders 
auch metrische sich geltend machen. 

Zeigte der Vergleich zwischen der Stellung der Subjekte 
nnd der (weit zahlreicheren) Prädikatsglieder überhaupt, daß 
nach dem Verbum jene stark überwiegend diesen vorangehen 
(§ 76), so er^bt die Untersuchung der Sätze mit ungerader 
Folge zwar auch die Vorherrschaft der Stellung (. .) VS . . .|; 
die anderen Stellungen sind aber nicht gerade selten, and 
nnter ihnen ist die Stellung des Subjekts ganz am Ende des 
Satzes (..)V...S| zwar die seltenere, kommt aber doch 
auch nicht nur vereinzelt vor. 

Es finden sich im ganzen 448 selbständige Aussagesätze 
mit ungerader Folge (S. 66); davon gehen als neutral ab: 17 
(1VS|; Gruppe 22—24) +58 (..VS|; Gruppe 70—72), zu- 
sammen 75; von den verbleibenden 373 Sätzen haben die 
SteUungen VS...] (Gr. 25 — 30): 126 Sätze; +VS...| 
(Gr. 51): 1; und . . VS . . .] (Gr. 73—76): 92, zusammen 219 Sätze 
= 58,70/0. Die Stellungen V...S...| (Gr. 31—33) ond 
..V..8...I (Gr. 77— 79) finden sich 88 mal = 23,6% nnd 
schließlich die SteUungen V...S| (Gr. 34— 36) und ..V...S| 
(Gr. 80. 81) 66 mal = 17,7 o/o- 

Selbstündi^re Anau^eaatee mit ungerader Folge. 




Bei den dreigliedrigen Sätzen fällt die Hüglichkeit 
der Stellung V.S.] fort; deshalb, und auch weil bei den 
einfachen Verhältnissen dieser kurzen Sätze die Wirkung der 
Haupttendenzen durch entgegenstehende andere Einflüsse wenig 
gestört wird, tritt die Stellung VS.| in stärkerem Ma,&e als 
die herrschende hervor. 
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Im ganzen gibt es 55 *) dreigliediige Sätze mit ungerader 
Folge, davon haben 44 die Stellung VS . = 80%, und V.S 
nur 11 = 20 o/o. 

Dreigliedrige S&tse. 




Die Übersicht über die entsprechenden Stellungen in den 
Heische- und Fragesätzen und den unselbständigen Sätzen 
sei hier angeschlossen, da die geringe Zahl der zur Beobachtung 
stehenden Fälle gesonderte Behandlung ausschließt 

Heischesätze mit ungerader Folge im ganzen 13; da- 
von haben die Stellung (..)VS...| 12 Fälle (Gr. 112— 114. 
118 und V. 1387, dessen Subjekt ein zweigliedriger Relativ- 
satz ist) = 92,3 o/o und die Stellung . . V . . . S | nur 1 Fall 
(Gr. 119) = 7,7 0/0. 

Fragesätze im ganzen 4, die alle die Stellung 
(..)VS...| zeigen = 100 o/o (Gr. 120. 121. 123. 124). 

Unselbständige Sätze mit ungerader Folge im ganzen 
53; davon hier als neutral abzurechnen 27 Fälle (Gr. 142. 
187. 188. 191—193), in denen dem Verbum nur das Subjekt 
folgt. Von den verbleibenden 26 Sätzen zeigen die Stellung 
X(..)VS...| 17 Fälle (Gr. 189. 190. 194-196) = 65,4 o/o; 
die Stellung x*.V..S..| 3 FäUe (Gr. 197-199) = 11,5 o/o 
und die SteUung x . . V . . . S | 6 Fälle (Gr. 200. 201) = 23,1 o/o. 

Die Häufigkeit dieser Stellungen in den verschiedenen 
Satzarten zu vergleichen, hat hier, auch abgesehen von der 



*) Die Zahlen hier and S. 320 decken sieh nicht, weil dort nur die 
Sätze ber&ckiichtigt sind, deren 3. Glied starktonig ist, oben aber alle. 
Deshalb ist auch der Prozentsatz Ton V.S (= 20 ^/o) höher als dort fttr 
VxS (14,8 «/o), vgl. unten S.327. 
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geringen Gesamtzahl der Fälle, wenig Zweck, weil die 
rhythmischen Verhältnisse dieser Sätze unter einander zu 
verschieden sind, vgl. daher den folgenden §. 

§ 78. Die Untersuchung des Einflusses, den in diesen 
Sätzen der Unterschied zwischen nominalen und pronominalen 
Satzgliedern auf ihre Stellung ausübt, zeigt, daß auch hier 
wieder dieser rhythmische Faktor alle anderen Einflüsse, 
wie die aus inneren Gründen fließenden Neigungen (oben 
§§ 76, 77) überwiegt, und zwar so stark, daß er die Wahl 
der Stellung, wo er überhaupt in Frage kommt, allein 
bestimmt. 

Ist das Subjekt ein Pronomen, so ist — als weitere 
Folge des Gesetzes der ersten Senkung — sein unmittel- 
barer Anschluß ans Yerbum ausnahmslose Regel: alle 
56 selbständigen Aussagesätze mit ungerader Folge, die pro- 
nominales Subjekt haben, zeigen auch die Stellung (. .) TS . . . | 
(Gr. 28—30. 76). Das Gleiche gilt von den 9 Heische- und 
den 4 Fragesätzen mit pronominalem Subjekt. Zusammen 
69 Sätze, in denen der unmittelbare Anschluß der übrigen 
Prädikatsglieder ans Verbum infolge jenes rhythmischen Ge- 
setzes ausgeschlossen bleibt. 

Daraus erklären sich zugleich die starken Unterschiede 
in der Häufigkeit der betreffenden Stellungen in den ver- 
schiedenen Satzarten. Die Stellung VS . . . | ist in den Frage- 
sätzen mit 100 Vo, in den Heischesätzen mit 92,3 ®/o vertreten 
(vor. S.), während die Aussagesätze nur 58,7 <>;o dieser Stellung 
aufwiesen. Denn in jenen überwiegen stark die pronominalen 
Subjekte, was sich ohne weiteres aus dem Charakter jener 
Sätze und dem (in Teil I) über die Gründe der Wahl der 
ungeraden Folge Ausgeführten erklärt: die 4 Fragesätze mit 
ungerader Folge haben alle, von den 13 derartigen Heische- 
sätzen haben 9 pronominales Subjekt. Umgekehrt müssen 
(nach § 39) alle unselbständigen Sätze mit ungerader Folge 
nominales Subjekt haben. Ihre Stellung läßt sich daher 
nur mit der in denjenigen selbständigen Sätzen vergleichen, 
die ebenfalls nominales Subjekt haben; das sind 317, davon 
mit der Stellung (. .) VS . . . | 163 = 51,4 o/o. Über das Mehr 
von 14 o/o bei den unselbständigen Sätzen (65,4 o/o, vgl. vor. S.), 
siehe unten S. 328. 
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Das rhythmische Gesetz der ersten Senkung erzwingt 
aber nicht nur den unmittelbaren Anschluß des pronominalen 
Subjekts ans Verbum — es erweist sich gerade dadurch 
als rhythmisches Gesetz, daß es die Stellung aller rhyth- 
misch gleichartigen Worte ohne Rücksicht auf ihre syn- 
taktische Funktion in gleicher Art beeinflußt — , sondern es 
bewirkt auch, daß bei nominalem Subjekt ebenso die anderen 
tonlosen Satzglieder (soweit sie nicht Spitze bilden) meistens 
in die Stelle unmittelbar nach dem Verbum eintreten. Es 
beruht somit sowohl der unmittelbare Anschluß wie der 
Nichtanschluß des Subjekts ans vorangetretene Verbum in 
einer großen Zahl von Fällen ausschließlich auf den rhyth- 
mischen Neigungen des Satzbaues. Anschluß überall, wo 
das Subjekt ein Pronomen ist, Nichtanschluß fast überall, wo 
bei nominalem Subjekt tonlose andere Glieder (abgesehen von 
der Spitze) überhaupt vorhanden sind. 

Die syntaktische Neigung, bei ungerader Folge dem 
Verbum zunächst das Subjekt folgen zu lassen, wie die Unter- 
schiede der syntaktischen Funktion überhaupt kommen hierbei 
nur in zweierlei zur Geltung: 

1. Beim pronominalen Subjekt wirken rhythmische und 
syntaktische Neigung zusammen in gleicher Richtung; infolge 
dessen erfolgt der Anschluß des pronominalen Subjekts aus- 
nahmslos. Bei den anderen tonlosen Gliedern wirken sich 
beide Tendenzen entgegen; die rhythmische ist wie immer 
die weitaus mächtigere, der Anschluß dieser Glieder herrecht 
demnach entschieden vor, doch nicht ohne Ausnahme: im 
selbständigen Aussagesatz entziehen sich der Regel 12 Fälle 
(in den anderen Sätzen finden sich keine Ausnahmen). 

2. Treffen pronominales Subjekt und andere tonlose 
Satzglieder nach dem Verbum zusammen, so treten beide 
in die erste Senkung, aber das Subjekt schließt sich dem 
Verb unmittelbar an, geht also dem anderen voraus z. B.: 
*ie geweox he Mm tö mllan 1711; andere solche Fälle: vv. 525. 
590. 1455. 2432. Nie findet sich die umgekehrte Anordnung: 
ein weiterer Beweis dafür, daß die syntaktische Funktion 
der nichtverbalen Satzglieder für die Wortstellung nicht 
gleichgültig ist, und daß die oben S. 322 behauptete Neigung 
tatsächlich vorhanden und für die Anordnung der Satzglieder 
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nach dem Yerbum entscheidend ist, wo rhythmische Einflösse 
ihr nicht entgegenstehen. 

Durch das Gesetz der ersten Senkung allein ist der 
Nichtanschluß des Subjekts ans Yerbum hervorgerufen in 
46 selbständigen Aussagesätzen'*') mit nominalem Subjekt, 
in denen nur tonlose Glieder zwischen Yerbum und Subjekt 
getreten sind z. B.: Gyrede hine Beowulf eorlgew&dum 1441 — 
Ymbeode ^ä ides Helminga . . . 620. Schliefit man diese 
ebenso wie die 56 Sätze mit pronominalem Subjekt von der 
Yergleichung aus, so verbleiben von im ganzen 373 Sätzen 
mit ungerader Folge (S. 324) 271 Fälle, in denen rhythmische 
Einflüsse von allgemeinerer und durchgreifender Wirkung die 
Stellung der Satzglieder zum Yerbum nicht bestimmt haben 
können; desgleichen von den 26 unselbständigen Sätzen 25'*^), 

Yon jenen 271 selbständigen Aussagesätzen zeigen den 
Anschluß des Subjekts ans Yerbum 163 = 60,1 o/^; von den 
3 Heischesätzen (vgl. oben S. 326) 2 = 66,7%; von den 
25 unselbständigen Sätzen 17 = 68%. Bei den letzteren 
ist diese Stellung also um 7,9 ^/o häufiger als bei den selb- 
ständigen Sätzen. Das Mehr von 14 % (S. 326) hat sich hier 
fast um die Hälfte veimindert, weil bei den selbständigen 
Sätzen 46, bei den unselbständigen nur l'*^) Satz auszu- 
scheiden waren, in denen der Nichtanschluß des Subjekts 
durch das Gesetz der ersten Senkung erzwungen ist. Diese 
Differenz von 7,9 ^/o hat bei der geringen Gesamtzahl (25) 
von Nebensätzen, die in Frage kommen, wenig zu bedeuten. 
Einigermaßen mag die gröfsere Seltenheit der HiUsverba und 
die geringere Satzlänge (vgl. S. 280. 300) bei den unselb- 
ständigen Sätzen dem häufigeren Auftreten der Stellung 
Y..S..I entgegengewirkt haben, der die Hilfsverba mehr 
als die VoUverba, die wortreichen Sätze mehr als die kurzen 
günstig sind, wie im folg. § gezeigt wird. 

§ 79. Trennt man die Sätze, in denen die Stellung der 
Satzglieder nach dem Yerbum nicht unter dem beherrschenden 



*) Siehe das Stellenyerz. tu diesem §. 

**) Hier ist nur ein solcher Fall (y. 9001) abzurechnen, weil die tonlosen 
Satzglieder durch das Gesetz der ersten Senkung an die Stelle onmittelbar 
hinter die Konjunktion gezogen werden, also noch yors Yerbum treten mttssen. 
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Einfluß der rhythmischen Verhältnisse steht, nach der Art 
ihrer Verba, so ergibt sich für die selbständigen Aussage- 
sätze mit ungerader Folge: 



Sätze mit 


1. 
(..)VS... 


2. 

Die anderen 
SteUnngen 


8. 
Zusammen 


Vollverben 

Modalverben . . . 
Hilfsverben .... 


88 
36 

89 

163 


46 

6 

56 


84 

42 

145 


Zusammen 


108 


271 



Während im Durchschnitt 163 von 271 = 60,1 o/o der 
betreffenden Sätze Abtrennung der Prädikatsglieder vom 
Verbum durch zwischentretendes Subjekt (Spalte 1) zeigen, 
sind es bei VoUverbum nur 38 von 84 = 45,2 »/o, bei Hilfs- 
verbum 89 von 145 = 61,4 »/o und bei Modalverbum 36 von 
42 = 85,7 o/o. Es bleiben somit die anderen Satzglieder oder 
ein Teil von ihnen dem Verbum näher als das Subjekt 
(Spalte 2) bei Vollverbum in mehr als der Hälfte, bei Hilfs- 
verbum in nicht ganz Vs, bei Modalverbum nur in V? aller Fälle. 

Diese Unterschiede sind zu groß, als daß sie auf Zufall 
beruhen könnten, zumal sie in ähnlicher Weise sich auch in 
den anderen Satzarten zeigen. Denn es finden sich in den 
entsprechenden Heischesätzen und abhängigen Sätzen: 



Sätze mit 


1. 
(..)VS...| 


2. 

Die anderen 
SteUnngen 


S. 
ZoMunmen 


Vollverben 

Modalverben . . . 
Hilfsverben .... 


6 
4 
9 


5 
1 
3 


11 

5 

12 



Zusammen 



19 



28 



d. h. bei Vollverbum ist die Stellung der Spalte 2 in 5 von 
11 Fällen = 45,5»/«, bei Hilfsverbum in 3 von 12 = 25 «/o, 
bei Modalverbum in 1 Fall unter 5 = 20 o/o, also ein wenig 



seltener bei Voll- und HilfsTcrben, etwas häufiger bei Modal- 
verben*) vertreten als in den entsprechenden selbständigen Aus- 
sagesätzen. Die Differenzen zwischen den Satzarten sind aber 
unbedeutend, zumal mit Rücksicht auf die geringe Gesamtzahl 
der in jeder Gruppe dieser zweiten Tabelle vereinigten Fälle, 
Wesentlich ist dagegen die übereinstimmende Art des 
Unterschieds bei den verschiedenen Verbarten: die Sätze mit 
VoUverbum und die mit Modalverbum stehen weit auseinander, 
bei jenen ist die Abtrennung der Prädikatsglieder vom Verbum 
am häufigsten, bei diesen am seltensten, in der Mitte halten 
sich die Sätze mit Hilfsverbum. Faßt man daher alle Sätze 
zusammen, so erhält man die Zahlen: Stellung (..)VS...| 
(Spalte 1) bei VoUverbum in 44 von 95 Fällen = 46,3 •/„ 
bei Hilfsverbum in 98 von 157 = 62,4 */ot bei Modalverbum 
in 40 von 47(46)*) = 85,1 «/o (87 o/o). 




«,1Ä 



*) In Ten 706 iit dos Modalveibam vom folgeaden Subjekt darch 
einen kurzen Nebenaat«, nicht donh ein eigentliche« Sktsglied getrennt; 
rechnet man diesen Fall nicht mit, so gibt es bei Modalverfanm keinea 
ftil dieser SteUnag. 
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Der Grund dieses ungleichen Verhaltens kann kein rhyth- 
mischer sein, denn die verschiedene rhythmische Geltung 
der Verbarten kann direkt nur ihre eigene Stellung und 
indirekt nur die Stellung rhythmisch ungleicher Satzglieder 
beeinflussen, aber nicht die der rhythmisch gleichwertigen 
Glieder in den hier in Betracht kommenden Sätzen; er ist 
vielmehr syntaktischer Art und beruht auf der verschieden 
engen Zusammengehörigkeit der Prädikatsglieder mit den 
verschiedenen Arten von Verben. 

Die Sätze mit VoUverbum enthalten nur vereinzelt (bei 
hdtan, cuman usw.) eine zweite Verbform (Infinitiv), die Sätze 
mit Modalverbum haben fast alle einen Infinitiv und die mit 
Hilfsverbum stehen in der Mitte: sie enthalten häufig ein 
Partizipium. Nun stehen in diesem Falle die meisten 
Prädikatsglieder (Objekte, Präpositionen mit ihrem Kasus, 
Instrumentale, ein Teil der Adverbia) in direkter Abhängig- 
keit nicht vom Verbum finitum, sondern vom folgenden 
Infinitiv oder Partizipium. Diese enger mit der Nominalform 
des Verbums syntaktisch verbundenen Satzglieder bleiben, 
dem schon öfter festgestellten Prinzip entsprechend, vor- 
wiegend bei diesem und nicht beim Verbum finitum; darum 
ist der unmittelbare Anschluß der Prädikatsglieder oder eines 
Teils von ihnen an das vorangetretene Verbum am häufigsten 
beim Vollverb, am seltensten beim Modalverb, in mittlerer 
Häufigkeit beim Hilfsverbum festzustellen. 

Auf denselben Unterschied und dieselbe Erklärung führt 
auch der Vergleich der Häufigkeit der beiden Stellungen 
(. .) V . . S . . I und (. .) V . . . S I, wobei am besten alle Satzarten 
zusammengefaßt werden, da die Zahl der in Betracht kommenden 
Heischesätze und unselbständigen Sätze zu gesonderter Be- 
handlung zu klein ist. 



SKtee mit 


1. 

(..)V..S..| 


2. 
(..)V... 


.S 


3. 
ZoMunmen 


Vollverben .... 


21 


30 




51 


Modalverben . . . 


6 


1 




7 


Hilfsverben . . . 


33 


26 




59 


Zusammen 


60 


57 




117 
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Während im Durchschnitt beide Stellungen, in denen das 
Subjekt nicht alle folgenden Teile des Prädikats vom Verbum 
abtrennt, ziemlich gleich häufig sind (Sp. 1: 60, Sp. 2: 57 von 
117 = 51,3 «/o und 48,7 o/o), ist die Stellung der Sp. 1 bei den 
Hilfsverben um 11,8 »/o (33 von 59 = 55,9 o/o) und bei den 
Modalverben gar um 71,4 «/o (6 von 7 = 85,7 o/o) häufiger als 
die Stellung der Sp. 2; dagegen bleibt sie bei Voll verbum 
um 17,6 o/o hinter der anderen zurück (21 von 51 = 41,2 o/o). 
Das bedeutet: alle Glieder des Prädikats stehen häufiger vor 
dem Subjekt, sodaß dieses letztes Glied wird, wo, wie beim 
Vollverbum, keine weitere Verbform vorhanden ist> von der die 
PrädikatsgUeder direkter abhängen als vom Verbum flnitum; da- 
gegen wird diese- Stellung um so seltener, je häufiger neben jenem 
eine Nominalform steht ist also beim Modalverbum am seltensten. 

Die Häufigkeit der beiden verglichenen Stellungen 
(..)V..S..| und (. .)V...S| hängt aber von diesem Unter- 
schied nicht allein ab. Unter (..)V...S| sind alle Sätze 
zusammengefaßt, in denen das Subjekt das letzte Satzglied ist, 
ohne Rücksicht auf die Zahl der zwischen Verbum und Subjekt 
eingeschobenen Glieder. Nun ist unzweifelhaft die Wahl dieser 
Stellung auch von der Länge der Sätze bedingt, da sie um so 
ungeeigneter und auffallender würde, je mehr Worte zwischen 
das Verbum und das schließende Subjekt treten mOßten. Stellt 
man (abgesehen vom Subjekt) die Zahl der Worte fest, die bei 
ungerader Folge auf das Verbum folgen*), so ergibt sich: 



Zahl der dem Yerbnm 
folgenden Worte (ohne S.) 


(..)V..S..| 


(..)V.. 


.81 


1 





11 




2 


4 


14 




3 


10 


12 




4 


13 


10 




5 


12 


5 




6 


15 


3 




7 nnd mehr 


6 


2 




Zusammen 


60 


57 





*) Siehe d. Stellenyerz. zu diesem §. 
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Die Stellung (. .)T...S| ist also häufiger vertreten als 
(. .) V . . S . . I in den Sätzen mit 1—3 Worten nach dem Verbum, 
von 4 Worten an ist es umgekehrt Bei der Stellung (. .) V. . S . .| 
entfallen auf die Sätze mit 1—3 Worten 14 von im ganzen 
60 = 23,30/0, bei der anderen Stellung: 37 von 57 = 64,9 «/o, 
fast dreimal so viel; mehr als 5 Worte haben bei der Stellung 
(. .)V..S..| 21 von 60 = 35ö;o, bei der andern Stellung 
nur 5 von 57 = 8,8%. Einigermaßen ist freilich größere 
Wortzahl durch die Anwendung der Hil&verba und be- 
sonders der Modalverba schon mit gegeben, sodaß dieser 
und der vorige Vergleich Gründe der Stellungswahl aufdecken, 
die zu einem TeU auf denselben Umstand zurückgehen, 
nämlich das Vorhandensein einer zweiten Verbform neben dem 
Verbum finitum; aber die beiden Erscheinungen decken sich 
doch nicht immer und auch nicht überwiegend oft 



III. Die Stellung der einzelnen Pradilcatsglieder im Satze. 

§ 80. Die Stellung der Glieder einer Wortgruppe vor 
dem Gruppenkem, den sie ergänzen oder bestimmen, wird 
üblicherweise synthetische, ihre Nachstellung analytische 
Ordnung genannt Diese das Wesen des Stellungsunterschieds 
treffende Bezeichnung ist auch auf die Stellung der Prädikats- 
glieder zum Verbum anzuwenden. Denn die Normalform des 
Satzes bleibt eigentlich immer zweigliedrig*), auch bei 
größerer Wortzahl, d. h. wenn eines der Glieder oder beide 
aus einer Wortgruppe bestehen: Subjekt (-gruppe ) und 
Prädikat (-gruppe). Alle**) nicht selbst Subjekt bildenden 
oder zur Subjektsgruppe gehörigen Worte machen mit dem 
Prädikatsverb zusammen die engere Einheit der Prädikats- 
gruppe aus. 

Die Stellung der Glieder dieser Gruppe zu ihrem Kern, 
der Verbform, als synthetisch oder analytisch zu bezeichnen, 



♦) Der auch hier unbedenklich gebrauchte, aber eigentlich ungenaue 
Ausdruck 'mehrgUedriger Satz' wird nur der Kftne wegen für diejenigen 
Sätse yerwendet, deren Prädikat mehrgliedrig ist. , 

^) Hit Auraahme der Koigunkiionen und der ihnen syntaktiacn 
ähnlichen Adverbien, der ' Satzadverbien \ 
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ist umso mehr angebracht, als darin, zumal durch die Analogie 
mit der Stellung der Kompositionsglieder und der Glieder 
anderer Wortgruppen, zugleich ein Hinweis auf das zeitliche 
Verhältnis der beiden Stellungsarten zu einander und ihre 
Entwicklung enthalten ist. Als erwiesen darf hier voraus- 
gesetzt werden, daß die synthetische Ordnung die ältere 
Form der Wortstellung ist, aus der sich erst allmählich eine 
mehr oder minder rein analytische entwickelt hat, die der 
synthetischen teils zur Seite getreten ist, teils sie ver- 
drängt hat. 

Die Einheit der Prädikatsgruppe, wie jeder anderen^ 
wird durch die synthetische Ordnung ihrer Glieder verkörpert 
und erhalten, sie geht der Form nach und damit wohl auch 
für das Sprachgefühl durch den Übergang zur analytischen 
Ordnung mehr und mehr verloren, und zwar in dem Grade, 
in dem diese jüngere Wortstellung zur vorherrschenden oder 
alleinigen Verwendung gelangt, und in dem die Zahl der Glieder 
wächst, was wieder mit einander in Zusammenhang steht. 

Der im Beowulf vorliegende Zustand ergibt sich im all- 
gemeinen schon aus der obigen Darstellung (Teil ü). Die 
älteste Verbstellung am Satzschluß setzt die synthetische 
Ordnung aller Prädikatsglieder voraus, bei den jüngeren 
Stellungen haben diese zum Teil oder sämtlich die analytische 
Ordnung angenommen. Im folgenden sollen die Ausführungen 
der §§ 49 ff., die zunächst die Stellung der Verb ums ins Auge 
faßten, nun vom Standpunkt der übrigen Prädikatsglieder 
ergänzt werden, und zwar besonders dahin, daß untersucht 
wird, ob und welche Unterschiede in der Stellung der einzelnen 
Glieder im Satze bestehen. 

In den vollständigen Sätzen des Beowulf (mit Ausschluß 
der selbständigen Frage- und Heischesätze, die ihrer Eigenart 
wegen eine gesonderte Behandlung erfordern würden, zu der 
sie aber ihrer geringen Zahl wegen ungeeignet sind) kommen 
hier im ganzen 3775 nichtverbale und nicht zur Subjekts- 
gruppe gehörige Satzglieder in Betracht*). Davon stehen 

*) Es Bind jedoch nnr die stete tontragenden and die immer un- 
betonten Satzglieder in Ansatz gebracht; die wenigen Wörter, deren rhyth- 
mische Geltung zweifelhaft oder schwankend ist, wie fela, eal, eft, o/l, 
dbr, giü nsw. sind ausgeschieden worden, um die Unterschiede in der 
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vor der Verbform, zu der sie gehören 2356 = 62,4 <>/o, d. h. es 
ist im Durchschnitt noch fast Vs aller Prädikatsgliedcr der 
synthetischen Ordnung treu geblieben. 

Doch herrschen große Verschiedenheiten im einzelnen. 
Diese beruhen auf Unterschieden 1. rhythmischer, 2. syn- 
taktischer Art. Von den ersteren kommt am meisten die 
verschiedene rhythmische Geltung der Satzglieder selber in 
Betracht, von den letzteren der doppelte, aber dem Wesen 
nach verwandte Unterschied der selbständigen und abhängigen 
Sätze und der Abhängigkeit der Satzglieder von einem Verbum 
finitum oder einer Nominalform des Verbums. 

Betonte Satzglieder*) zähle ich im ganzen (in den voll- 
ständigen selbständigen Aussagesätzen und den vollständigen 
abhängigen Sätzen): 3027, von denen 1711 oder 56,5% syn- 
thetisch gestellt sind; tonlose im ganzen 748, davon in 
sjTithetischer Stellung 645 oder 86,2 o/q. 






Prädikatsglieder 
tontragende anbetonte 




<M^ 



S6fi% 




Behandlung der rhythmisch yerschiedenen Satzglieder rein und sicher er- 
kennen zn lassen. Die Stellang jener Worte hängt in unserem Denkmal 
za sehr Ton den metrischen Bedürfnissen ab, denen zuliebe sie bald betont, 
bald anbetont gebraucht werden, and wird sich besser aas einem Prosa- 
text feststeUen lassen. (Im Beowalf kommt ihre SteUong der der tonlosen 
Satzglieder sehr nahe.) — Im ganzen sind also anberücksichtigt geblieben : 
1. sämtliche Worte der anyollständigen Sätze; 2. die der selbständigen 
Heisehe- and Fragesätze; 3. die eben genannten, deren Betonung nicht 
feststeht 

*) Hier und im folg. immer zu yerstehen: niehtTerbale Satzglieder 
auJBer dem Subjekt (= Prädikatsglieder). Siehe d. Stellenyerz. Synthetisch 
sind die dort anter I and Ha aufgeführten Fälle, analytisch die übrigen. 
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sämtlichen abhängigen Sätzen, als bei der Abhängigkeit von 
einer Nominalform des Verbs im Hauptsatz. 

Dagegen bleibt die synthetische Stellung der betonten 
Prädikatsglieder auch im Nebensatz, wenn sie zum Verbum 
flnitum gehören, noch beträchtlich hinter der Häufigkeit der 
unbetonten Glieder in dieser Stellung in dem für diese un- 
günstigsten Falle zurück: 68,9 o/o, etwas über V»; sie er- 
reicht im Hauptsatz, wenn die betonten Satzglieder zu einer 
Nominalform des Verbs gehören, auch nur 74,6%, etwa '/i; 
und nur im syntaktisch günstigsten Falle (Abhängigkeit von 
einer Nominalform im Nebensatz) übertrifft sie mit 82,8 •/§ 
ein wenig die Häufigkeit der synthetischen Stellung der 
unbetonten Glieder in deren ungünstigstem Fall (80,5 Vt)- 
Gehören die betonten Prädikatsglieder zum Verbum finitom 
des Hauptsatzes (syntaktisch ungünstigster Fall), so bleibt 
die synthetische Stellung nur in 38,1 % bewahrt: dies ist der 
für diese Stellung ungünstigste Fall überhaupt, der den 
Gesamtdurchschnitt deshalb stark beeinflußt, weil diese Gruppe 
mit 1408 Fällen am zahlreichsten vertreten ist 

§ 81. Die starke Vorliebe der tonlosen Satzglieder für 
die synthetische Stellung erklärt sich ohne weiteres aus den 
oben ausführlich besprochenen rhythmischen Neigungen des 
Satzbaues überhaupt und gibt ihrerseits eine schlagende 
Bestätigung für diese. Die beiden die gesamte Wortstellung 
überwiegend beeinflussenden rhythmischen Gesetze des Satz- 
auftakts und der ersten Senkung ziehen alle ton- 
schwachen Wörter in erster Linie nach dem Anfang des 
Satzes hin. Ohne Rücksicht auf ihre syntaktische Funktion 
(die auf die Stellung erst wieder Einfluß gewinnt, wo es sich 
um den Vorrang unter mehreren rhythmisch gleichwiegenden 
Gliedern handelt, vgl. Einl. S. 43. 54 f. und unten § 84) suchen 
die schwachtonigen Worte entweder auftaktbildend den Satz- 
eingang auf, oder sie treten enklitisch an das erste, einen 
Haupt- oder Nebenton tragende Wort heran; sind mehrere 
unbetonte Worte im Satz, so verteilen sie sich zunächst auf 
Auftakt und erste Senkung; erst die Worte, die etwa dort 
keinen Platz mehr finden, suchen spätere Senkungen auf: 
daraus folgt das starke Überwiegen ihrer sjmthetischen 
Stellung von selbst 
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Nur wenn das Verbnm selber den Satz eröffnet, muß die 
analytische Stellung eintreten; in den anderen Fällen der 
ungeraden Folge (Sätze mit Spitze) kann sie eintreten, be- 
sonders wenn mehrere tonlose Worte vorhanden sind; aber 
auch bei ungerader Folge wird die synthetische Stellung sehr 
häufig bewahrt, indem das tonlose Prädikatsglied entweder 
allein dem invertierten Verbum als Auftakt vorantritt oder 
sich an ein anderes Spitzenwort enklitisch anschließt. 

Im abhängigen Satz ist die Enklise an das erste Wort 
die weit überwiegende Regel. Von im ganzen 184 Fällen tritt 
das unbetonte Prädikateglied in 133 Fällen = 72,3 Vo an das 
den Nebensatz einleitende Wort (Enklise an die erste Neben- 
hebung), und wo der Satz ohne ein solches gebildet ist, an 
das satzeröffnende betonte Subjekt (Enklise an die erste Haupt- 
hebung). Also typisch sind die Eingänge: >< x . . . . und 

1 S X — Einmal ist ein unbetontes Adverb erst das dritte 

Wort des Auftakts, weil ihm ein unbetonter Dativ als zweites 
vorangeht. 

Von den verbleibenden 50 Fällen hat 37 mal der Satz ein 
pronominales Subjekt: da dieses selber unbetont ist, unterliegt 
es denselben rhythmischen Gesetzen; es hat aber infolge seiner 
syntaktischen Funktion den Vorrang. Dann ist das andere un- 
betonte Satzglied das dritte Wort des Auftakte; also typisch 

ist auch: ><§x (x ist dann mitunter metrisch betont). 

Diese 171 FäDe = 92,9 »/o enteprechen also völlig der Kegel. 

Nur in 10 Fällen = 5,4 o/o tritt das tonlose Prädikate- 
glied nicht unmittelbar an das einleitende Wort heran, sondern 
erst an die erste Haupthebung: xjl.x . . . .; und nur in 

2 Fällen = 1,1 ^jo lehnt es sich erst an das zweite tontragende 
Glied. In einem Fall (v. 2233) steht ein tonloses Adverb noch 
später, es ist aber metrisch betont; außerdem ist die Stelle 
nach dem einleitenden Wort schon durch ein unbetontes Akku- 
sativobjekt besetzt. In allen Fällen aber bleibt im abhängigen 
Satz die Stellung der tonlosen Glieder synthetisch. 

Daß im selbständigen Satz zwar kein großer Teil dieser 
Satzglieder, aber doch fast Vs (siehe oben S. 337) der zum 
Verbum finitum gehörigen zur analytischen Stellung fiber- 
gegangen ist, trotzdem in ihm dieselben rhythmischen Gesetze 
dieselbe Wirkung auf die Stellung der unbetonten Worte aus- 

22* 
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üben, hat seinen Hauptgrund darin, dafi hier häufiger die 
Yerba selber den Satzanfang aufsuchen. Dadurch werden die 
tonlosen Prädikatsglieder in die analytische Stellung gedrängt^ 
während im abhängigen Satz auch in den seltenen Fällen von 
ungrader Folge ohne sjmtaktische Spitze dem Yerbum immer 
noch die Konjunktion vorangeht, an welche die unbetonten 
Worte enklitisch antreten. 

Für die Entscheidung der Frage, ob und welche Unter- 
schiede in der Neigung zur synthetischen Stellung bei den 
einzelnen Arten von Satzgliedern yorhanden sind, bieten 
die unbetonten Glieder nur wenig Material. Mehrere der 
nach der sjmtaktischen Funktion gebildeten Gruppen sind 
zu wenig zahlreich vertreten; es finden sich*) nur je 1 sub- 
stantivisches, adjektivisches und sonstiges Prädikatsnomen, nur 
1 Genitivobjekt und 2 Instrumentale. Wird das eine Genitiv- 
objekt (wie unten) zu den Akkusativobjekten geschlagen, so 
sind die Zahlen für die stärker besetzten Gruppen: 



Unbetonte Sateglieder 


Im ganzen 


davon in syn- 
thetiach. Stdlg. 


d. h. in */o 


Akkusativobjekt . . 

Dativobjekt 

Präpos. mit Kasus 
Satzadverb 


73 
111 

11 
328 


67 

87 

8 

260 


91,8 
78,4 
72,7 
79,3 



Dies Ergebnis zeugt dafür, daß die Akkusativobjekte 
stärker als die Übrigen zum Vergleich stehenden Satzglieder 
an der synthetischen Stellung festhalten, die Präpositionen 
mit ihrem Kasus von diesen am meisten zur analjrtischen 
Stellung neigen. Das stimmt mit dem überein, was zu er- 
warten ist, wenn man annimmt, daß diejenigen Satzglieder 
die synthetische Stellung am meisten bewahren werden, die 
den engsten syntaktischen Zusammenhang mit dem Yerbum 



*) Die folgenden Zahlen stimmen nicht mit den S. 48 gegebenen 
ttberein, weil hier die von einer Nominalform abhängigen Satasglieder, die 
dort mitgerechnet sind, nicht in Betracht kommen; denn diese bew^uren 
samt lieh die synthetische Stellung (oben S. 887). 
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haben; eine Annahme, die ans dem Wesen der synthetischen 
Stellung folgt. (Vgl. unten § 82.) 

Auffallen könnte nur, daß die adverbiale Satzbestimmung 
zwar nicht so sehr wie das Akkusativobjekt, aber doch mehr 
als die anderen verglichenen Glieder an der Sjmthetischen 
Stellung festhält, obwohl doch das begrifflich -syntaktische 
Band zwischen dem Yerbum und dem Satzadverb sicher am 
losesten ist Die große Neigung dieses Satzgliedes zur syn- 
thetischen Stellung fließt und erklärt sich aber doch aus 
seiner syntaktischen Funktion; denn es dient überwiegend 
der Satzverknnpfung (vgl. oben S. 42), wodurch es an den 
Satzeingang gezogen oder dort festgehalten wird. 

§ 82. Die tontragenden Satzglieder bieten schon ihrer 
größeren Zahl wegen einen geeigneteren Stoff zur Unter- 
suchung der Frage, die am Schluß des vorigen § bertthrt 
wurde: nach dem Einfluß, den die syntaktische Funktion der 
einzelnen Arten von Prädikatsgliedem auf ihre synthetische 
oder analytische Stellung ausübt 

Zunächst seien die eigentlichen Prädikatsnomina zu- 
sammengefaßt als AI, die Infinitive und Partizipien als A2, 
die Objekte als B, Instrumental und Präpositionen mit ihrem 
Kasus als C, endlich die sämtlichen adverbialen Bestimmungen 
als D; dann ergeben sich für diese Hauptgruppen die folgenden 
Häufigkeitszahlen : 

Tabelle L 
Zum Yerbum flnitum gehörige Satzglieder. 



Betonte 
Satag^ieder 


Seltatladiger Sats 


Atdilngiger Sats 




1. 


2. 


a 


4. 


5. 


6. 


Ornppe 


Im 
ganzen 


davon in 
synthet 
Stellnng 


d.h. 
in»/. 


Im 
ganzen 


davon in 
synthet 
SteUnng 


d.b. 

in«/. 


AI 


227 


39 


17^ 


85 


49 


57,6 


A2 . 


292 


53 


18,2 


202 


131 


64,9 


B 


368 


198 ; 


53,8 


287 

1 


210 i 73,2 


C 


394 1 


167 


42,4 


275 1 


183 ; 66,5 


D 


128 


80 

1 


62,5 


109 1 

1 


87 


79,8 



842 



Tabelle II. 
Zu einer Nominalform gehörige Satzglieder. 



Betonte 
SatBglieder 


Selbständiger i 


Satz 


Abhängiger Sats 




7. 


& 


9. 


10. 


11. 


12. 


Groppe 


Ln 
gansen 


davon in 
synthet. 
Stellung 


d.h. 

in»/. 


Tm 
gansen 


davon in 
synthet. 
Stellung 


d.h. 

in«/. 


AI 


19 


16 


84,2 


17 


15 


88,2 


A2 


6 


1 


16,7 


1 


1 


100 


B 


158 


120 


75,9 


113 


90 


79,6 


C 


166 


118 


71,1 


107 


88 


82,2 


D 


49 


42 


85,7 


24 


23 


95,8 



In dem bunten Bild, das die starken Abweichungen der 
Prozentzahlen von einander bieten — sie gehen von 16,7 bis 
zu 100 — lassen sich doch leicht einige Hauptlinien er- 
kennen, die in ihrem gleichmäßigen Verlauf auf Gesetzmäßig- 
keit deuten. 

Der Vergleich der Prozentzahlen innerhalb jeder Gruppe 
zeigt, daß die Häufigkeit der sjmthetischen Stellung in allen 
5 Gruppen von Spalte 3 zu 6, zu 9, zu 12 regelmäßig ansteigt 
(mit der einzigen Ausnahme der Spalte 9 in der Gruppe A2, 
die dort ihre niedrigste Zahl hat, worüber unten S. 344). Es 
gelten also die (oben § 80 gefundenen) Unterschiede in der 
Häufigkeit der synthetischen Stellung, je nachdem das be- 
treffende Satzglied zu einer Nominalform des Verbs oder zum 
flniten Verbum gehört, und im Haupt- oder Nebensatz steht> 
nicht nur im Durchschnitt, für die dort gegebenen Gesamt- 
zahlen, sondern sie bleiben auch in diesen Hauptgruppen (mit 
jener einen Ausnahme) in derselben Abstufung durchweg be- 
wahrt Das beweist, daß jene Verschiedenheiten der Stellung 
nicht auf andere Ursachen zurückgehen noch auf Zufall be- 
ruhen können, sondern wirklich in den Wesensunterschieden 
der beiden Satzarten und der zugehörigen Verbformen ihren 
Grund haben. 
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Die Höhe der Prozeiitzalileii in Tabelle II, die sicli zwisclien 
71,1 und 100 bewegen, zeigt ferner, wie überwiegend die von 
einer Nomlnalfonn abliängigen Satzglieder an der synthetischen 
Ordnung festhalten, im selbständigen Satz sogar noch hänfiger 
als bei Abhängigkeit von der finiten Verbfonn im nnaelb- 
ständigen Satz: Spalte 9 weist höhere Zahlen anf als Spalte ö. 
Das ergibt, zusammen mit der Neigung der Hilfä- luid Modal- 
verba zur Neuen (bezw. Mittel-)8teUung, für die Spraclie des 
Beowiilf in den Sätzen mit den sogenannten zusammengesetzten 
Verbformen einen Zustand der Wortstellung, der dem im 
Deutschen zur Regel gewordenen Typus "2): 

S-Vfin. aus.(mod.) - alles Übrige - Part.{InI.) 
viel näher st«lit als der später im Englischen zur Allein- 
herrschaft gelangten rein analytischen Ordnung. Vgl, z. B.: 
Bealocwctilm liafad fela feorhcynna forä onseiuied 2265 — selfa 
ne dorste urtder ^äki fjetvin aldre genSPan 1468 — ac hjue sär 
hafaä in n^dgripe nearwe hefonijen 975 — M meeg pd^ fela 
freonda findan 1837 — A« mid Eotenum tveard on fionda geweald 
forä forläcen 902 — Heorot innan tr<es freomlum äfijUed 1017. 
Vergleicht man femer innerhalb jeder der 4 Spalten 
3. 6. 9. 12 die Prozentzalilen der einzelnen Gnippen miteinander, 
so ordnen sich die verschiedenen Arten von PrädikatsgUedem 
nach der Häufigkeit ihrer synthetischen Stellung wie folgt: 
Spalt« 3: D. B. V. A2. AI. 

„ 6: D. B. V: A2. AI. 

„ 9: D. AI. B. C. A2. 

„ 12: A2. D. AI. C. B. 
d. h. bei der Abhängigkeit von der finiten Verbform ist 
die Reihenfolge der Gruppen in Haupt- und Nebensätzen 
(Spalte 3 und 6) völlig dieselbe. Und auch bei der Abhängigkeit 
von einer Nominalform (Spalte 9 und 12) weichen nur die 
Gruppen AI und A2 in auffallender Weise ab; im übrigen 
herrscht Übereinstimmnng, sowohl innerhalb der Spalten 9 und 
12 (in denen nur noch B und C; miteinander die Plätze tauschen), 
als zwischen diesen und den Spalten 3 und 6. 

Diese große Übereinstimmimg unter den so verschiedenen 
Verhältnissen, wie sie der Einordnung in die 4 Spalten zu- 
gmnde liegen, beweist, daß zweifellos durchgehende gemein- 
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same yerschiedenheiten in der Nei^ng zum Festhalten an 
der sjmthetischen Stellung vorhanden sind, die mit der Ver- 
schiedenheit der syntaktischen Funktion der Satzglieder zu- 
sammenhängen; und zwar zeigt es sich, daß, von der Gruppe A 
vorläuflg abgesehen, die Adverbialen Bestimmungen (D) 
am häufigsten, demnächst die Objekte (B), am seltensten 
die Instrumentale und Präpositionen mit ihrem Kasus 
(C) die synthetische Stellung bewahren. 

Vor der Untersuchung der Stellung dieser Satzglieder 
im einzelnen bleibt zunächst das abweichende Verhalten 
der Gruppen AI und A2 aufzuklären. Das Auffallendste 
ist, daß in Spalte 12 die Gruppe A2 den ersten Platz in 
der ßeihenfolge einnimmt, während sie in Spalte 3 und 6 
den Gruppen D, B, C und in Spalte 9 auch noch der 
Gruppe A 1 nachsteht Wie aber die Spalten 10 und 7 zeigen, 
liegen hier der Prozentberechnung für die Gruppe A 2 nur 1, 
bezw. 6 Fälle zugrunde: begreiflicherweise kommt die Ab- 
hängigkeit eines Infinitivs oder Partizipiums von einem andern 
Infinitiv oder Partizipium nur äußerst selten vor. Bei der 
geringen Zahl von Fällen, die für den Ausgleich von Zufällig- 
keiten keinen Spielraum läßt, kann der Prozentzahl der 
Gruppe A2 in Spalte 12 gar keine Bedeutung beigelegt 
werden, und in Spalte 9 nur insoweit, als sie das sonst 
gewonnene Ergebnis, d. h. die Seltenheit der synthetischen 
Stellung für die Gruppe A 2 bestätigt. 

Wichtiger ist einerseits die verschiedene Stelle, die in 
den obigen Reihenfolgen (S. 343) der Gruppe AI zufällt (Spalte 3 
und 6 letzter Platz, Spalte 9 und 12 — nachdem hier A2 
gestrichen ist — zweiter Platz) und andererseits die Tatsache, 
daß beide Gruppen A 1 und A 2 bei der Abhängigkeit vom 
Verbum finitum von allen Satzgliedern am seltensten und 
bei der Abhängigkeit von der Nominalform seltener als die 
Gruppe D synthetisch gestellt sind, während doch anzunehmen 
ist, daß von allen Prädikatsgliedem gerade das Prädikatsnomen 
mit seinem Verbum den engsten begrifflich -syntaktischen Zu- 
sammenhang hat, eine Annahme, die auch durch die Ei^eb- 
nisse der §§ 35. 46 bestätigt worden ist 

Diese beiden auffallenden Tatsachen erklären sich leicht auf 
die gleiche Art, nämlich durch den überwiegenden Einfluß, 
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den hierbei, wie immer, die rliytlimischeii Verhältnisse auf 
die Wortstellung ausüben. Das ^'"erbum ist, wo der eigent- 
liche Prädikatsbegriff in dem Prädikatsnomen steckt, fast 
immer ein leichtes Verb und zwar am häufigsten ein Hilfs- 
Terb; dieses bevorzugt aber sehr stark den Anfang des Satzes, 
den Auftakt oder die erste Senkung. Dieser ihm von den 
rhythmischen Gesetzen zugewiesene Platz erzwingt aber fast 
immer die analytische Stellimg des Prädikatsnomens; in der- 
selben Weise wirkt das Gesetz vom Satzschluß. Die synthe- 
tische St«llung des Prädikatsnomens kann nnr gewahrt bleiben, 
wenn dieses als Spitze vorausgeht, wobei dann auch, wie oben 
§§ 35. 46 gezeigt ist, ungerade Folge häufiger eintritt als bei 
der Spitzenbildnng durcli andere Satzglieder. 

Welch außerordentlich großer Unterschied in der Ver- 
teilung der leichten und schweren Verha auf die verschiedenen 
Gruppen von Prädikatsgliedem besteht, ergibt sicli z. B. aus 
folgender Berechnung: In Spalte 1 der Tabelle I (S. 341) ent- 
fallen auf die 227 Fälle von AI: 169 Fälle mit Modal- und 
Hilfsverben = 74,4 °k ; auf die 292 FäUe von A2: 215 = 73,6 o/o, 
aber auf die 890 Fälle von B, C und D zusammen nur 126 
solche FäUe = 14,2 ".'o. 

Erklärt sich so der geringe Prozentsatz synthetischer 
Stellung für die Gruppen AI und A2 in Spalte 3 und 6, so 
ist damit auch die davon abweichende Reihenfolge in Spalte 9 
und 12 erklärt: hier fällt dieser Grund eben fort. Gehört 
das Prädikatsnomen zu einem Infinitiv oder Partizipium, so 
wird dessen leichtes Verbum finifum nach dem Satzanfang 
gezogen und die enge Zusammengehörigkeit des Prädikats- 
nomens mit seinem Verbum, das nun selbst die rhythmische 
Geltung eines Nomens hat, kommt in der verhSJtnismäSigen 
Häufigkeit seiner sj-nthetischen Stellung richtig zum Ausdruck. 
Also entspricht nur der Platz, den die Gruppe A in den beiden 
letzten Reihenfolgen von S. 343 einnimmt, ihrer syntak- 
tischen Eigenheit, nicht ihr Platz in den ersten beiden 
Reihenfolgen, in denen vielmelir die Wirkung der syn- 
taktischen Einflüsse wieder von den rhythmischen zurück- 
gedrängt wird. 

Daß in Spalte und 12 dem Prädikatsnomen ( A 1) nicht der 
erste, sondern nur der zweite Platz in der Reihenfolge zn- 
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gefallen ist, hat wenig zu bedeuten. Einerseits betragt der 
Unterschied in Spalte 9 nur 1,5 ®/o und in Spalte 12 nur 7,6 % 
zu gunsten von Gruppe D ; andererseits liegen der Prozent- 
berechnung in Spalte 9 im ganzen nur 19, in Spalte 12 nur 
17 Fälle von Gruppe AI, von Gruppe D dort 49, hier nur 
24 Fälle zugrunde: zum größten Teil also ein Beobachtungs- 
material, das nicht umfangreich genug ist, um alle Zufälligkeiten 
auszugleichen. Auch ist zu beachten, daß bei der Trennung 
der Gruppen A 1 und D in ihre verschiedenen Unterabteilungen 
sich folgende Zahlen ergeben: bei Abhängigkeit von der 
Nominalform im selbständigen Satz (Spalte 9): 

Prädikatssubstantiv: 4 Fälle, davon sjmthetisch 4 = 
Prädikatsadjektiv: 14 „ „ „ 11 = 

sonst Prädikatsnomen: 1 „ „ „ 1 = 

Präpositionaladverb: 9 „ „ „ 9 = 

Adverb d. Art u. Weise: 24 „ „ „21 = 

And. adv. Bestimmgn.: 16 „ „ „ 12 = 

und im abhängigen Satz (Spalte 12): 

Prädikatssubstantiv: 1 Fall, davon sfynthetisch 1 = 
Prädikatsadjektiv: 16 „ „ „ 14 = 

Präpositionaladverb: 1 „ „ „ 1 = 

Adverb d. Art u. Weise: 10 „ „ „ 9 = 

And. adv. Bestimmgn.: 13 „ „ „ 13 = 

d. h. das Prädikatssubstantiv erreicht in beiden Satzarten 100 V«» 
steht also dem Präpositionaladverb gleich und übertrifft alle 
anderen Adverbien; es ist allein das prädikative Adjektiv, 
das teils allen (Spalte 12), teils den meisten (Spalte 9) 
adverbialen Bestimmungen an Häufigkeit der synthetischen 
Stellung nachsteht (vgl. unten § 84). 

Im ganzen ist also das Ergebnis: Wo nicht übermächtige 
rhythmische Einflüsse ihre analytische Stellung erzwingen 
(Spalte 3 und 6), gehören die Prädikatsnomina auch wieder 
zu den Satzgliedern, die der synthetischen Stellung am meisten 
treu geblieben sind, was mit dem zu erwartenden und dem 
früher gewonnenen Ergebnis übereinstimmt 7*). 

§ 83. Herrscht (nach Ausscheidung der Gruppen A 1 und 
A 2) für die Gruppen D, B und C große Übereinstimmung in 



100% 


78,6 •/„ 


100«/,, 


100% 


87,5 •/„ 


75 •/„ 


100 o/„ 


87,5% 


100 % 


90% 


100% 
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der Abstufung der Häufigkeit synthetischer Stellung unter 
den yerschiedenen Verhältnissen (S. 343), so bleibt noch zu 
untersuchen, wie sich die einzelnen in jenen Hauptgruppen 
vereinigten Unterabteilungen in dieser Hinsicht verhalten. 
Ihrer geringen Häufigkeit wegen schlagen wir die Genitiv- 
objekte zu den Akkusativobjekten, mit denen sie syn- 
taktisch am nächsten verwandt sind; dann erhalten wir die 
Zahlen: 



Tabelle la. 
Zum Verbum finitum gehörige Satzglieder. 



Betonte 
Satsglieder 


Selbständiger i 


Sats 


Abhängiger Sats 




1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


Gruppe*) 


Im 
gansen 


dayon in 
Bjnithet. 
SteUnng 


d.h. 
in»/. 


Tm 
ganzen 


d&Ton in 
■ynthet. 
SteUnng 


d.h. 
in»/. 


5 


282 


166 


58,9 


246 


185 


75,2 


6 


86 


32 


37,2 


41 


25 


61 


7 


73 


36 


49,3 


48 


40 


83,3 


8 


321 


131 


40,8 


227 


143 


63 


9 


26 


23 


88,5 . 


21 


18 


85,7 


10 


52 


32 


61,5 


29 


25 


86,2 


11 


50 


25 


50 


59 


44 


74,6 



^) Zum Zweck der Übereinstimmnng mit den in § 84 f. gegebenen 
TabeUen bezeichne ich: 

die AkknsatiT-Genitivobjekte 
„ Dativobjekte 
„ Instnunentale 
„ Präpositionen mit Easns 
„ Präpositionaladverbia 
„ Adyerbia der Art nnd Weise 
„ anderen adverbialen Bestimmungen 



als Gruppe 5 
» n 6 

n n * 

n » 8 

n 10 

, 11 
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Tabelle Ha. 
Zu einer Nominalform gehörige Satzglieder. 



Betonte 
Satzglieder 


Selbständiger Satz 


Abh&ngiger Satz 


Gruppe 


7. 

Ln 
ganzen 


& 

davon in 
■yndiet 
Stellnng 


9. 

d.h. 
in»/. 


10. 

Im 
ganzen 


11. 

davon in 
synthet. 
Stellung 


12. 

d.h. 

in«/. 


5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


120 
38 
46* 

120 

9 

24 

16 


92 
28 
38 
80 
9 
21 
12 


76,7 
73,7 
82,6 
66,7 

100 
87,5 

75 


102 

11 

20 

87 

1 

10 
13 


82 
8 

15 

73 
1 
9 

13 


80,4 
72,7 

75 
83,9 
100 

90 
100 



Geordnet nach der Höhe der Prozentzahlen, ergeben sich 
die Reihenfolgen: 

Gruppe 9. 10, 5. 11. 7. 8. 6. 
10. 9. 7. 5. 11. 8. 6. 
9. 10. 7. 5. 11. 6. 8. 
9. 11. 10. 8. 5. 7. 6. 



Tabelle la, Spalte 3 

„IIa, „ 9 

12 



n 
n 






Also auch bei dieser Übersicht über die Einzelgruppen zeigt 
sich große Übereinstimmung in den 4 Spalten, die bei der 
Yerschiedenartigkeit der in Betracht kommenden Verhältnisse 
mehr ins Gewicht fällt als die vergleichsweise geringen Ab- 
weichungen. Diesen keine allzu große Bedeutung beizulegen, 
dazu fuhren auch die folgenden Erwägungen. 

Einige der Gruppen, deren Platz in der Skala schwankt, 
sind nur mit wenigen Fällen vertreten, besonders Gruppe 11 
(die andern adverbialen Bestimmungen) in Spalte 7 und 10, 
und Gruppe 7 (Instrumental) in Spalte 10. Wichtiger ist^ 
daß ja die Wahl der Stellung der einzelnen Satzglieder 
nicht allein oder auch nur vorzugsweise von ihrer syn- 
taktischen Eigenart bedingt ist, sondern sicher in stärkerem 
Maße von den Gesamtverhältnissen des Satzes, in dem sie 




stellen. Denn synthetische oder analytische Ordnung der 
Prädikatsgiieder ist niu- eine andere Bezeichnung für die 
Neue oder Alte, die Mittel- oder Endstellung des Verbums 
bei gerader Folge, für ungerade Folge mit oder ohne Spitzen- 
bildung — Stellungsarten, die hier nur von einem andern 
Standpunkt aus betrachtet werden. Wie sehr die Wahl dieser 
Stellungen von den mannigfachsten Umständen, vor allem von 
der verscliiedenen rhythmischen Geltung der Subjekte und 
der Verba abhängt, ist oben ausführlich dargestellt. Neben 
diesen überwiegenden Einflüssen kann der verschiedenen syntak- 
tischen Funktion der einzelnen Arten von Satzgliedern nur 
ein verhältnismäßig bescheidener Spielraum zur Betätigung 
ihrer Einwirkung auf die Wortstellung verbleiben. 

Um die Wirkung dieser syntaktischen Unterschiede rein 
hervortreten zu lassen, müßte man alle jene störenden Ein- 
flüsse, zum mindesten die durchgreifendsten rhythmischen 
ausschalten. Auf diesen Versuch muß hier aber verzichtet 
werden, weil die für die einzelnen Satzgliedergruppen übrig 
bleibende Fällezahl meistens zu klein wird, sollen jeweils nur 
die rhythmisch gleich gebauten Sätae berücksichtigt werden. 

Scliließlich kommt hier auch die Trübung der Ergebnisse 
durch die metrische Form unseres Denkmals mehr als bisher 
in Betracht. Wenn auch dem Zwange des Metrums kein 
erheblicher Einfluß auf die Gestaltung der Wortfolge in ihren 
wesentlichen Zügen zugeschrieben werden kann (vgl. oben 
§ 2), 80 bietet umgekehrt zweifellos eine relativ freie Wort- 
stellung ein bequemes und häufig verwandtes Mittel, den 
Versbedürfnissen gerecht zu werden, insofejTi es sich dabei 
nur um die Eingliederung der nicht konstitutiven Bestandteile 
in das GefUge des Satzes handelt, von deren Anordnung an 
dieser oder jener Stelle der Gesamtcharakter seines Baues 
weniger berührt wird. Und so wird es in der stabreimenden 
Dichtung gerade das BeimbedUrfnis sein, das in vielen Einzel- 
fällen darüber entschieden hat, ob ein Prädikatsglied sjTithetisch 
oder analytisch zu stellen war. 

Besonders in den zahlreichen längeren, über zwei oder 
mehr Verszeilen sich erstreckenden Sätzen, die infolge ihres 
gesamten Charakters gerade Folge mit Mittelstellung des 
Verbums aufweisen, konnte ohne Veränderung dieses so 
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häufig verwandten Typus ebensogut das eine wie das andere 
Glied des vielwortigen Prädikats dem Verbum vorangehen 
oder folgen; es konnte ein in Prosa vielleicht eher der synthetischen 
Stellung zuneigendes Prädikatsglied dem Beim zuliebe mit 
einem sonst vielleicht eher analytisch gestellten den Platz 
tauschen. So werden zumal die Prädikatsglieder, die keine 
besonders stark ausgeprägte Neigung zu einer der beiden 
Stellungsarten zeigen, wie Präposition mit ihrem Kasus, Orts- 
und Zeitadverbien usw. bald synthetisch, bald analytisch an- 
geordnet worden sein, je nachdem ihr Anlaut sich zum Stab 
in der früheren oder späteren Langzeile anbot. Die gebundene 
Form unseres Denkmals wird so allerdings die feineren, doch 
wohl vorhanden gewesenen Unterschiede in der Neigung der 
einzelnen Arten von Prädikatsgliedem zur Bewahrung der 
sjmthetischen Ordnung einigermaßen verwischt haben; ihre 
genauere Feststellung wird nur aus Prosadenkmälem zu er- 
hoffen sein. 

So kann es auch aus diesem Grunde nicht auffallen, dafl 
die Beihenfolgen in den 4 oben gebildeten Kolumnen weder 
unter sich noch mit den früher gewonnenen Ergebnissen 
völlig übereinstimmen; wir müssen uns hier mit der Er- 
kenntnis einiger gemeinsamer und deutlich hervortretender 
Züge begnügen. Auch läßt sich nicht sagen, welcher der 
4 Beihenfolgen (S. 348) die größte Bedeutung beizumessen ist: 
während die ersten beiden deshalb entscheidender ins Gewicht 
fallen, weil die Zahl der Fälle in ihnen beträchtlich größer 
ist als in den letzten beiden, ist in diesen wieder der Einfluß 
der syntaktischen Unterschiede weniger von den rhythmischen 
Verhältnissen verdunkelt, vgl. S. 345. Faßt man deshalb die 
obigen 4 Beihen zu einer zusammen, so ergibt sich die 



Tabelle m. 
Sämtliche betonte Satzglieder. 



Ornppe 


Tm 
ganzen 


davon in 
synth. St 


d.h. 
in«/. 


5. Akkus.-Gen.-Objekt . 

6. Dativobjekt 


750 
176 


525 
93 


70 
52,8 
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Gruppe 


Im 
ganzen 


davon in 
syntLSt 


d.h. 
in»/. 


7. Instrumental 


187 


129 


69 


8. Präpos. mit Kasus . 


755 


427 


56,6 


9. PräpositionaJadverb . 


57 


51 


89,5 


10. Adv. d. Art u. Weise 


115 


87 


75,7 


11. Andere adv. Best . . 


138 


94 


68,1 



also die Reihenfolge: 9. 10. 5. 7. 11. 8. 6. 

Als gesichertes Ergebnis darf somit gelten: 1. trotz aller 
störenden rhythmischen und metrischen Einflüsse läßt sich nicht 
verkennen, daß auch die verschiedene syntaktische Funktion 
der Prädikatsglieder ihre Stellung nicht unbeträchtlich beeinflußt ; 
2. die Präpositionaladverbia (Gruppe 9) und die Adverbia 
der Art und Weise (Gruppe 10) halten am meisten an der 
synthetischen Stellung fest (jene durchschnittlich in Vio» diese 
in '/4 All^^ Fälle), die Präpositionen mit ihrem Kasus 
(Gruppe 8) und die Dativobjekte (Gruppe 6) bleiben dieser 
Stellung am wenigsten treu (in nicht viel Aber der Hälfte 
aller Fälle), und die übrigen verglichenen Satzglieder (Gruppe 
5. 7. 11.) halten sich in der Mitte, doch bleiben sie den erst- 
genannten näher (Akkusativobjekte in Vio der Fälle, 
Instrumentale und Andere adverbiale Bestimmungen 
wenig darunter). 

§ 84. Betrachten wir noch kurz das Auftreten der ver- 
schiedenen Arten von Prädikatsgliedem an erster und an 
letzter Stelle des Satzes. 

Das Hauptinteresse an der Anfangsstellung ist (oben 
Einl. S. 40 ff.) durch den Vergleich der Häufigkeit der Sub- 
jekte und der anderen Satzglieder an dieser Satzstelle erschöpft. 
Der Vergleich der Prädikatsglieder untereinander ergibt in 
der Hauptsache nur die Bestätigung von schon Bekanntem. 

Im abhängigen Satz steht aus sjmtaktischen (hier ent- 
scheidenden) Gründen das einleitende Wort, wo ein solches 
vorhanden ist, ausnahmslos an der Spitze. Da die Zahl der 
ohne einleitendes Wort gebildeten Nebensätze sehr klein ist^ 
scheidet diese Satzart hier ganz aus. 
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Im selbständigen Satz steht die Yerwendong der 
Prädikatsglieder als erstes Wort nnter dem aberwiegenden 
Einfloß des Gesetzes vom Satzanftakt Daher die großen 
Unterschiede 1. zwischen betonten nnd unbetonten Satz- 
gliedern, 2. zwischen den Sätzen mit nominalem und pro- 
nominalem Subjekt. 

1. Bei den betonten Prädikatsgliedem ist die Anfangs- 
stellung sehr selten: nur 4,1 ^lo von ihnen stehen am Eingang 
des Satzes (vgl. oben S. 41); bei den unbetonten ist sie 
sehr häufig: von zusammen 564 solchen Satzgliedern (hier mit 
Einschluß der Satzadyerbien, deren Anfangsstellung auch 
durch ihre syntaktische Funktion begünstigt wird) sind so 
gestellt: 311 = 55,1 ®/o oder 13 — 14 mal soviel 

2 a. In Sätzen mit nominalem Subjekt stehen 396 
unbetonte Satzglieder; infolge des Gesetzes vom Satzauftakt 
ist die Zahl der in Anfangsstellung tretenden sehr groß: 248 
= 62,6 ®/o; in den Sätzen mit pronominalem Subjekt finden 
sich unbetonte Glieder im ganzen 168; davon in Anfangsstellung 
63 = 37,5 ®/o. Hier nicht viel mehr als halbsoviel, weil pro- 
nominales Subjekt aus syntaktischen Gründen im allgemeinen 
den Vorrang hat (oben S. 43. 54 f. 339). Die Anfangsstellung 
der unbetonten Satzglieder wäre in diesem Fall ganz selten, 
wenn nicht bei den Satzadverbien ebenfalls ein einfluß- 
reicher syntaktischer Grund diese Stellung begünstigte und 
auch dem Subjekt Abbruch täte. Von jenen 63 unbetonten 
Satzgliedern im Satzeingang sind 56 oder 88,9 ^/o Satzadverbien; 
andere tonlose Glieder beanspruchen bei pronominalem 
Subjekt diese Stelle also nur 7 mal, d h. in 4,2 o/o- 

2b. Von den betonten Prädikatsgliedem stehen in 
Sätzen mit pronominalem Subjekt im ganzen 721, davon in 
Anfangsstellung nur 7 = nicht voll 1%; bei nominalem 
Subjekt von im ganzen 1111 nur 69 in dieser Stellung = 
6,2 o/o. Auch bei starktonigem Subjekt nicht mehr, weil 
infolge des Gesetzes vom Satzauftakt alle nominalen Glieder 
an dieser Stelle selten auftreten (von 1174 Sätzen beginnen 
mit betontem Glied nur 321 = 27,3 o/o), unter ihnen aber das 
Subjekt wieder den entschiedenen Vorrang hat (oben S. 42). 

Zur Untersuchung der Frage, welche Unterschiede in der 
Häufigkeit der Anfangsstellung bei den verschiedenen Arten 
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von Satzgliedern bestehen, sind wieder diejenigen, die von 
einer Nominalform des Yerbnms abh&ngen, von denen zu 
trennen, die znm Yerbnm flnitnm gehören. Von den betonten 
Prädikatsgliedern bei nominalem Subjekt gehören zum 
Yerbnm flnitnm im ganzen 864, davon in Anfangsstellnng 58 
= 6,7%; von einer Nominalform sind abhängig 247, davon 
in Anfangsstellung 11 = 4,5 Vo* Im letzteren Falle um ein 
Drittel weniger, weil bei der naturgemäßen und gewöhnlichen 
Stellung der Nominalformen gegen das Ende des Satzes zu 
die Anfangsstellung der von ihnen abhängigen Glieder diese 
häufig zu weit von ihnen entfernen würde, was der Neigung, 
das begrifOich und syntaktisch Zusammengehörige auch 
räumlich zusammen zu ordnen, zuwiderläuft 
So ergibt sich zunächst die: 



Tabelle L 





Betonte Prädikataglieder*) abh&ngig von 




Verbnin finitam 


Nominalform 


Gruppe ♦♦) 


1. 

Im 
gansen 


2. 

davon in 
Anfangs- 
stellnng 


3. 

d.h. 

in«/. 


4. 

Tm 
gansen 


5. 

davon in 
Anfangs- 
stellnng 


6. 

d.b. 
in% 


1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


9 

111 

109 

92 

152 

52 

40 

211 

21 

36 

26 


4 
6 



20 
9 
2 

11 

3 
3 


44,4 

5,4 




13,2 
17,3 

5 

5,3 



8,3 
11,5 


4 
13 

1 

5 
70 
28 
27 
70 

7 
13 

9 


1 



4 
4 
1 




1 


25 




5,7 
14,3 
3,7 




11,1 



*) d. h. im Hanptsatc bei nominalem Subjekt (ygl. oben S. 352 f.). 
Desgl. unten für Tabelle ü. 

**) Bedeutung der Grnppenzahl wie oben S. 347. Hier treten bincn 

Bitf, WortstoUuBg Im Beowvlf. 23 
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Geordnet nach der Höhe der Prozentzahlen: 
Spalte 3: Gruppe 1. 6. 5. 11, 10. 2. 8. 7. 3. 4. 9. 

- 6: „ 1. 6. 11. 5. 7. 2. 3. 4. 8. 9, 10. 

Also auch hierin große Ähnlichkeit trotz der Verschieden* 
artigkeit der Verhältnisse in Spalte 3 und 6. Am meisten 
Anfangssteilnng zeigen die Prädikatssubstantiva (Gr. 1), 
demnächst (aber in weitem Abstand) die Dativobjekte 
(Gr. 6), die Akkusativ-Genitivobjekte (Gr. 5) und die 
Anderen adverbialen Bestimmungen (Gr. 11). Gar 
keine Anfangsstellung weisen die Infinitive (Gr. 3), Parti- 
zipien (Gr. 4) und Präpositionaladverbia (Gr. 9) auf. 
Selten ist solche Stellung bei den Prädikatsadjektiven 
(Gr. 2), Präpositionen mit ihrem Kasus (Gr. 8) und In- 
strumentalen (Gr. 7). Die Adverbia der Art und Weise 
(Gr. 10) zeigen ein schwankendes Ergebnis. 

Auf die genaue Reihenfolge ist kein Wert zu legen, da 
mehrere Gruppen mit zu kleinen Zahlen vertreten sind; im 
ganzen dürften aber die Unterschiede in der Häufigkeit der 
Anfangsstellung nicht auf Zufall beruhen. Diese Annahme 
wird durch folgende Erwägung gestützt. In der Tabelle I ist 
die Häufigkeit der Anfangsstellung der einzelnen Satzglieder 
mit deren Gesamthäufigkeit verglichen. Da aber Anfangs- 
stellung nur bei synthetischer Ordnung möglich ist, besteht 
notwendigerweise zwischen beiden ein Zusammenhang, der auch 
den Charakter der Abhängigkeit haben könnte. Die Häufig- 
keit der synthetischen Stellung der einzelnen Satzglieder kann 
zwar durch die der Anfangsstellung derselben Glieder ein wenig 
beeinfiufit, aber nicht von ihr abhängig sein, weil die Gesamt- 
zahl der letzteren der ersteren gegenüber verschwindend klein 
ist. Umgekehrt könnte aber die Häufigkeit der Anfangsstellung 
bei den einzelnen Gliedern einfach die Folge der Häufigkeit 
ihrer synthetischen Stellung sein; wäre das der Fall, dann 
müßten 1. die für die einzelnen Satzglieder gefundenen Unter- 
schiede (Tabelle I) sich annähernd mit denen in der Häufig- 
keit ihrer synthetischen Stellung decken und 2. diese Unter- 

Grnppe 1 = PrädikateubBtantiy; 2 => Prftdikatsadjektiy; 3 » Infinitiy; 
4 ==: Participiom. Die kleine Ornppe der anderen pridikativ gebrauditem 
Nomina (im ganzen 5, AnfangssteHung 0) ist hier fortgelaisen. 
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schiede mILfiten verschwinden, wenn die Häufigkeit der Anf angs* 
Stellung mit der der synthetischen Stellung in Vergleich gestellt 
wird: das Verhältnis jener zu dieser mOßte bei den einzelnen 
Satzgliedern im wesentlichen konstant bleiben. Beides aber 
trifft nicht zu. Tabelle I (S. 353) ergibt ein durchaus anderes 
Bild als die Tabellen des § 83; die Beihenf eigen hier zeigen 
keine Ähnlichkeit mit denen auf S. 348. 3S1. Zur Kontrolle 
sei auch das Verhältnis der Anfangsstellung zur synthetischen 
Stellung genauer festgestellt. Wir erhalten so die 

Tabelle ü. 







Betonte PiftdikatggUeder «bhin^ Toa 






Verbnm flnitnm 


Kominalfonn 




7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


Qrnppe 


In 
synthet 
Stellni« 


daron in 
Anfimgs- 
■tellang 


d.lL 

in»/. 


In 
lynthet 
Stdlnnff 


dftTon in 
Anfkngi- 
SteUnng 


d.h. 


1 


6 


4 


66,7 


4 


1 


25 


2 


15 


6 


40 


10 








3 


19 

















4 


2 








1 








5 


87 


20 


23 


52 


4 


7,7 


6 


20 


9 


45 


20 


4 


20 


7 


20 


2 


10 


24 


1 


*ß 


8 


68 


11 16,2 


46 








9 


18 





7 








10 


22 


3 


13,6 


10 








11 


14 


3 

1 


2M 


' 


1 


14,3 



Gtoordnet nach der Höhe der Prozeatzi^Ien: 
Spalte 9: 1. 6. 2. 5. 11. 8. 10. 7. 3. 4. 9. 
„ 12: 1. 6. 11. 6. 7. 2. 3. 4. 8. 9. 10. 

Somit ergibt sieb trotz der Verschiedeidieit der Zahlen in 
Spalte 1 nnd 7, 4 und 10 doch Töllige Übcrdnstimmiing der Edhen* 
folgen ffir die Spalten 6 und 12, fast Töllige ffir die Spalten 8 mid 9 : 
also Bestätigung d^ obigen Ergebnisse in fast allen Pnnkten* 

2B* 
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Die einzige wesentliche Abweichung betrifft die Gr. 2, die 
Prädikatsadjektiva (vgl. folg. S.). Das beweist: die Unterschiede 
in der Häufigkeit der Anfangsstellung sind im ganzen unab- 
hängig von denen im Auftreten der synthetischen SteUung; 
sie müssen also ihre eigenen Ursachen haben. 

Diese Ursachen sind zum größeren Teil erkennbar; sie 
liegen in der ungleichen Eignung der Satzglieder sowohl zu 
emphatischer Betonung wie zur Anknüpfung an das Voraus- 
gehende ^«) und in ihrer verschieden engen Zusammengehörigkeit 
mit dem Yerbum, häufig in mehreren dieser Unterschiede 
zugleich. 

Weniger enge Verknüpfung mit dem Verbum (vgl 
§§ 35. 83) begünstigt wohl die Anfangsstellung bei den Gruppen 
6 und 11. Denn Anfangsstellung eines Prädikatsgliedes setzt 
bei gerader Folge Trennung von der zugehörigen Verb- 
form voraus oder zwingt zur ungeraden. Bei den Anderen 
adverbialen Bestimmungen (Gr. 11) kommt hinzu, daß sie sich 
öfters gut zur Anknüpfung eignen z. B.: Wies seo hml 
micel: twelf wintra tid .... 147 — vgl. 1657, und sich 
auch hervorhebendem Satzton nicht entziehen z. B.: l^t (knig 
meam . . . 3129. 

Besonders geeignet zu emphatischer Betonung sind 
die Prädikatssubstantiva, z. B.: Biowulf is min nama 343 — 
und die Akkusativobjekte, z. B.: wliteseon wratUc weras on- 
säwon 1650. 

Damit sind freilich bei weitem nicht alle hervortretenden 
Unterschiede erklärt. Daß die zu emphatischer Betonung an 
sich nicht ungeeigneten Präpositionaladverbia nie in Anfangs- 
stellung vorkommen, hängt wohl damit zusammen, daß sie sich 
nur bei Vollverbum finden. Bei ihrer ganz engen Verknüpfung 
mit dem Verbum (oben S. 346 ff.) würde ihre Anfangsstellung 
ungerade Folge erzwingen; bei Vollverbum und nominalem 
Subjekt ist aber diese Folge rhythmisch überhaupt wenig 
beliebt (oben § 13). Von den vorhandenen 7 Fällen dieser Art 
mit Präpositionaladverb enthalten 3 ein tonloses Satzadverb 
(w. 2214. 2225. 2244), das natürlich an die Spitze tritt; in den 
übrigen eignet sich das Präpositionaladverb entweder dem 
Sinne nach nicht zur emphatischen Stellung (w. 612. 1755), 
oder metrische Bücksichten haben das Verbum in diese Stellung 
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gezogen (so v. 747; hier würde in Prosa der Satz TennntUcli 
mit ongeän begonnen haben). 

Nicht znfällig dürfte femer sein, daS die Prädikats- 
sabstantira (&r. 1) and die Dstire (Gr. 6), also die Satzglieder, 
die am meisten Anfangsstellnng zeigen, zugleich diejenigen 
sind, die am häufigsten beim Hilfsrerbum stehen: dieses aber 
neigt überhaupt zur nngeraden Folge, d. h. der YerbsteUnng, 
die sich bei nominalem Subjekt immer mit AnfangssteUnng 
eines betonten Satzgliedes verbindet (oben § 18). 

Unerklärt ist noch: 

1. dafi das Prädikatsadjektiv (Gr. 2), das sich zur em- 
phatischen Betonung wohl ebenso gut eignet wie das Substantiv 
(z. B.: hreo tcih-on gpa 548 — Yrre wteron hegen 769; so anch 
1323. 209S) sich soviel seltener als dieses in AnfangssteUnng 
findet Das kommt einesteils daher, daß die Prädikats- 
adjektiva viel häufiger als die Substantiva neben Vollverbom 
stehen (bei letzteren 2 Fälle, bei ersteren 36); dieses neigt 
aber bei nominalem Subjekt wenig znr ungeraden Folge (§ 13), 
die bei der Anfangsstellung des Prädikatsnomens wegen seiner 
engen Zusammengehörigkeit mit dem Verbum erwünscht wäre. 
Andemteils ist die relative Seltenheit der AnfangssteUnng 
beim Prädikatsadjektiv eine Folge der bei diesem SatzgUed 
auffallend geringen Erhaltung der synthetischen SteUung 
(oben S. 346; vgl S.3S4L). Einen Gi-und für diese letztere 
Erscheinung habe ich nicht finden kSnnen. 

2. dafi sich Infinitive und Partizipien nie im Eingang 
des Satzes finden. Haben sie auch ihren natfirUchen Platz 
gegen das Ende des Satzes hin, so beweist doch ihr völliges 
Fehlen in der AnfangssteUnng bei ihrer sonst so großen 
Häufigkeit, daß die ältere Sprache der neueren gegenüber 
nicht dnrdiweg die freiere WortsteUung hat: hierin ist sie 
offenbar gebondener als das spätere Englisch nnd Deutsch, in 
denen beide NominaUormen emphatisch betont an den Anfang 
treten können; ebenso die Präpositionaladverbia")- 

AuffaUend bleibt auch der außerordentlich hohe Prozent- 
satz von Anfangsstellung bei den Prädikatssubstantiven 
(44,4 »/o in Spalte 3; 66,7»/o in Spalte 9; 25»;<, in Spalte 6 
nnd 12); die schon angeführten Gründe scheinen doch zur Er- 
klämng nicht vOllig ausreichend. Im wesentlidien werden hier 
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die rhythmisclien Verhältnisse den Ausschlag gegeben haben. 
In allen 5 Fällen der Anfangsstellnng hat der ganz kurze Satz 
Hilfsverbum: die Stellung SxV war dabei durch das Gesetz 
vom Satzschluß ausgeschlossen; VxS oder VSx sind rhythmisch 
ungeeignet, weil dann die beiden Hochtöne zusammenstoßen 
würden, rhythmisch beliebt ist allein '^ ', also entweder 
SVx oder xVS. Zur emphatischen Betonung des Prädikats- 
nomens in w. 343. 1724. 2602 kommt, daß in w. 316. 473. 
1724 das Subjekt ein die Anfangsstellung stets meidender 
Infinitiv ist, von dem noch in w. 473 und 1724 ein Nebensatz 
abhängt. Schließlich wirkt auch die eigentumliche (ähnlich 
z. B. im Französischen zu beobachtende) Erscheinung mit, daß 
Subjekt- und Prädikatsnomen in den nur dreigliedrigen Sätzen 
dieser Art mit Hilfsverbum bisweilen schwer von einander zu 
unterscheiden sind, ihr syntaktischer unterschied sich wohl auch 
im Grefühl des Sprechenden verwischt. Der symmetrische, mn 
das begrifOich zu bloßer Kopula abgeschwächte Hilfsverbum 
gleichschwebende Bau des Satzes erleichtert und begünstigt 
eine Vertauschung der beiden betonten Glieder, die in Wortart 
und Form übereinstimmen 7»); vgl. unten S. 364. 

§ 85. Die Untersuchung der Endstellung liefert zunächst 
den Hauptbeweis für die Wirkung des Gesetzes vom Satz- 
schluß. Denn es zeigt sich, daß die unbetonten Worte die 
letzte Stelle im Satz fast vollständig meiden 7'). Im ab- 
hängigen Satz steht von 184 unbetonten Satzgliedern keins 
an dieser Stelle, was freilich schon aus der Alleinherrschaft 
der synthetischen Stellung in diesem Falle folgt (S. 387 ff.). 
Aber auch von den 564 tonlosen Worten im selbständigen 
Satz finden sich in Endstellung nur 5"**) — 0,9 o/o, während 
die analytische Stellung zwar selten, aber doch in 103 FUlen = 
18,3 <>/o belegt ist (ebenda). Zusammen 748 unbetonte Satz- 
glieder, davon am Satzende 5 (4) = 0,7 (0,5) «/o. 

Betonte Satzglieder sind es im selbständigen Satz im 
ganzen 1807**), davon als letztes Wort 625 = 84,6%; im 

**) y. 655 ist wohl noch absurechnen; letstes Wort ist das nicht gani 
tonlose, weil zasaminengesetEte nüää, das außerdem nicht eigentUoh am 
Schloß des Satzes selber steht, sondern eines Zusatzes zu ihm: büionPt 
nüdd. Also wohl nur 0,7 °/o. 

**) Die Zahlen wie oben S. 335 ff.; vgl. die Anmerkung auf S. 887. 
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abhängigen Satz 1220, davon am Satzscliluß 237 = 19,4 "/o. 
Zusammen 3027, davon sind letztes Wort 862 ^ 28,5''/o- 

Da das Auftreten eines Prädikatägliedea am Satzschloß 
seine analytische Stellung voraussetzt, erklärt sich die geringere 
Häufigkeit der Schlußstellung bei allen Prädikatagliedem in 
den abhängigen Sätzen von selber aus der Tatsache, daß diese 
Sätze überhaupt weniger zur analytischen Stellung neigen als 
die selbständigen (oben § 80). 

Es fragt sich nur noch, ob für die einzelnen Arten von 
Prädikatsgliedem merkliche Unterschiede bestehen in ihrer 
Neigung zum Aufsuchen der letzten Stelle im Satze. 

Wie sich schon aus dem eben erwähnten Unterschied in 
der Häufigkeit ihres Auftretens in Haupt- und Nebensätzen 
vermuten läßt, steht die Eudstelluug der Prädikatsglieder 
überhaupt iu viel größerer Abhängigkeit von der Häufigkeit 
ihrer analj-tischen Stellung als die Anfangsstellung von der 
synthetischen. Denn sondert mau die betouten Satzglieder 
zunächst in dieselben Hauptgruppen wie oben, so ergibt sich: 



Betonte 


SelbatSudiger 


8aüs 


AbUitigot S>u 


Qrippe 


1. 

Im 
ganzen 


2. 
davon in 

Bnd- 
Btellung 


3. 

d.h. 


4. 

Im 

ganzen 


5. 
davon in 

End- 
Btellnng 


6. 
d.h. 


AI 


246 


133 


54,1 


102 


24 


23,5 


A2 


298 


158 


53 


203 


53 


26,2 


B 


526 


125 


23,8 


400 


69 


17,2 


C 


560 


178 


31,8 


382 


79 


20,7 


D 


177 


31 


17,5 


133 


12 


9 • 



Die aus dieser Übersicht zu entnehmende Eeihenfolge ist 
für Spalte 3: Gruppe AI. A2. C. B. D; 



und für 



A2. AI. C. B. D. 



Vergleicht man damit die Reihenfolge der Gnippen, wie 
sie sich nach der Häufigkeit ihrer analytischen Stellung ordnen, 
so zeigt sich fast völlige Übereinstimmung: im selbständigen 
Satz: A2 (81,9 o/o), AI (77,6%), (49,1 »/o), B (39,5 "/(,), 





Nach der Häufigkeit der analytischen Stellung *) 
geordnet: 

Hauptsatz: 4. 1. 2. 3. 8. 6. 11. 7. 5. 10. P 
Nebensatz: l. 3. 2. 4. 6. 8. 5. 11. 7. 9. 10. 

Der Vergleich zeigt völlige llbereJnstlmmnng im Hauptsalz 
für die Gruppen 2. 3. 8. 10. 9; im Nebensatz für die Gruppen 
1. 3. 2. 4. 5; die Abweichungen sind gering, besonders im 
Nebensatz, wo die übrigen Gruppen immer mir um einen 
Platz verschoben ei"scbeinen: Gruppe 6 und 8, 7 nnd 11, 10 
und 9 tauschen in den beiden Reihenfolgen miteinander die 
Plätze. Im Hauptsatz desgleichen Grcppe 1 und 4; nur die 
Gruppen 5, 6, 7 und 11 stehen um zwei Plätze auseinander. 
Jm ganzen ist also das Ergebnis, daß auch bei den einzelnen 
Gruppen von Prädikatsgliedem die Häufigkeit der Endst«llung 
im wesentlichen mit ihrer größeren oder geiingeren Neigung 
zur analytischen Stellung zusammenhängt. Ob den fest- 
gestellten Abweichungen eine besondere Bedeutung beizulegen 
ist, bleibt noch zu untersuchen. 

Als Gegenprobe vergleichen wir die Häufigkeit der Eud- 
stellung (statt wie oben mit der Gesamtbäutigkeit) mit der 
Häufigkeit der analytischen Stellung der einzelnen Arten 
von Satzgliedem. Stehen beide in so engem Zusammenhang, 
daß die eine aus der anderen von selber folgt, so muß der 
Anteil der Endstellung an der analytischen Stellung bei den 
verschiedenen Satzgliedern annähernd gleich sein: 



*) Die Zahlen ftb- die analytisclie Stellimg ergeb« 
Gnippen 5—11 am den Terbnndenen Tabellen I und n ■ 
flbriges Or.; Hauptsatz: Gr.l; 41 toq äl; Gr. 2: 143 
139 von 181; Gr. 4: 105 yon 117; Tgl. daa Stellenverz. 
80,4"/a; Gr. 2: 77,3%; Gr. 3: 76,8°/«; Gr. 4: 89.7",,; Gr. ö 
51,6 "/„; Gr. 7: 37,8 "/„; Gr. 8: 52,2%; Gr.O: 8,6"/.; Gr. 10: 
43,9"/,. Nebenaati: Gr.l: 6 von 11 = 54,5 "„i Or.2:! 
Gr. 3; 59 Ton 159 = 37,l»o; Gr. 4: 11 Ton 44 = 25 
Gr.6: 36,5%; Gr.7: 19,1%; Gr8: 31,2%; Gr.9: 13,6' 
Gr. 11: 20,8%. 
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D (31,1 «/o); im abhängigen Satz: AI (37,3 «/o), A2 
C (29,1 o/o), B (250/0), D (17,30/0)*). Abweichend ^ 
obigen Eeihenfolgen ist nnr, daß die Gmppen AI \ 
ihre Plätze tauschen (doch sind die Differenzen der J 
zahlen zwischen AI und A2 in allen 4 Reihenfolg' 
gering). 

Nur wenig größer werden die Abweichungen, "we- 
die Hauptgruppen in die Unterabteilungen zerlegen: 



Betonte 
SatigUeder 


Selbständiger Sats 


Abhängiger Sst" 


Gruppe ♦♦) 


1. 

Im 
ganzen 


2. 

daron in 

End- 
stellang 


3. 

d.h. 
in»/. 


4. 

Im 
ganzen 


5. 

daron in 

End- 
stellnng 


t 

♦ 


1 


51 


85 


68,6 


11 


3 


ex". 


2 


185 


94 


50,8 


88 


20 


r 


3 


181 


84 


46,4 


159 


43 


^ . 


4 


117 


74 


63,2 


44 


10 





5 


402 


98 


24,4 


348 


59 


X • 


6 


124 


27 


21,8 


52 


10 


li-. 


7 


119 


36 


30,2 


68 


10 


14 


8 


441 


142 


32,2 


314 


69 


2" 


9 


35 


2 


5,7 


22 


1 


4 


10 


76 


15 


19,7 


39 


3 


7; 


11 


66 


14 


21,2 


72 


8 


11, 



Nach der Häufigkeit der Endstellung geordnet: 

Spalte 3: Gruppe 1. 4. 2. 3. 8. 7. 5. 6. 11. 10. 9 
„ 6: „ 1. 3. 2. 4. 8. 6. 5. 7. 11. 10. 9. 



*) Die Zahlen erg:eben lieh ans den Übersichten oben S. 841 ff. Hi 
sind die beiden Tabellen znsammengesogen , weil für die Endstellnng d 
Sondenmg nach der Abhängigkeit Yom Verbom finitom und der Nomina 
form nicht wesentlich ist. 

**) Vgl. die 2. Anmerkung oben 8. 863. 
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begflnstigen (S. 354), und umgekehrt dl« Gruppen 4 und 7 die- 
jenigen, die an dieser Stellung weniger Anteil haben als die 
übrigen. Das deutet auf einen Zusammenhang, ist aber 
freilich keine Erklärung. Denn es ist offenbar, daß die eine 
Erscheinung die andere keineswegs bedingt: Vorliebe ffir die 
Anfangsstellung kann wohl die Häufigkeit der analytischen 
Stellung im ganzen einschränken, aber nicht den prozentualen 
Anteil der Endstellung an dieser; und die Satzglieder, die 
die Anfangsstellung eher meiden, brauchen dadurch nicht 
häufiger an die letzte Satzstelle gedrängt zu sein: sie können 
in synthetischer oder analytischer Ordnung einen Platz im 
Innern des Satzes finden. Und andererseits ist das Prädikats- 
substantiv sowohl an der Anfangs- wie an der Endstellung 
auffallend stark beteiligt 

Für diese letztere Gruppe, die Prädikatssubstantiva, 
ist der Grund ihrer starken Neigung zur Endstellung leicht 
zu finden. Sie ist einfach die Folge davon, daß in 33 von 
den 41 Fällen analytischer Stellung keine andere Möglichkeit 
vorhanden war. Denn 32 von diesen Sätzen enthalten über- 
haupt nur 3 Glieder, ein weiterer kein anderes betontes 
Glied, und alle sind mit Hilfsverbum gebildet Da dieses die 
Endstellung meidet, muß das einzige betonte Prädikats- 
glied in 33 Fällen (= 80,5 »/o) zugleich letztes Wort im 
Satze sein. 

Ist das Subjekt ein Nomen, so kann auch dieses ans Ende 
und das Prädikatssubstantiv an den Anfang treten, welche 
Stellung sich tatsächlich sehr häufig findet (vgl. oben S. 354). 
Also zwei mögliche Stellungen, die zugleich der Neigung 
zu symmetrischem Satzbau entsprechen: PnVS oder SVPn, 
beide: f^K Ist das Subjekt ein Pronomen, so ist durch das 
Gesetz vom Satzschluß diese zweite Stellung ausgeschlossen. 
In den 8 übrigen Fällen schließlich, die ein weiteres be- 
tontes Satzglied enthalten (w. 170. 734. 1691. 1940. 2817. 
2406. 2415. 2611), ist dieses und nicht das Prädikatssubstantiv 
letztes Glied geworden. Deshalb kann auch nicht eigentlich 
von einer Vorliebe des Prädikatsnomens für die letzte 
Satzstelle gesprochen werden, noch weniger kann die Häufig- 
keit seiner Endstellung der Grund für die Häufigkeit seiner 
analytischen Stellung hin. Die letztere folgt ohne weiteres 
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daraus, daß dies Satzglied sich fast ansschließlich mit dem 
Hilfaverbum verbindet, die erstere aus demselben Grund in 
Verbindung mit dem starken Überwiegen der Sätze von nur 
drei Gliedern. 

Für die übrigen Gruppen, in denen die Häufigkeit der 
Endstellung nicht der ihrer analytischen Stellung entspricht, 
weiß ich die gefundenen Abweichungen nicht ausreichend zu 
erklären. Es läge nahe, diese auf einen inneren Grund, die 
verschiedene Eignung der Satzglieder für emphatische Betonung 
zurückzuführen, indem man der letzten Stelle im Satz, wie 
dem Satzeingang, den Charakter einer besonderen Tonstelle 
zuschriebe. Zu dieser häufig gemachten Annahme ^^) bietet aber 
das im Beowulf vorliegende Material keinen genügenden Anhalt. 
Tonstelle ist das Satzende in der Sprache unseres Denkmals 
nur im grammatischen, nicht im stilistischen oder rhetorischen 
Sinne, d. h. zwar in Hinsicht auf die typische Verteilung des nor- 
malen Satztons, aber nicht auf Hervorhebung durch emphatische 
Betonung. Diese grammatische Tonstelle beeinfiußt die 
Gruppierung der Satzglieder durch die Rücksicht auf die Ton- 
fähigkeit der Wortarten, insofern die ganz tonlosen Worte 
diese Stelle entschieden meiden und auch die (dem Nomen 
gegenüber schwächer betonten) Verba sichtlich begonnen haben, 
jenem diesen Platz zu überlassen. Daß aber von mehreren 
nominalen Satzgliedern — und um diese allein handelt es 
sich hier — dasjenige die letzte Satzstelle vorzugsweise auf- 
suchte, das besonders hervorgehoben werden soll, wie das 
zweifellos nicht selten bei der Anfangsstellung der Fall ist, 
läßt sich, soviel ich sehe, nicht behaupten. 

Und auch mit einer solchen Annahme ließe sich die größere 
oder geringere Neigung zur Endstellung in den genannten 
Gruppen doch nicht ohne Zwang erklären. Denn es ist nicht 
abzusehen, warum das Prädikatssubstantiv mehr als das 
Adjektiv, das Partizipium mehr als der Infinitiv, der 
Instrumental mehr als die anderen obliquen Kasus oder 
die Präpositionalverbindung zur Hervorhebung durch aus- 
zeichnenden Satzton neigen sollten, noch ist es sehr wahr- 
scheinlich, daß sich die anderen adverbialen Bestimmungen 
und die Dative emphatischer Betonung so beträchtlich mehr 
entziehen sollten als alle anderen Satzglieder. 
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Wir kommen hier über ein non liqnet nicht hinaus. Und 
das ist leicht erklärlich. Hier gilt dasselbe, was oben in 
betreff der synthetischen und analytischen Stellung ausgeführt 
ist (vgl S. 348 f.). Da die Endstellung eines Prädikats- 
gliedes seine analytische Ordnung voraussetzt, ist sie mit dieser 
weniger von der syntaktischen Eigenart des einzelnen Satz- 
gliedes selber als von den Gesamtverhältnissen des Satzes, 
zumal den rhythmischen, abhängig, die in erster Linie ttber 
die Wahl der Verbstellung und damit zugleich Über die syn- 
thetische oder analjrtische Ordnung eines großen Teiles der 
Prädikatsglieder entscheiden. Hier kommt noch besonders der 
Einfluß der Satzlänge in Betracht; denn die Häufigkeit der 
Endstellung eines Prädikatsgliedes ist von der Zahl der jeweils 
zusammeji in analytischer Stellung befindlichen Glieder wesent- 
lich mitbedingt: je geringer diese Zahl ist, um so häufiger 
fällt von selbst analytische und Endstellung zusammen (vgl. 
oben über die Endstellung des Prädikatssubstantivs). Und die 
Zahl der in die analytische Ordnung übertretenden Grlieder 
hängt u. a. natürlich auch wieder von der Gesamtzahl der im 
Satz vorhandenen tontragenden Worte ab. 

Um also ein wirklich zuverlässiges Beobachtungsmaterial 
für die Wirkung der syntaktischen Eigenart der verschiedenen 
Prädikatsglieder auf die Häufigkeit ihrer EndsteUung zu er- 
halten, müßte man auch diesen Einfiuß der ungleichen Satz- 
länge ausschalten; man dürfte die Stellung nur derjenigen 
Satzglieder vergleichen, die in Sätzen von gleicher Glieder- 
zahl und von annähernd gleichem rhythmischen Bau stehen 
(mit derselben Art von Verben und Subjekten, derselben 
Form des Satzeingangs). Dazu ist aber die Zahl der in den 
einzelnen Gruppen zur Beobachtung stehenden Fälle viel zn 
gering. So wird Aufklärung darüber, ob andere als zufällige 
Umstände und metrische Bücksichten den unerklärt gebliebenen 
Abweichungen von der zu erwartenden Häufigkeit der End- 
steUung zugrunde liegen, nur aus Prosatexten größeren Um- 
fangs zu gewinnen sein. 

Aus den gleichen Ursachen ist es hier auch unmöglich, 
Aufschluß über die Gewohnheiten oder Gesetze zu gewinnen, 
die die Stellung der Prädikatsglieder zu einander regeln, wenn 
sich mehrere von ihnen, sei es in synthetischer oder in 
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analytischer Ordnung, nebeneinander finden. Die in dieser 
Kichtung von mir angestellten eingehenden Untersuchungen 
haben keine greifbaren Ergebnisse geliefert, weshalb ich hier 
auf ihre Darstellung verzichte. Das Material für die ein- 
zelnen Satzgliedergruppen ist zu wenig umfangreich, als daß 
sich zufällige Einflüsse, hier vor allem die metrischen, aus- 
gleichen könnten. Denn über die Anordnung mehrerer zu- 
sammen vor oder nach ihrem Yerbum stehender Satzglieder 
wird zweifellos sehr häufig die Bücksicht auf die Erfordernisse 
des Versbaus, besonders das Eeimbedürfnis, entschieden haben. 
Es handelt sich dabei immer um Sätze mit größerer Wort- 
zahl, die über den Raum der Halbzeile, meist auch den der 
Langzeile hinausgehen; darum trifft hier in erhöhtem Maße 
das zu, was oben S. 350 über den Einfluß des Stabreims auf 
die Einordnung mehrerer nicht konstitutiver tontragender 
Glieder in das Satzganze bemerkt ist 

So muß auch die Frage, ob die Stellung dieser Glieder 
zu einander im älteren Angelsächsisch überhaupt bestimmten 
Gewohnheiten unterworfen war, was ich doch in gewissem 
Umfang für wahrscheinlich halte, offen bleiben. Gesichert 
scheint nur das negative Ergebnis, daß die Yerschiedenheiten 
der syntaktischen Funktion der einzelnen Satzgliederarten 
auf ihre Stellung zu einander keinen so starken Einfluß aus- 
geübt haben, daß er sich den metrischen und andern zufälligen 
Einwirkungen gegenüber in deutlich erkennbarer Weise durch- 
zusetzen vermocht hätte. 



Amnerkungen. 



1) Ähnlich urteilt A. Schröer: „. . . es scheint mir eine Lebensfirag^ 
für unsere deskriptive Grammatik zu seiui daß das, was wir von der 
historischen Grammatik lernen können, dafür Terwertet wird. Bloß dann 
werden wir wissen, worauf wir besonders zu achten haben, und wie wir 
die Fülle der Erscheinungen planmäßig uns zurecht zu legen haben . . . 
eine bloß deskriptive Betrachtungsweise läuft einerseits Gefahr, wesentliche 
Dinge zu übersehen . . . andrerseits führt sie uns leicht ins Gestrüpp durch 
planloses Anhäufen von Einzelheiten, deren geschichtlich notwendigen 
Zusammenhang sie nicht erkennt" (Verh. 42. Vers, deutsch. Phil, zu Wien. 
Lpzg. 1894. S. 474; auch: Neuere Sprachen 1894. I, 873 f.). Über die 
Schwierigkeit, Tatsachen (der Syntax) richtig festzustellen, vgl. auch 
Behaghel, Gebrauch d. Zeitformen, Paderborn 1899, S. 5. 

2) Vgl. Erdmann, AfdA. YH, 194. 

3) Vgl. Erdmann, ebenda; Ohly, Wortstellung bei Otfrid. Frei- 
burg 1888, S. a 4) Ohly, ebenda. 

5) Vgl. z. B. Schmalz, Lat. Stilistik* (in Iwan Müller, Handbuch 
d. klass. Altertumswiss. München 1900), S. 458 ff. Siehe auch die folg. Anm. 

6) Auch F. Leo findet, daß in Sprachen 'k oonstruction libre' 
Gesetze der Wortstellung, wenn auch nicht leicht zu &8sen, doch vor- 
handen sind; er erkennt „in scheinbarer Willkür gewisse Sprachneigungen, 
deren Wirkung die freie und lose Wortfügung unter eine Art von Begel 
stellte Nachr. Ges. Wiss. Phil.-Hist. El. Göttingen 1895. S. 415. 416. 482. 

7) „Wer allzu willig sich bescheidet, daß wir nichts wissen können, 
läuft eben doch Gefahr, die Hände da schon mutlos sinken zu lassen, wo 
zuversichtliche Arbeit noch vorwärts dringen kann, und der lebendige 
Irrtum scheint mir immer noch fruchtbarer ahi das tote non liquet^ Roethe, 
Nachr. d. Ges. d. Wiss. Göttingen 1895. S. 493. 

8) Der Ausdruck „Alleinherrschaft" (QF. 41, 108) ist nur ein lapsns 
calami für Vorherrschaft 

9) Braune, Z. Lehre v. d. deutschen Wortstellung (Forschungen s. 
deutsch. Phil. Festgabe f. E. Hildebrand. Lpzg. 1894.). S. 50. 

10) Braune verkennt übrigens diesen Zusammenhang nicht; er er- 
wähnt ihn gelegentlich (S. 40), nur versäumt er, die unabweisliche Folgerung 
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cUuranB zn nehn. — Vgl. McKniglit, the PrimitiTe Teatonic Order of Worda. 
(Journal of Germ. PhiL 1897. I, 186—219) S. 144 ff. 

11) Was die Wendung: „In jenen beBtimniten Satzfonnen (Fragesati, 
Wnnschsati) haben wir davon [» Anfangsstellnng des Verbnms] schabloni- 
sierte Reste*' (a. a. 0. S. 36) eigentlich meint, ist mir nicht ganz klar. Be- 
zweifelt Braune, daß die Voranstellnng des Verbnms in diesen Sätzen 
▼on Anfimg an die normale und herrschende gewesen ist? 

12) Ich möchte mich ansdrttcklich gegen das MiBTerstSndnis ver- 
wahren, als ob ich dem rein logischen Denkverlanf die gewöhnliche Reihen- 
folge der Vorstellungen gleichsetze in dem Sinne der häufigsten. 'Ge- 
wöhnlich' ist oben nur zu yerstehen im Sinne von normal, einfach, nicht 
affektisch, unbeeinflufit von besonderen umständen. 

13) VgL W. Wundt, der (Völkerpsychologie I, 2^ S. 178) auf „die 
Stabilität der Gedankenbildung und die Gleichförmigkeit der Begriflk- 
▼erbindungen*' früher Perioden der Sprachentwicklung hinweist, die „einer 
fortgeschrittenen Kultur nicht mehr eigen sind". Ebenda S. 356 ttber „die 
Macht der sprachlichen Tradition" auf dem Gebiete der Wortstellung und 
S. 269, wo W. sich gegen die „einseitige Weise" ausspricht, in der oft 
„die Wortfolge [ausschliefilich] als das Produkt der Abstnfiing der Geftthls- 
betonung betrachtet" wird. „. . . gerade bei der Lautsprache können 
andre den Satzbau beherrschende Motive, namentlich die . . . feste Ein- 
übung bestimmter Stellungsgesetze sowie die logischen Motive der Satz- 
yerbindung dem entgegenwirken." 

14) Deutsche Literaturzeitung 1881, n, 8, Sp. 275 f. 

15) Heinzel, Besehreibung d. Island. Sagas, S. 295: „Das wichtigste 
Gesetz der an. Wortstellung lautet: Von ok, enn, edkr in Haupt- und 
Nebensätzen abgesehn, muB das Verb an 1. oder 2. Stelle stehn . . . Diese 
Begel wird, was den Hauptsatz anbelangt, noch nicht beobachtet in den 
ältesten prosaischen Buneninschriften (!), in bezug auf den Nebensatz finden 
wir einige Abweichungen, Annäherungen an die deutsche Wortstellung des 
Nebensatzes, im Norwegischen, Dänischen, Schwedischen des 14. Jahrh. Aber 
im großen und ganzen ist auch heute noch in allen skandinavischen Ländern, 
am reinsten in Island der alte Gebrauch (des 12. u. 13. Jahrh.) bewahrt." — 
Inwiefern spricht das fOr eine uisprftngliche freie Wortstellung? 

16) Z. Geschichte d. Wortst in d. indogerm. Spr. (29. PhiloL Vers. 
Innsbruck 1874. Verh. Lpzg. 1875. S. 209 ff.). 

17) Eduard Hermann, Gab es im Jndogerm. Nebensätze? (Zts. f. 
TergL Spnchf. 38, 481—535) S. 518 ff. 

18) Der deutsche Satzbau*, Stuttgart 1901. 1, 403. 19) a.a.O. S.50. 

20) a. a. S. 35. — Als Fortftthrung der (oben S. 21 erwähnten) An- 
gaben Braunes über den (Gebrauch der Endstellung in einigen mhd. 
Dichtungen Tgl. jetzt die feinen Beobachtungen von Zwierzina in ZfdA. 
1901. 45, 269 ff. 

21) Vgl. Koppitz, Z. got Wortstellung (Zt». f. deutsche Phü. 32. 33): 
„Naeh meiner Meinung hält sich Vulfila geradezu ängstlich genau an die 
Vorlage, in der Wortstellung mindestens ist dies zur Gewißheit zu er- 
heben" (S. 434). Doch : „Bei Umschreibungen einfi^her und zusammen- 

BUi| Wortotollniig im Beowull 24 
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g«MtiteT griedilBeher WSrter durch ein Verbnm -f SnbituitiTiuii stellt du 
SnbitaiitiT in der Regel als Objekt vor dem Veib (ebenda S. 458); de*gL 
iteben nin der Hegel die Adverbik, welche Verbklbegriffe heflÜnuDen'' 
vor dem Verb (S. 460). — Ebenao: L. Bernitein, the Order of Worda in 
Old NorseProee. New York, o.J. S.VII: „. . . on acconnt of iu being klmoft 
* word-fot-wotd tnuulation, it ia a dangeroni thing to fonnd npon it 
prindplea and tbeoriet." — Dagegen mcht E. Friedrichs (Stellung d. 
Pron. pen. i. Got Jena 1891) VoUla gegen den „Vorwurf der Unselb- 
stXndigkeit gegenüber dem griechischen Originale" (S. iff.; dort aaeh 
weitere Literatar über diese Frage) en verteidigen ; indem er sich aber sa 
seinem Anwalt gegen solche „AnBchnldignng" (8. 2) macht, veiechieht er 
den Qesicbtspnnkt nnd meint mit dem Nachweis, daS Ton dem nttd. (!) 
Spiacbgebranch abweichende got. Stellnngen Öfters in den übrigen altgenn. 
Denkmllem eh belegen sind, auch den echtgermanischen Charakter ron 
Vnlfllaa Wortatellnng erwiesen in haben; „. . . gleicbglUtig kann es sein, 
ob (eine bestimmte Stellong) den Qoten selbst die gelknflgste war . . .' 
(8. 28). Darauf kommt es im Gegenteil vor allem an. 

22) Vgl. darQber m. Anzeige von Bnhfns, Stellung d. Verb. i. ahd. 
Tatian in AfdA. 1899, 43, 16 ff. nnd KcKnight, a.a.0- S. 147fr. 

28) Brenne, a.a.O. S. 50, 2« HcEnight, a.a.O. ai60ff. 

25} So ancb McKnigbt, a.a.O. 8.167— 170 and Nygaard, VerbeU 
stilling i Bffitningen i det norrOne sprog (Arkiv f. Nord. FUoL 1900. XVI) 
8. 209—211. — Ancb Bernstein, a. a. 0. S. 57 kommt — freilich von 
ganz irrigen VoransietEnngen ans, die in der Becaiohnnng der Nenen 
Veibstellnng als „normal order", der End- nnd Mittelatellnng als „trana- 
posed Order" wuraeln nnd sich ansaprecben — an der Anaicbt, daB das 
Vorherrschen des normal order auch im an. Nebensats erst das Ergetmis 
allmählichet Entwicklung sei , transposed order in früheren Zeiten etwa 
wie im age. nnd abd. geberrscbt habe. 

26) Braune sagt (a. a. 0. S.47): „DaB verbältnismUBig oft dasVerbom 
an S^ oder sp&terer Stelle steht, wird mit dem Stile dieser Inschriften 
susammenhftngeu, in dem der Name des Verfertigers als das Wichtigate 
vorantrat, dem sich oft der Name des fiewidmeten als das Nächatwichtige 
anschloß. " Der Name des Verfertigers ist aber das Subjekt dea Satiea. 
DaB dieses im affekt- nnd ausammenhanglosen Sata in der Begel das 
Wichtigste nnd dämm seine Voranstellnng typisob ist, behaupten gerade 
die, deren Ansicht Branne bekämpft. Das wichtige Zeugnis der Rnnen 
durch die Annahme einer besonderen Stileigenttlmlichkeit an entkriftcn, 
beiSt das nicht Wegin terpretieren ? Auch lieBe sieb mit mehr Secbt a 
priori vermuten, der Name des Bewidmeten wäre in solcbu Inschriften 
das Wichtigste, dem der erste Plata gebfthrtel nnd tatstchlich nimmt er 
diesen ein in Nr. 16 (nach Noreen, altisl. u. altnorw. äram.*, nach dem 
Branne sitiert = Noreen' Nr. 20) nnd 19 (—'Nr. 21; hier aueb eine 
neue Dentnag, w&hrend, wie Fr. Bnrg mir mitteilt, er selbst und andr« 
an der alten festhalten). Desgl. in Nr. 85 d. 26 (=■ Nr. 28. 81), aber aoBor- 
balb des 8atBgefllgea. Woranf es hier abor am meisten ükommt: das 
zwischen Subjekt und Verbnm stehende Satzglied ist nicht oft, wi« 
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Brannebehanptet, sondern nur ^ mal der Name des Bewidmeten (Nr. 40. 42 
=s Nr. 51, 55); dag:egen 8mal das AkknsatiTobjekt (Nr. 8. 13. 19 =* Nr. 10. 
17. 21), femer einmal im Nebensats (Nr. 3), nnd 3mal das Prädikata- 
nomen (Nr. 20. 22. 38 =»' 24. 26. 50). — Znr an. Wortstellung vgl. femer 
G. Neckel, üb. d. altgerm. Belatiysätse. Palaastra V. 1900, bes. S. 2: „Die 
Tendenz [im Nebensatz alle Adverbien im weitesten Sinne vor das 
Yerbnm zu stellen] ist auch im an. anfs dentlichste zn erkennen. Es 
yerhftlt sieb damit keineswegs so, wie Braune (a.a.O. S. 50) bebauptef 
— Der gesamte Charakter der Wortfolge in der literarischen an. Prosa: 
ihre Neigung zu starrer Begelung gegenüber der gemeingermaniscben Be- 
weglichkeit, ihre Ähnlichkeit mit dem Gebrauch der nhd. Schriftsprache 
in manchel Punkten, spricht für ihre Unursprttnglichkeit; Tgl. Bernstein, 
a. a. 0. bes. S. 11. 12. 19. 21 ff. — Vgl. femer E. Hermann, a. a. 0. S. 514. 
HcKnight, a.a.O. S. 172 ff. und besonders Nyg aar d, dessen Darstellung 
zeigt, wie wenig scharf Braune den eigentlichen Tatbestand auch in der 
literarischen an. Prosa erkannt hat: „ ... i den störe flerhed af hoyedsetninger, 
nemlig udsagnsssetninger, indtager subjektet forste plads** ... (a.a.O. 
S. 215) n* • • den stilling [subjektet foran yerbet] er den normale, der 
indtreder uvilkaarlig, naar ledene saaatsige gmpperer sig i ro efter sin 
naturlige vegt og betydning" '(ebenda). „I alle arter af bisatninger er det 
den normale ordstilling, at subjektet sattes foran yerbet umiddelbart efter 
koigunktionen etc. (S. 281). 

27) Indogerm. Forsch. I, 883 ff. 28) McKnight, a.a.O. S. 156. 

29) McKnight, a.a.O. S. 172 ff. 

30) Cum grano salisl Nicht zahlenmäßige Gleichheit ist gemeint, 
sondern gleiches Grundschema. Da die Hauptquellen der späteren Differen- 
zierong — sowohl der innere Grund (syntaktische Wesensversehiedenheit 
der beiden Satzarten) wie die äußeren (Unterschiede in ihrem rhythmischen 
Bau) schon bei der ersten Bildung von Nebensätzen vorhanden gewesen sein 
müssen, wird auch yon allem Anfang an der Hauptsatz mehr zur okka- 
sionellen Abweichung vom gemeinsamen Grund- und Haupttypus geneigt 
haben als der Nebensatz. VgL die betr. §§, bes. § 75. 

31) HcKnight, a.a.O. S.150; Nygaard, a.a.O. S.211. 

32) VgL QF. 41, 93. 109. Oben bes. §§ 44. 45. Siehe auch 
HcKnight a.a. 0. S. 216. 

33) Ich sehe nachträglich, daß sich Delbrück über Braunes Ansicht 
mit fast denselben Worten äußert: „. . . natürlich ist aus einer absolut 
freien Stellung in der Grundsprache jede beliebige Stellung in einer 
Sinzelsprache abzuleiten.'^ (Syntax d. indogerm. Spr. m, 80.) Obiges 
war seit Jahren niedergeschrieb^, als Delbrücks Werk erscliien. — Hier sei 
auch auf die treffenden, noch immer wertvollen allgemeinen Bemerkungen 
über Wortstellung in Delbrücks Grundlagen d. giiech. Syntax, Halle 
1879, S. 148 ff. verwiesen. 

34) YgL <{F. 41, 94—111 (dagegen: Waekernagel, a. a.0. S.^5L), 
wo einige der Gründe und Umstände entwickelt sind, welche die Um- 
bildung der ursprünglichen Schlußstellung des Yerbums über die IGttlere 
zur Neuen herbeigeführt haben werden. Dort ist auch gezeigt, weshalb 
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diese Gründe, die an und fttr sich für beide Satssarten Geltung hatten und 
anch in beiden wirkten, doch fttr den Nebensats von g:eiingerer Bedentang 
waren, sodafi in ihm die Alte Stellung in grOBerem Umfang sich erhalten 
mnßte, womit der Anfang einer Differenciemng gegeben war. (Ahnlich 
urteilt Elise Bichter, Entwicklung d. roman. Wortstellung ans d. lat 
Halle 1908. S. 28, Aber das Verhältnis der Wortstellung des NebensatKes 
zu der des Hauptsataes.) Diese Erklftrung, die m.W. bisher nicht wider- 
legt worden ist, scheint mir auch heute noch in den wesentlichen Punkten 
antreffend; ich halte sie umsomehr aufrecht, als sie durch die obige Unter- 
suchung durchaus bestätigt wird; diese liefert, soweit der Beowulf in 
Betracht kommt, fttr mehrere der dort aufstellten Vermutungen den 
sahlenmäßigen Nachweis. Damit ist nicht gesagt, daß ich jetaf alles noch 
ebenso fassen, Licht und Nachdruck ebenso verteilen würde. Die rhyth- 
mischen Einflflsse und die Unterschiede im Bau und Wesen der beiden Sata- 
arten würde ich jetat stärker betonen, dagegen die Bolle, die dort dem 
Differenzierungstrieb mit zu groBer Sicherheit zugeschrieben ist, ab- 
schwächen; dieser macht sich wohl erst zuletzt geltend und festigt nur 
die auf andre Weise entstandenen Unterschiede. 

35) Bestand, wie zu vermuten, eine unserm 'Gesetz der ersten 
Senkung* entsprechende rhythmische Neigung schon im Urindogerma- 
nischen, so werden auch die leichten Hilfiueitformen von jeher eine der 
deutschen Hauptsatzstellung ähnliche Stellung bevorzugt haben; damit 
mußte sich, seitdem überhaupt Nebensätze gebildet wurden, infolge der 
verschiedenen rhythmischen Verhältnisse in den beiden Satzarten in ihnen 
auch einige quantitative Ungleichheit in der Verwendung des Urtypus und 
der Abweichungen von ihm einstellen (vgl. oben § 75 und Anm. 80). 

86) a. a. 0. S. 898. 87) a. a. 0. S. 84. 

38) Diese Auffassung liegt auch ({F. 41 und ZfdA. 40, 270 ff. wie 
den Untersuchungen zugrunde, die sich daran angeschlossen haben. 

89) AfdA. Vn, 191 ff., später ausführlicher in d. Grundzügen d. 
deutschen Syntax. Stuttgart 1886. I, 181 ff. 

40) a.a.O. S. 46. 41) a.a.O. S.510ff. 

42) HcKnight, a. a. 0. durchweg und Wunderlich, a. a. 0., bes. 
S.400. 401. 411ff. Über Wunderlichs widerspruchsvolle und etwas unklare 
Stellung zu dieser Grundfhige vgl. m. Anzeige AfdA. 1903. 47, 31. 

48) Dieser Sachverhalt bietet ein merkwürdiges Beispiel für die 
blendende Wirkung des Paradoxen und den nachhaltigen Eindruck, der 
sich auch in der Wissenschaft durch Bestimmtheit der Behauptung eraielen 
läßt. Das Erstaunlichste ist, daß wir bei keinem der zahlreichen Anhänger 
der Erdmann-Brauneschen Lehre etwas von kritischer Nachprüftang 
oder etwa aufig:estiegenen Zweifeln erfahren; überall wird sie schlankweg 
als feststehende Tatsache hingenommen und weiterverbreitet 

44) Der Einfluß dieser Unterschiede auf die Wortfolge ist fürs as. 
nachgewiesen: QF. 41, 54ff., 84ff.; ZfdA. 40, 278; für den Beowulf 
oben S. 60ff. und §§ 35. 46. 76. 81 ff. 

45) VgL QF. 41, 36. 53. 71. 104; ZfdA. 40, 275. 281; oben §§ a 
9. 18. 17. 18. 40. 51-53. 60. 61. 63. 67. 69. 70. 



46) Hier die wichtigsten Ergebnisse tme der as. (ieaem: An der 
Spitze des (aelbitlindigen voIIstBudi^n Ausgabe-) Satzes 8t«ht ein be- 
tontes nichtverbales Satzglied in 33 Fällen, dies ist in 22 Fällen du 
Subjekt — 66,7 °/„, einmal i&a Objekt, 3mal ein Adverb, Tmal ein 
PrädikatBBonien, zusammen in 11 FÜlen eiu andres Glied = SS^V 
Von den anknüpfenden Satzadverbien abgeiishen, erliffaen den Satz nn- 
betonte nichtverbale Glieder in 42FILlleD; dies ist daaSnbjekt 31mal 
= 7S^°,o, das Objekt 7mal, das Pr&diliataDomen 2mal, adverbiale Be- 
stimmang 2niat, ztisammen andre Glieder llmal ^ di,2°,„. Davon 
sind Übrigens Demonstrativpronomina 5 Sabjekte, 3 Objekte, 2 Früdikats- 
nomioa; rechnet man diene ab der AnknUpfuDg dienend ab, so bleiben 
32 unbetonte Glieder an der Satzspitze, davon sind 26 das Snbjekt =^ 
81,2%, 4 das Objekt, 2 eine adverbiale Bestimmung', zusammen fi andre 
Glieder = HSK",',. — Von den 33 Fällen, in denen ein betontes Satz- 
glied den Satz erCfluet, scheiden für die VerbetellnDg 3 als neutral ans, 
weil sie anfler dem Verbura kein weiteres Glied enthalten. In den ver- 
bleibenden 30 Fällen gilt Braunes Regel, daB sich das Verb dem ersten 
betonten Glied anschließt, nur in 19 Fällen = 63,3 °o, nicht in 11 Fällen 
= 37,7°/„; ist das erste betonte Glied das Snbjekt, so stehen 
11 Fällen der Regel 9 Ausnahmen gegenüber — ii,ä'la] ist es nicht 
Snbjekt, SU kommen auf B Fälle derüegel nur 2Ausnahmen = 30%, 
al»o weniger aU halbsoviel. 

47) H. Reis, üb. ahd, Wortfolge, ZfdPhil 33, 212ff., 330ff. - 
Daß nnter „mehreren pronominalen Formen eine Rangordnung unverkenn- 
bar ist: Überall nimmt das pron. Subjekt die erste Stelle ein . . ,", 
bemerkt für Otfrid und das mhd. schon Tomanet», KelativBätze bei d. 
ahd. Cbersetzem. Wien 1879. S. 95. 97- Vgl, jetztanch P.Diels, Stellung 
d. Verbums i. d. illteren ahd. Prosa. Berlin 1906 (Palaestra 59). S. 180 Anm, 
[Diese neueste Untersuchung über germ. Wortstellung, die mir durch die 
Güte des Verfs. noch während des Druckes zugänglich gemacht wurde, 
schließt sieb in der Hauptsache auch wieder der Erdmann-Braone- 
schen Theorie an, obwohl ihr Verf. gegen einen Teil des Aufsatzes von 
Braune „schwere Bedenken-* hat und von dem „Cbaos-t!) spricht, das 
dort „als der Weisheit letzter Schluß ausgegeben" werde. Auch findet er, 
daß „die deutsche Wortstellung, soweit wir sie begreifen . , . nichts bietet, 
was der Wackernagelschen Hypothese ernsthaft im Wege stünde". 
8. 4 ff.] — Dnß beim Zusammeutreffen melirerer Pronomina dem Snbjekt 
der Vorraug gebührt, vermerkt (ör die heutige Maineer Mundart Reis in 
PBBeiträge 1894, XVHI, 503. — Daß im Beowulf die nominalen Subjekte 
anders gestellt werden als die Übrigen nominalen Satzglieder, geht auch 
aus der Darstellung von Todt hervor (Änglia 1893. XVI, 242), ohne 
daß ihn dies an seinem System irre macht. 

48) Die unvollständigen Sätze sind nicht nur, wie »elbitverständlich, 
im I. Teil, sondern in der gauzen Untersuchung unberücksichtigt geblieben, 
abweichend von dem Verfahren McKnights (der den Wert seiner sta- 
tistischen Angaben gelegentlich beeinträchtigt durch die Mitzählnng von 
nuToUstSndigeD Sätzen, selbst wo es sieb um die gerade und die iuie:erade 
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Folge handelt, ygl. a. a. D. S. 187)| weil auch für die Frage nach der 
Stöllnng des Verbnms zn den übrigen Satzgliedern die Sfttse mit and 
ohne eigenes Subjektswort nicht zusammengeworfen werden dürfen: dazn 
sind in ihnen sowohl die rhythmischen wie die übrigen Verhältnisse, die 
anf die Stellung von EinflnB sind, zu verschieden. Gesonderte Behandlung 
der unTollständigen Sätze aber ist nur bei Denkmälern von geringem 
Umfang, wie z. B. den Runen, erforderlich und wertvoll, wo die Zahl der 
Tollständigen Sätze zu klein ist, um genügendes Beobachtungsmaterial im 
liefern. 

49) Vgl. ZfdA. 40, 275. Gegenüber der weitverbreiteten gegen- 
teiligen Meinung, dafi sich des metrischen Zwanges wegen aus poetischen 
Texten Wortstellungsgesetze nicht erschließen lassen, verweise ich auf das 
Urteil von F. Leo, a. a.O. S. 431 f.; A. Tobler, Z. f. rom. Phil, m, 144, 
und die lichtvollen (nur vieUeicht etwas übertreibenden) Ausführungen von 
Elise Richter, a.a.O. S.lOlif. 

60) Oben z. B. S. 162. 174. 260. 335 Anm. 389. 349 f. 856 f. 866 f. Vg:i. 
auch oben S. 73 Anm. 2. S. 90. 

51) Die obige Darstellung folgt dem Gange meiner Untersuchung:, 
ohne auf die entsprechenden Ergebnisse J. Wackernagels Rücksicht zn 
nehmen: es sollte hervortreten, wie die im Beow. vorliegenden Wort- 
stellungserscheinungen für sich allein und unabhängig von der übrigen 
Forschung mit Notwendigkeit auf die betr. rhythmischen Gesetze führen. 

52) Vgl. bes. H. V. Dadelsen, Z. Wortst. im Deutschen. I. Stellung d. 
unbetonten pron. Objekts. Progr. Gymn. Gebweiler 1902. Auch L.Sütterlin, 
D. deutsche Sprache d. Gegenw. Lpzg. 1900. S. 313, der aber die dort er- 
wähnten Stellungsgewohnheiten, wie schon Th. Matthias, Sprachleben n. 
Sprachschäden.* Lpzg. 1897. S. 401 getan hatte, irrig statt auf rhythmische 
auf innere Gründe zurückführt. Letzterer verweist dagegen richtig anf 
„Rücksichten des Wohllauts" a. a. 0. S. 406 f. Für die heutige Mainzer 
Mündart vgl. Reis, a. a. 0. S. 505. Die Aufgabe, das Fortwirken des 
rhythmischen Gesetzes der ersten Senkung und seinen Einfluß auf die 
deutsche Wortstellung im einzelnen festzustellen, harrt noch der L(Ssung. 

53) Vgl. Wundt, a. a. 0. S. 377 ff. 

54) Dazu vgl. jetzt die treffenden Bemerkungen von £. Richter, 
Archiv f. d. Stud. d. N. Spr. 1906. 116, 439 ff. 

55) öder ist metrisch zwar unbetont, würde aber in Prosa zweifellos 
stärker hervorgehoben werden. 

56) Wobei der Nachdruck nicht darauf zu legen ist, daß sich gerade 
Folge bei bekanntem Subjektsbegriff, ungerade bei neuem überhaupt 
findet (vgl. oben S. 141 ff.) , sondern auf die verhältnismäfiige Häufigkeit 
ihres Auftretens in solchem Fall. 

57) Schon von Todt beobachtet, a.a.O. S. 28a 

58) So nach Holders Text. Da aber die Besserung «otios notwendig 
scheint, ist v. 6 (Gr. 22 des Stellenverz.) zu streichen : 1 Fall ungerader 
Folge, zweigliedrig, Nom. S. Vollv. weniger. 

59) Eben finde ich in der Übersetzung von Gering, Heidelberg 1906: 
„denn dort ist's selten geheuer". Desgl. v. 2180: „denn mild war sein 
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Sinn ..." — 2339: ^denn er wuBte gar wohl ...'■ — 609: ^da Beownlf 
knndtat ..." — 2404: ^. . . da der Finder ihm ... in den Schuß gelegt." 
Nachdem Todt (a. a. 0. S. 238) meine Behauptung', daß die nngenkde Folge 
bisweilen zur Andeutung hypotaktischer SaUbeziehuugen verwendet werde, 
abgelehnt hat, deutet er selber eine größere Anzahl von Fällen in die«et 
Weise, nicht wenige daTon unrichtig. So sehe ich keine kanaale Ver- 
knüpfung in TT. 270. 344. 408, 433. 459, 72& 805. 960. 1484. 1570. 2886; 
wenig WBhrscheiulioh ist sie mir in tv. 311. 455. 460. 1137. 1221. 12a3. 
2255, wo teils einfacher ParallelismuB, teils koordinierende Verknüpfung 
vorliegt, oder die gar nicht hierher gehiiten. — Vgl. fürs au, Bercstein, 
a.a.O. S. 32: .In a few cnses Inversion seema ta be used to indicate a 
caufial relation: ...■■ — fürs Altengl. vgl. A.Dahlstedl, Bhjthm and 
Word-Order in Anglo-.Saion and Semi-Saion . . . Lnnd 1901, S. 112: „In- 
version sometimes makes np for a coordinat« cnnjunction". 

60) Vgl. P.Cauer, Die Eunst des Übersetnens,' 1896. S. 123t. 

61) Vgl. 0. Henk, Die Frage in d, altengl. DJchtnog. Heidel- 
berg 1904, S. 40 ff. 

62) Ebenda S, 59; Von den direkten Fragen ohne Fragewort haben 
77 ",'g angerade Folge, unter den 6 Fällen uiit gerader Folge ist keiner 
ohne Spitze, alte heginnen mit nu, oitd, ae, li\c<H (dieser Fall kein reiner 
Fragesatz!). In der ganzen ags, Dicbtnng also kein Fall gerader Folge 
in Fragesützen ohne Spitze. Von den mit Fragewort gebildeten haben 
77 "io ungerade Folge, und wenn von den 30 Sätzen mit gerader Folge die 
14 Fälle aUBgeschieden werden, die rhetorische Fragen oder Ausrufe sind, 
vielmehr H6 ".'o- 

63) Oh die obeu auf die 22 Fälle des Beowulf gestützte Vermutung 
durch die umfangreichere Statistik beiHenk, a.a.O. S. 61 ff. (die Angaben 
hier stimmen Übrigem nicht genau xa denen der Tabelle S, 88) bestätigt 
wird, bleibt zweifelhaft, weil hier die Sätze mit pronominalem Subjekt, 
die ungerade Folge nicht haben kOunen, von denen mit nominalem Snlyekt 
nicht gesondert sind. Die, wie es scheint, verhältnismSBig große Zahl von 
Fällen ungerader Folge müßte weiter gesichtet werden: für die hier be- 
handelte Frage kommen die anscheinend überwiegenden FILUe mit sfu- 
taktJBcher Spitze nicht voll in Betracht. — Vgl. dazu: J. H. Gorrell. 
Indirect discourse in Anglo-Saion. Publ. Mod. Lang. Assoc. of America 1S95. 
X, 474: „. . . the indirect intt^rrugative senlence shows a great dtfTerence 
froin the dei'larative sentence in its abundant use ot the transposed order 
... the reason , , . is dne to the fact that interrogative introductury words 
poasesi a stroug enbordinating power; each indirect interrogative expreision 
ia therefore feit to he truly dependent . . ." 

64} Mittelstellung in dem Sinne, wie dieser Ausdmck schon QF. 41, 
ÄfdA. 40 und auch von Friedrichs o. a, 0. verwendet ist; nicht zn ver- 
wechseln mit der Bedentang, die Erdmann-Branne und ihre Anh&nger 
diesem Terminus geben ^ meiner Neuen Stellung. 

65) Vgl. QF.41, 95 ff. n, Georg v. d. Oahelentz, Zts. f. VSlkerpa. 
■a. Sprachw. 18Tö. VIU, 311f, — Eieren und za § 62 vgl. auch Dabl- 
■tedt, a,a.O. S. 151. 
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66) Vgl über die rhythmische Symmetrie im älteren and neneren 
Englisch Dahlstedt a. a. 0. S. 59. 76. 92; ebenda ttber den fiber- 
wiegenden Einfloß des Bhythmos Überhaupt: „it will be shown by the 
statistics that, as a mle, the rhythmical prindple has a more dedded in- 
flnence than the syntacücal ... S. 36. i,in Anglo-Saxon the rhythmical 
principle as goyeming word-order is decidedly more important than the 
syntactical.*' S.243. 

67) Unter den von L. L. Schücking, Gmndzttge d. Satzrerknüpfim^ 
im Beownlf, Halle 1904, S. 59 sonst noch angeführten, aber von ihm selbst 
als fraglich bezeichneten Fällen, kann m. E. nnr y. 6^ als VordersatE an- 
gesehen werden. Dann wäre noch ein Fall , Anderer VerbsteUnng' mehr; 
also mit Endstellnng 4 von 10 = 40Vo) l>ei den anderen Nebensätsen 395 
von 629 = 62,8 %. 

68) Vgl. zu der änd xoivoC Konstruktion die interessanten Ana- 
ftthrungen vonSchttcking, a.a.O. S.77ff., der zwar gewiß damit Recht 
hat, dafi grOßte Vorsicht in der Annahme dieser Konstruktion geboten ist, 
und daß man darin vielfach zu weit gegangen ist; er scheint mir aber 
seinerseits wieder mit der völligen Ablehnung zu weit zu gehen, und 
zwar weil er g^anz im Banne der Wund t sehen Satzdeflnition die psychi- 
schen Vorgänge, die der Satzbildung zu gründe liegen, mit ihrem sprach- 
lichen Ergebnis oder Spiegelbild ohne weiteres identifiziert. Hat man 
früher fälschlich Sprachliches mit Logischem gleichgesetzt, so tut man's 
jetzt mit Psychologischem: derselbe Fehler; zwar weniger schlimm, weil 
diese beiden weniger auseinanderfallen, aber doch auch ein Fehler; denn 
auch diese decken sich nicht. Mit Wundts Definition, so klärend sie ge- 
wirkt hat, scheint mir das letzte Wort in dieser Frage noch nicht ge- 
sprochen. 

69) Statt weiterer Ausführung sei auf die Darlegung bei Wunder- 
lich, Satzbau S. 404 verwiesen. Nur spielen die dort erwähnten Ver- 
hältnisse bei m. Stellung zur Frage der ursprünglichen Wst eine viel 
geringere Bolle, da es sich für mich um das Festhalten, bei W. um die 
Entstehung der Nebensatzstellung handelt. Zudem hat die ganze Unter- 
suchung ergeben, daß die rhythmischen Faktoren viel mehr den Ausschlag 
geben als die syntaktischen, so wenig diese unberücksichtigt bleiben dürfen. 

70) Zur gesamten Frage nach dem Urtypus der Wortfolge vgl noch 
Beis, der die Schlußstellung darum als die ursprüngliche ansehen mOchte, 
weil der Nebensatz das Ursprüngliche länger bewahre als der Hauptsatz 
(a. a. 0. S. 884f.). — Wichtig ist das Zugeständnis bei Todt (a. a. 0. S. 232f. 
236. 242), daß die Stellung des Verbums nach dem ersten Satzteil auch 
im Hauptsatz des Beowulf keineswegs Begel ist, daß vielmehr die Stellung 
nach mehreren Satzgliedern stark überwiegt; noch wichtiger seine Angabe, 
daß in der älteren ags. Prosa diese letztere Stellung vorherrscht, die erstere 
allmählich häufiger wird, je jünger die Denkmäler sind. — Vgl. ferner 
Dahlstedt, a. a. 0. S.42. 44. 119. 180; bes. S.53: die Bewegung des 
Verbums vom Satzende nach vom hat mit den Hil&verben begonnen! 

71) Vgl. Dahlstedt, a.a.O. S. 147. 
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72) DieserTypufi, von dem Bchaghel (Z. deutsch. Wo rtat. ii 
Beihefte z. Z. d. Allgem. DentBch. Sprachvereins Nr. 17. 18. S. 245) sagt, daS 
er „nach dentscher Weise bereits mjiglich gewesen" sei, soll noch ihm eine 
„maßvolle NacbabmiiDg der lateinüchen Wortstellung'' sein und „in die 
Ausgänge des 15. Jahrhunderts mriicb gehen"' (S. 246). Er ist von jeher 
nicht nur müglicb, sondern sehr hänflg gewesen nnd wohl gemeingermanisch 
(für das an. vgl. Bernstein, a. a. 0., S. 14ff.); ein Einfluß des Lateins 
kann, wenn Uhcrhaapt, nnr in dem Streben der Schriftsprache gefunden 
werden, ans dem Bitererbten Gebrauch eine starre ßegel za machen. 

73) Vgl. Dahistedt, a.a.O. S. 140t.; Bernstein, a.a.O. S. 68. 59. 

74) Vgl. Dahistedt, a.a.O. S. 64. 68. 

75) Aufangsatellnng von l'artizipien nnd Infinitiven auch in ahd. 
Prosa nnr unter dem Einfluß der lateinischen Vorlage nach Diels, a.a.O. 
8.19.27, ebenso bei den Präpositionaladv. S, 28. Anders in der Poesie S.W. 

76) Vgl. Dahistedt, a,a.O. S. 25. 

77) Daß Pronomina die Endstelitmg meiden, bemerkt fürs got.: 
Friedrichs, a. a. 0. S. 70. 71. 79. d9 usw.; fürs ahd. (teilweise auch 
mhd. und nhd.): Tomanete, n. a. 0. S. 97. 98. 102 (der auch gesehen 
bat, daß der Grund „ein rhetorisches oder rhythmisches Moment" war) nnd 
Diels, a. a. 0. S. 136. Tgl. auch Wunderlich, Satzbau I, 410- 

78) Auch Dahistedt, a. a. 0. S. 68, nimjnt an, daB „end-position was 
reeerved for emphasis''. 



BemerfaiingeQ zum Beowulf-Text. 

(Siehe das Vorwort.) 
T. 08 ist nicht xu den vollständigen Sätzen gestellt, weil mir die in 
den Text gesetzte Erganznng he mit anderen z.B. Heyne-Sacin ent- 
behrlich schien (Holthausen streicht es jetzt anch: n, 263). ~ 140>> ist, 
wie Holder' hatte, mit den meisten Hrsg. (auch Holthausen) als ab- 
hängiger Satz gefaßt. — Wird in '223'' die ansprechende Besserung lida 
(Thorpe, Trautmann, jetzt Holthausen, Glossar) angenommen, 
bleibt Satzban und Stellung gleich; nur wäre der Vers in Gr. 273 HI 
YSx zu streichen und in Gr. 301 UI VSi einzufügen. — In 250 nnd 841 
bin ich bei der Interpunktion von Holder' (auch Trautmann, Holt- 
hausen) geblieben; vielleicht ist es doch besser mit Grein, Wyatt, 
Wülcker, Hall u. A. das Komma zu streichen: dann wären 2 Falle von 
S — V| mehr, Qr. 4. — 262. Die Interpunktion der meisten Hrsg. halte 
ich für irreführeud. Was immer des Metrums wegen in 262* einzuschieben 
sein mag, entweder ist das Komma hinter geepßed (Trautmann hat gar 
Semikolon) zu streichen oder besser hinter fader und ordfrutna je ein 
weiteres Komma zu setzen. Denn sicher ist nicht gec§/>td das eigentliche 
Prädikat, sondern fcpj^otc käten: sein Geschlecht will B. nennen, nicht 
Tom Ruhm seines Vaters erzählen; das ist nur epischer Schmuck; vgl. 
V. 102: tcres se grimma galt Greruld hälcn . . . 373: Was hii etUdfxdtr 
Ecspio ftäten. — 321 ff. inteipmigiere ich mit mehreren Hrsg. (jetzt auch 
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TTantraftnn, Eolthansen): Güdbyrne sehn, h.h., hringirm scir sotig m 
arorwum, ~geUeBl8o321>' alsSV| nnil 322''— 323' als zweiten Tollständi^n 
SfttBBD. — 403. Ich bin mit linieren z. B. He;ne-Soctn bei der Lemng der 
Hds. geblieben, d& ich mich vnn der Notwendigkeiten eq streichen nicht über- 
lengen konnte (Sievera, Beitr. X, 256 »agt übrigens nar „vielleichl-j. 
Srhücking Eührt ebenfalls diesen Ters noch unter temporalem jbä auf. 
Streicht mitD es, lo ist der Vera ans Gr. 153 in Gr. 1 in abertxagen. — 
4IS nach Holder' als Battptsatz angesetzt, ist doch wohl besser als Neben- 
tnti EU fassen (so Hall. Holthansen, Gering): dann ans ()r. 39 nach 
Gr. 162 EH Betien. — 465. Ich getie gegen Holder (jetit auch Holt- 
hansen) hinter 464'' ein Komma nnd fasse 46ä als Nebensatz (wie t. B. 
Wülcker, Trantmauu). Gegen die Anffassung als Hanplsats spricht 
auch der von Schücking S. 111 erwähnt« rmstand, daß pä = ilamala 
ga,ta selten, fast unr in zwei zweifelhaften FAllen (hier und 467) zn be- 
legen sei. ßä furdum gehört wohl zusammen {= cnm primuni?) — 470. 
Setzt mnn ic ein, was mir nnnOtig scheint, so ergibt sich ein Fall mehr 
von ..S...TI Gr. 57. — 54Ö. Ich habe gegen Holder (so anch noch 
Trantmann ond Hollhansen) der Interpunktion von Wjatt den 
Toraag gegehen, der hinler 546* Semikolon setst tinil so das Folgend« 
als nenen selb« tilndi gen Satz bezeichnet. Wedera cealdott ist so wenig 
eine Variant« zn fiöd nnd v>ado weaiknde, wie ondhwtarf eine zn 
lödräf ist; 546» bringt vielmehr ein neues Moment der SchfldernDg 
und zugleich Erklärung dea Vorausgehenden (Trautmauns Vermntung, 
Bonner Beitr. n, 156 f., will mir nicht einleuchten). — i47'>. Ist, 
wie Trantmann, a. a. 0. S. 167 wahrscheinticb macht, him vor rälut 
einzusetzen, so gehOrt der Vers zu Gr. 77 statt zn Gr. 31. — »13 scheinen 
nach der ühereinsti mm enden Interpunktion die Hrag. für einen noch von 
ftrtt in 812 abhängigen Nebensatz zn halten (auch Hall überseutt so); 
trotzdem sehe ick 813 für selbständig an nnd würde daher hinter 812 
Semikolon setzen. — 84»f. Die Leanng hei Holder' mit Semikolon nadi 
&4!> ist mir unverständlich. Ohne diese Interpunktion (wie in derl.Aofl.) 
wäre das die Konjektur von Sievers. Gegen diese habe ick das Bedenken, 
daB dann wohl auch diadfiige geändert werden müßte, das in dem Sub- 
stantiv deop als Attribut nicht pasaen will; dieses scheint notwendig auf 
eine Perton zu denten, hier sicher auf Grendel. Anch wird das Subjekt 
des folg. Nebensatzes in Sdiv stecken müssen; es kann schwerlich ans SU 
erginzt werden, nachdem in 847 ein andres Subjekt aufgetreten ist. Dann 
muß deog daa Prädikat za deadfäge aein. Lficke anzunehmen scheint 
nnuGtig: gegen diadfdget spricht die seltsam verschränkte Wortstellnag. 
Welche Erklärung oder Emendation von diog tid) am meisten empfieUt, 
bleibe dahingestellt (ich mOchte Holthaaaen U, 218, nicht seinem Text 
beipflichten); jedenfalls halte ick den Verbalcharakter des Wortes für sicher 
genng, um S50* in die Sammlung der Belege aufzunehmen als S\' | Gr. 1. 
— B84. Die böse Steile in der Weise m beasem, wie es jetzt allgemeineres 
Beifall gefunden zu haben scheint, daß mit foron in !IS4'> ein neuer SaU 
be§^l (mit Streicbong von g<httyU in 985) ist doch wohl uiunügtich. 
Damit erhielten nii eine Wortatelliuig, fOt die im ganzen B. kein Brä^iel 
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wähnt wird, hat er dies oder ein ähnliches Epitheton, das ar 
Herrscher nach dem Gebranch des Gedichts ungewöhnlich wä 
dagegen trefflich für Boownlf. Außer dieser Stelle begegnet 
deor noch zweimal: 3111, wo es passend auf Wiglaf geht, und, t 
bezogen: 1646, eine Stelle, die 1816 völlig parallel ist Vgl. aui 
in 834 = Beowulf. — In 1825 bin ich bei Holders Interpunkti 
auszukommen ist, geblieben (so noch Heyne-Socin*); bess« 
mit mehreren Hrsg. (auch Holthausen) das Komma zu strei 
wäre der Vers in Gr. 21 zu streichen und hinterGr. 69 einzufttg« 
Hilfsv. D. Gr. 69«. — 1878. Da ich diesen Satz für selbständi 
auch Hall), würde ich Semikolon nach 1877 setzen. — Aus dei 
Grunde Semikolon nach 1951 * (wie z. B. Wyatt und Hall), 
punktion der meisten Hrsg. gibt dem Dichter ohne Not eine 
12 Vs Langzeilen; ebenso gut könnte man ihn noch um 5^9 Zei 
ausdehnen. •— Mit der Auffassung von 2051 ^ und 2287», die i 
ständige Sätze, yon 2204^ den ich als unselbständigen Satz an^ 
befinde ich mich in Übereinstimmung mit Schücking 8. 11' 
Hinter 2212 habe ich Komma gesetzt wie Heyne-Soci 
auch Holthausen). — Bei 2225^ bin ich zwar bei der T 
Holders und der meisten Hrsg. geblieben; doch halte 
yor secg, das wohl nicht eigentliches Subjekt, sondern Aufnn' 
besser (so Wyatt, jetzt Holthausen). — Hinter 2429 besse 
wie viele Hrsg., um sicher zu stellen, dafi 2430 Hauptsatz i> 
Ich bleibe mitC^rein, Wülcker, Heyne, Wyatt, Trautm 
Lesung der Hds. und fasse poet konsekutiv. Zur Änderung se) 
zwingenden Grund. (So jetzt auch Schücking, S. 25.) — h 
Komma. — 3001. Ich fasse pe als Akkusativ, iu abhängig voi> 
1. als Subjekt, wie Wyatt (jetzt auch Schücking, S. 50). 

Die vv. 62* (von/wrt ab) — 63»»; 2215»> — 2220«; 222« 
2230 *; 2231 *; 3150^ — 3155* sind wegen der VerstümmluL 
lieferung und der Unsicherheit der Ergänzung nicht mitbi. 
desgl. die ganz oder z. T. auf Konjektur beruhenden w. 2- 
390* ; 403 1>; 1802 1> — 1803*; so ansprechend viele der bei 
genommenen Verbesserungen auch sind, schien es doch rieht 
Aufnahme in die Sammlung der Belege zu verzichten. Dag< 
mitgezählt worden, obwohl mir Holders Text kaum ver> 
keine der bis dahin vorgeschlagenen Besserungen ganz 
schien. Jetzt ist der Vorschlag von Schücking, S. 70 A 
stechend. 
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■m. 1089. 
634. 1326. 
S39. 2871. 
■aS. 2371. 

- VI. 2T79. 
2. 8117. — 
lioa. 1384. 



1846. 1886. 
19. 3081. — 

. 2210. 2417. 
(002. 9096. — 

.Ung: 1949.— 
■134. 1662. 1671- 
lungi 183. 4Ö. 
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Gnipp« 

IS..T..I NoBi.S. Vollv.: 171. 215. 496. 572. 583. 782. 871. 1057. 10 
1060. 1127. 1182. 1154. 1212. 1416. 1423. 1555. 1567. 1634. 
1912. 2073. 2241. 2331. 2365. 2413. 2552. 2559. 2570. 2777. 
2824. 2881. 2941. 3060. (32 FäUe) 

Modal Y.: 478. 1933. 2764. (3FftUe) 11 

Hilf BT.: 1017. (IFall) 12 

Pronoffl.S. Vollv.: 28. 36a 372. 535. 560. 618. 628. 887. IS 
1074. 1180. 1207. 1225. 1251. 1263. 1302. 1337. 1412. 1430. 
1541. 1652. 1679. 1723. 1777. 1829. 1868. 2009. 2127. 2150. 
2165. 2289. 2385. 2391. 2490. 2620. 2732. 2736. 2788. 2852. 
3090. 3124. 3163. (41 Fälle) 

Modaly.: 277. 384. 426. 636. 967. 1706. 2089. 2275. 14 
2535. 2739. 2877. (11 FftUe) 

Hilf BT.: 753. 902. 905. 913. 953. (NB.) 1239. 1435. 2024. 15 
2327. 2692. 2709. (11 FäUe) 

ISY...I Noin.S. Vollv.: 81.'" 208.* 212.* 213. 303. 320. 322.'" 328.* 16 
360.* 557. 688.* 999.* ») 1024. 1161. 1440.* 1494.* 1602.* 1789. 
1799.* 1840. 1882.* 1890.* 1898.* 1983. 2085. 2188. 2249.* 
2285. 2288.* 2293. 2302.* 2313. 2457.* 2487.* 248a* 2554.* 
2584. 2650.* 2882.* 2906.* 3144.* (41 Fälle) 

Modal V.: 50. 1386. 146a 1637. 267a (5 Fälle) 17 
HilfBV.: la* 210.* 256. 320.* 612.* 700.* 755. 761.* 18 
1107.* 1108. 1159.* 1176.* 1302.* 1303.* 1322. 1349.* 1402. 
1459.* 1569.* 1703. 1785.* 1838. 1925.* 2014.* 2265. 2287.* 
2554.* 2778.* 2783.* 2890. 3084.* (31 Fälle) 

PronoBi. S. Vollv.: 748. 154a* 1563. 1727.* 2208. 2395. 
2511. 2656.* 3029. (9 FäUe) 19 

Modal V.: 1707. 1837. 2069. 280i. (4 Fälle) 20 
HilfBV.: 11.* 170. 196. 260. 309. 835.* 342.* 34a* 407.* 21 
454.* 469.* 705. 765.* 833.* 898. 932.* 1039.* 1075.* 1292.* 
1296. 138a 1458. 1559.* 1607.* 1611.* 1691. 1812.* 1825. 
1844.* 1885. 2000.* 2087. 2129. 2390.* 2406. 2412. 242a* 
2441.* 2527. 2611. 2813.* 2817. 2999.* 8042. 8056.* 3087.* 
8157.* (47 FäUe) 

|VS| Nora. 8. Vollv.: 6. 358. 4U. 762. 8ia 1161. 1570. 1616. 

1699. 2329. (10 FäUe) 22 

HilfBV.: 2262. (1 FaU) 2S 

Pronom. S. Vollv.: 62. 338. 442. 1184. 216a 2172. 

(6 FäUe) 24 

ITS...I Nom.S. Vollv.: 311.* 325. 449.* 459.* 612.* 712. 839. 9ia 25 
1137.* 1755.* 1814.* 2705. 2977. (18 FäUe) 

Modalv.: 190. 664. 791. 805. 819. 1010. 1150. 1443. 26 
1791. 1862. 2255. 2260. 2305. 2858. 2971. 8010. (16 FäUe) 

') V. 999 in Gr. 16: bo Byntaktiich; rh;rthmiB€h = |S..V..| (Gr. 10). 
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Orappe 

Hilf 8 V.: 102. 133.* 146* 19L* 205. 262. 330. 349. 375. 27 
476.* 536. 549.* 665. 756. 814. 893. 985. 997. 1124.* 1250.* 
1282. 1299.* 1304.* 1575. 1616.* 1620.* 1709. 1742.* 1804. 
2309. 2316. 2333. 2506.* 2546. 2684.* 2733.* 2771. 2844. 
2913. 2946. 3040. 3085.* (42 Fälle) 

PronoBi. S. Vollv.: 38. 109.* 181.* 270. 336. 359.» 471. 487.* 28 
590. 681.* 72a 960.* 1011. 1027. 1612. 1711. 1735.* 1842. 
2014. 2339.* 2697.* 2725.* (22 Fälle) 

Modaly.: 344. 1659. 2518. 2524. 2801. 2855. 3079. 

(7 Fälle) 29 

Hilf 8 V.: 83. 134.* 249.* 408. 433. 460. 716.* 734. 1221.* 80 

1361. 1372.* 1455. 1463.* 1855.* 1929. 1940. 2141. 2381. 

2415. 2432. 2532.* 2541.* 2586.* 2967. 2975. 3074.* 

(26 FäUe) 

IV.. S.,! Noin.S. Vollv.: 217. 609. 620. 640. 652. 675. 720. 747. 75a 81 

1020. 1035. 1114. 1125. 1316. 1408. 1441. 1506. 15ia 1537. 

1623. 1807. 1870. 1963. 2190. 2337. 2367. 2401. 2461. 2550. 

2593. 2756. 2949. 2991. 3110. 3143. 3156. (36 Fälle) 
ModalT.: 271. 1805. 2341. 2442. 2995. (5 Fälle) 82 
Hilf 87.: 501. 828. 889. 969. 1266. 1550. 1876. 2192. 88 

2297. 2435. 2458. 2555. (12 Fälle) 

Pronom. S. — 

IV...SI Noin.S. Volly.: 234. 302.* 399. 455.* 688. 702. 896. 1013. 84 

1119.* 116a 1210. 1233.* 1397. 1531. 1543. 1601. 1799. 

1872.* 1888. 2345. 2417. 2430.* 2538. 2628.* 2681.* 2809. 

3141. (27 Fälle) 

Hodaly.: 1484. (1 FaU) 85 

HilfsT.: 660.* 949.* 1330. 1457. 2180. 2209. 2304. 

2489.* (8 Fälle) 

Pronom* $• — 



+ S V 1 1) Noiii. S, Vollv. : 2697. (1 FaU) 87 

+ S...VI Noiii.$. Vollv.: 1448.* 1737. 2263.* 2264.* 2675. (5Fälle) 88 

Pronom. $. Vollv.: 109. 418.* 599.* 1085. 1750.* 2084.* 89 
2099. 2522. 259a* 2850. 297a 2976.* (12 Fälle) 

Modal V.: 182. (IFall) 40 

Hilfsv.: 804. 2707. (NB.) (2 Fälle) 41 

+S..V..|Nom.S. Vollv.: 923. (IFaU) 42 

Hodalv.: 1276. (IFall) 48 

Hilf8v.: 159. 2237. (2 Fälle) 44 

Pronom. S. Vollv.: 70a 2138. 2146. 2181. 2834. 2899. 
(6 Fälle) 45 

>) Das Zeichen. + bedeutet: koordinierende Konjonktion. Gmppe 37 

bis 51 enthält syntaktisch: Sätae ohne Spitie, rhythmisch: mit Spitao B. 
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ModalT.: 438. 446. 601. 683. 1576. 
HilfBV.: 778. 

+SV...I Noin.S. Vollv.: 1624. 2536.* 2628.* 

Pronoffl. S. Yolly.: 740. 
Hilf SV.: 595.* 694.* 863.* 

+YS...I Noin.S. Hilfsy.: 1300. 



(5 FUle) 46 
(1 FaU) 47 


(8 F&Ue) 


48 


(IFaU) 
(8 FäUe) 


49 
60 


(IFaU) 


51 



..STIO Nom. S. Vollv. A: 340. 1338. 1491. 1735. 2772. 2828. 52 
2874. — B: 111. 258. 369. 405. 730. 901. 915. 1205. 
1343. 1366. 1512. 1522. 1666. 1698. 1965. 2323. 2479. 
2629. 2715. 2769. 2784. 2854. — C: 724. 1692. 1774. 2155. 
224a— D: 1650. 1931. 2080. 2119. (3048)«). 3129. 

(40 F&Ue) 

Pronom. S. Vollv. B: 1175. — D: 180. 532. 1845. 5S 

(4 FftUe) 

••S...TI Nom. 8, Vollv. A: 16.* 312.* 331. 739.* 1736.* 2053. 54 
2335.* 2507.* — B: 4. 59. 86. 493.* 1432. 1880. 2016.* 
2107.* 2144.* 2274.* 2379.* 2462. 2677.* — C: 189.* 202.* 
224.* 5ia* 550.* 689.* 972.* lOia* 1080.* 1043.* 1050. 
1076.* 1794. 1841.* 1907. 2011. 2020. 2101. 2207.* 2223.* 
2720. 292a* 2964.* — D: 164.* 863.* 52a* 639.* 

(48 F&lle) 

Modalv. A: 461. — B: 287a — C: 2081. 2314.* 2826.* 55 
— D:801.* (6FÜle) 

Hilfsv. A: 1269.* (IFaU) 66 

Pronom. S. Vollv. B: 43. 245. 5ia 562.* 57a 581. 586. 57 
7ia 862. 968. 127a* 1355.* 1392.* 1470.* 1556.* 1705. 
1892. 1951. 20ia 2115. 2194.* 2347. 2349. 2877. 2426. 
2922. — D: 457. 1174. 1997.* (29 FäUe) 

Modalv. B: 16a 541. 543.* 679. 1025. 214a 2497. 260a 68 
257a (9 FftUe) 

Hilf SV. B: 587. 150a« 2145. 2384.* 2682.* (5 FäUe) 60 

..S..Y..I Nom. a Vollv. A: 99. 615. 1165. 1866. 209a 2142^ — B: 60 
381. 669. 841. 864. 867. 920. 137a 2061. 2131. 227a — 
C: 2596. - D: 1046. 2669. (19 FäUe) 

^) Das Zeichen . . am Satsanfang bedentet: Spitse; diese ist: A = 
tonschwach, mehrgUedrig; B = tonschwach, eingUedrig; C = starktonig, 
mehigUedrig; D = starktonig, eingUedrig. — Die Sätze mit -}~* • ^^^i^ Satz- 
anfang besonders tu steUen, lag kein Grand vor; sie sind syntaktisch nnd 
rhythmisch Sätze mit Spitze; und da die Unterscheidung von A. B.C. D. 
nur für den Bhythmos in Betracht kommt, ist bei der £inreihung in 
Omppen die koordinierende Konjunktion mit berücksichtigt 

*) Spitze ans vorigem Satz zu ergänzen. 
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Gruppe 

Modalv. A: 157. 510. 1071. — B: 2S68. 2378. (5 Fälle) 61 
Hilfsv. B: d02a (1 FaU) 02 



Pronom. S. Vollv. B: 47. 74. 247. 293. 575. 655. 671. 677. 
929. 951. 970. 1197. 1274. 1370. 1460. 1728. 1769. 2067. 
2095. 2484. 2523. 2638. 2694. 2752. 2767. 2773. 2836. 
3038. (28 Fälle) 

Modalv. B: 251. 445. 450. 58a 946. 1818. 2124. 2466. 64 
2729. (9 FäUe) 

Hilfiv. B: 544. 1002. 1294. 2354. 2397. (5 FäUe) 65 

..ST...I Nom. S. Vollv. A: 26. 579. 662. 696.* 813.* 1509.* 1788.* — 66 
B: 232.* 477.* 794.* 904.* 1121.* 1190.* 1605. 1689.* 1853. 
1960. 2236.* 2258.* 2312. 2359.* 2702.* 2711.* 2814. 3120. — 
C: 559.* 1878.* — D: 104.* 1023. 1492.* (90 FäUe) 

Hilfsv. A: 975. 2475.* — B: 12. 939. 1957. 2078.* 67 
3061. (7 FäUe) 

Prooom. S. Vollv. B: 463. 520.* 1095. 1142.* 1270.* — 68 
D: 175. 2200. (7 Fälle) 

Modalv. B: 395. — D: 2512. (2 FäUe) 



..TS| Noni.S. Vollv. A: 415. 1661. 1944. — B: 1265. 1368. 1465. 70 
1600. 2036. 2980. — C: 40. 107. 147. 194. 244. 553. 750. 
1041. 1354. 1547. 1591. 1718. 2214. 2225. 2505. 2562. 2575. 
3069. 3169. — D: 608. 736. 815. 1037. 1237. 1600. 2582. 
2583. 3047. (87 FäUe) 

Modalv. B: 1783. — C: 942. (2 FäUe) 71 

Hilfsv. B: 89. 178. 497. 611. 771. 1008. 1282. 1495. 72 
1873. 2105. 2472. 2762. 2962. - D: 343. 548. 769. 1828. 
1724. 2098. (19 FäUe) 

Pronom. 8. 

..TS...I N0III.S. Vollv. A: 8137. — B: 1162. 2177. 2985. 817a 78 
— C: 82. 229. 265. 775. 853. 974. 1146. 2267. 2387. 2404. 
2819. 2908. 2919. — D: 788. 994. 1202. 2270. 2460. 2656. 
2672. (25 FäUe) 

Modalv. B: 20. 980. 1172. 1828. 1534. 2166. 2608. 2690. 74 
2659. 270a 2884. 8014. 3021. 8114. — C: 977. 2000. 2741. — 
D: 287. 2886. 9077. (20 FäUe) 

Hilfsv. A: 8011. - B: 86. 228. 409. 467. 484. 866. 75 
917. 1059. 1063. 1186. 1151. 1164. 1192. 1806. 1876. 1677. 
1761. 2149. 2281. 2283. 2306. 2o6L 2580. 2682* 2616. 
268a 2727. 2900. 2957. 2961. 9007. 3035. 9061. 8184. - 
C: 8ia 1280. 2137. 2423. — D: 8ia 1657. 1970. 2169. 
2482. 2564. 2842. (46 FäUe) 

ProM«. 8. Vollv. B: 525. (1 FaU) 76 
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Orapp« 

..V..S..I Nom.S. Vollv. B: 710. 1644. — C: 2111. 2244. — D: 77 
1014. (5 F&Ue) 

Modaly.D:24. (1 FaU) 78 

Hilf SV. B: 53. 64. 126. 128. 491. 642. 847. 980. 991. 79 
1145. 1288. 1399. 1629. 1884. 1896. 1905. 2076. 2122. 
2196. 2324. 2860. 2920. — C: 2175. — D: 473. 823. 1310. 
1914. 1975. (28 FäUe) 

Pronom. S. 

..Y...SI Nom. S. Vollv. B: 377. 891. 778. — C: 726. 907. 2109. - 80 
D: 480. 884. 1573. 1980. 2566. (11 Fälle) 

Hilfsv. B: 49. 361. 607. 835. 837. 1647. 2043. 2063. 81 
2117. 2419. 2444. 2910. — C: 1243. — D: 316. 767. 1110. 
14S7. 1529. 2450. 2602. (20 FftUe) 

Pronom. S. 



Zu §a5. 

Bei Nominalem Subjekt und Vollverbum (mit Auaschluß 
von Fall A, Gruppe n nach § 19), ist die Spitze ein: 

Prädikatsnomen: ..YS: CD: 244. 944. 1854. 2566. (4 Fälle) 82 

\ ..ST: AB: 405. 2769. — CD: 518. 550. 689. 8$ 
Instrumental oder I rj^ ^^^ ^^^ ^^^^ ^^^ ^020. 2223. 224a 
Präposition mit KasusJ 2595, 2669. 3048. (16 FäUe) 

..VS: AB: 1363. 2036. — CD: 32. 40. 194. 229. 553. 726. 84 
775. 1041. 1547. 1718. 1980. 2404. 2505. 2599. 2672. 2819. 
2903. 3047. 3169. (21 Fälle) 

Akkus.- Gen. -Objekt: ..SY: AB: 232. 381. 477. 904. 915. 1043. 1205. 85 
1432. 1491. 1735. 1985. 2236. 2274. 2379. 2479. 2629. 2772. 
2784. 2814. 2828. — CD: 104. 164. 189. 363. 523. lOia 
1023. 1030. 1650. 1841. 1907. 1931. 2101. 2119. 2155. 
2720. (36 FäUe) 

..YS: AB: 415. 77a 1944. — CD: 107. 147. 60a 736. 86 
750. 815. 1202. 1237. 1573. 1591. 1600. 2109. 2267. 2270. 
2460. 2583. 2919. (20 FäUe) 

Dativobjekt: ..SY: AB: 59. 25a 1853. 1880. 2061. 2323. 2854. 2874. — 87 
CD: 202. 639. 1050. 1794. 2011. 2207. 2928. (15 Fälle) 

..YS: AB: 391. 1661. — CD: 783. 884. 1037. (5 FäUe) 88 

Adverbium der Art und Weisel ,,_ ,.. ^ „ v «-. 

oder Präpositlonaladverb: } -»^^ ^D: 1046. im, 2964. (3 FäUe) 89 

..YS: CD: 265. 1014. 2214. 2225. 2244. 2575. 2582. 9069. 90 

(8 FäUe) 

Andere Adverb. Bestimmung: ..SY: AB: 4. 864. 867. 2016. 2107. — 91 
CD: 224. 559. 2030. 3129. (9 FäUe) 
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Ornppe 

..VS: CD: 480. 853. 907. 974. 1146. 2111. 2887. 2556. Ö2 
2562. (9 Fälle) 

Adverbiale Satzbestimmung: ..SY: AB: 86. 111. 340. 369. 493. 669. 9S 
730. 794. 841. 901. 920. 1121. 1190. 1338. 1866. 1373. 
1512. 1522. 1605. 1666. 1696. 1960. 2131. 2144. 225a 
227a 2312. 2359. 2462. 2677. 2702. 2711. 2715. 3120. — 
CD: 972. 1343. (37 Fälle) 

..VS: AB: 377. 710. 1162. 1265. 1465. 1600. 1644. 2177. W 
2980. 2985. 817a (11 FäUe) 



Jn den Sätzen mit pronominalem Subjekt bildet die 
Spitze ein: 

Inttrumentai oder Präpos. m. Kuus : 457. 1273. 2067. 2638. (4 Fälle) 

A1(1(usativobJel[t: 180. 532. 1197. 1705. 1845. 2148. 2194. (7 FäUe) 96 

Dativobieltt: 1175. 1997. 2884. 2682. (4 FäUe) 97 

Andere adverbiale Bestimmung: 175. 951. 1174. 1294. 1370. 1728. 20ia 96 
2200. 2466. 2^7. 3088. (11 Fälle) 

Adverbiale Satzbetimmung in allen anderen Fällen (siehe oben Gruppe 99 
53; 57-59; 63—65; 68; 69). (70 FäUe) 



In den Sätzen mit nominalem Subjekt und leichtem 
Verbum büdet die Spitze: 

Prädilcatsnomen: ..SY: 2081. (1 FaU) — ..YS: 17a 816. 343. 473. 100 
54a 769. 942. 977. 1323. 1328. 1724. 2093. 2602. 2708. 
2741. (15 FäUe) 

Instrumental, Präpos. mit Kasus: ..YS: 24. 816. 1110. 1243. (4 Fälle) 101 

AI(l(usativ-Genii-Obieltt: ..SY: 461. 801.975.2314. (4 FäUe) — ..YS: 102 
3014. (1 FaU) 

DativobJel[t: ..SY: 12. 510. 1269. 207a 2475. (5 Fälle) — ..YS: 49. lOS 
409. 767. 8ia 823. 1192. 1783. 1873. 1970. 2043. 2169. 
2196. 2419. 2482. 2564. 2632. 2659. 2842. 2920. (19 FäUe) 

Andere adverb. Bestimmung: ..SY: 2373. 2826. (2 FäUe) — ..YS: 361. 104 
^ 930. 1280. 1310. 1437. 1529. 1657. 1914. 1975. 2008. 2137. 
2423. 5450. 3077. (14 FäUe) 

Adverbiale SatzbosUmmung: ..SY: 157. 939. 1071. 1957. 2363. 2878. V» 
d02a 3061. (8 FäUe) 

..YS: die ttbrigen (80) FäUe der Gruppen 71; 72; 74; 75; 106 
78; 79; 81. 
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Selbständiger 

Ohne Spitae. ^^^ 

IS...TI Nom. S. Voll y.: 955. (1 FaU) 107 

IS..Y..I Nom.S. VollY.: 316. (1 FaU) 106 

Pronom. S. VoIIy.: 1722. (1 Fall) 100 

HilfsY.: 1170. (IFaU) HO 

IST...I Nom. S. HilfsY.: 1230. (IFaU) 111 

ITS...I Nom. S. Hilf 8Y.: 3105. (IFaU) 112 

Pronom. 0. Volly.: 1322. 2247. 2529. 2800. (4FäUe) US 

HilfiY.: 269. 386. 407. 1226. 1480. (5Fftlle) 114 
[S. = Nebensatz. Yolly.: 1003. 1387. 2766. 3 FäUe]. 

Mit Spitse.0 

..S...TI Nom. S. Yolly. A: 685. — C: 928. (2FftUe) 115 

Pronom. S. Yolly. B: 2446. — D: 1482. (2 FäUe) 116 

..S..Y..I Pronom. S. Yolly. B: 254. 366. 1488. 2743. — D: 1395. 117 

(5 FftUe) 

• •YS..I Nom.S. Hilfsy.B: 122a (IFaU) 118 

..Y...SI Nom. S. Hilfsy. B: 177a (1 FaU) 119 



Selbständiger Fragesatz. 

Ohne Spitse. 

IYS.C.I Pronom. S. Hilfsy.: 506. (IFaU) 120 

'^. Modaly.: 2047. (1 FaU) 121 

Mit Spitse. 

..S...YI Pronom. S. Yolly. B: 1990. (1 FaU) 122 

..YS...I Pronom. S. Yolly. B: 333. (1 FaU) 12S 

Hilfsy.B: 237. (IFaU) 124 



Unselbständiger Satz >). 

Ohne X. 

IS...YI Pronom. S. Yolly.: 1810. (IFaU) 125 

Modaly.: 199. 2939. (2FaUe) 126 

..S...YI Nom. S. Modaly. A: 1106. (1 FaU) 127 



^) Für die Heischesätze sind die Angaben über die Spitse nur yom 
rhythmischen Standpunkt ans gemacht; bei der geringen Zahl yon FfiUen 
lag sn doppelter Zählung kein Anlaß yor. Nnr y. 1488« wäre yom 
syntaktischen Gesichtspunkt ein Sats ohne Spitse. 

*) Es bedeutet x : das den unselbständigen Sats einleitende Wort 
(Konjunktion, Pronomen); £ : das einleitende Wort, das sugleich Suljekt 



389 

Ohne X, aber aus vorigem Sats sn ergänsen. ompp« 

|SY| Nom. 8. Volly.: 1328. 1376. (2 FäUe) 128 

IS...TI Mom. S. Vollv.: 31.* 3118.* (2FäUe) 129 

4- ST| Nom. S. Volly. B: 1766. (1 Fall) ISO 

+ S...TI Nom. S. Volly. B: 649. (IFall) 181 

Hilf8v.B:282* (IFall) 182 

Pronom. S. Vollv. B: 1849.'*' (1 Fall) 183 

Hilfsv.B: 2104. (1 FaU) 184 

+ S..y..| Pronom. S. Modalv. B: 2448. (1 FaU) 185 

Hilfsv. B: 393. (1 Fall) 186 

+ SV... I Nom. 8. Volly. B: 1553.* (1 Fall) 187 

+ . .8.. .VI Nomin. S. Vollv. C: 1089. (IFall) 188 

Modalv. C: 2185.* (1 Fall) 189 

Hilf 8V. A: 2065. — C: 2202. (2 Fälle) 140 

+ ..SV...I Nom. S. Vollv. A: 1236.* (IFaU) 141 

+ ..TS| Nom. S. Modalv. C: 1515. (1 FaU) 142 

Mit •. 

£t| Pronom. S. Vollv.: 937. (1 FaU) 148 

Modalv.: 603. 1003. 1387. 2766. (4 Fälle) 144 

5... VI Pronom. S. Vollv.: 52.* 79. 87.* 98.* 103.* 13a 143.* 145 
192.* 238. 289.* 370. 453.* 506.* 785. 809. 825. 843.* 
869.* 909. 993.* 996.* 1051. 1061. 1135. 1342. 1344. 1407. 
1461. 1592. 1617.* 1686. 1744. 1756. 1839. 1883.* 1887. 
1915. 1977. 2041.* 2130. 2212. 2222. 2238. 2251.* 2252.* 
2272. 2292.* 2295. 2364. 2383. 2407. 2500. 2542. 2595. 
2601.* 2635. 2685. 2807. 2861. 2865. 2898.* 2982.* 3009. 
3070. 8073.* 3086. 3125.* 3126.* (68 Fälle) 

Modalv.: 230. 704. 989. 1260. 1445. 1449. 1462. 2257. 146 
2421. 2735. (10 Fälle) 

Hilf 8 V.: 2199. (1 FaU) 147 

£..V..| Pronom. 8. Vollv.: 45. 113. 378. 495. 500. 943. 1267. 148 
1428. 1497. 1610. 1618. 1700. 1796. 2008. 2042. 2258. 3008. 
3034. 3059. 8116. (20 FäUe) 

Modalv.: 41. 1049. 2530. (3 FäUe) 149 

Hilfsv.: 173. 789. 2779. (3 FäUe) 160 

j^V...| Pronom. S. Modalv.: 90. 183. 186. 2848. 2864. (5 FäUe) 151 

Hilfsv.: 2135. (1 FaU) 152 



ift; + : koordinierende Konjunktion; . . : Satzspitze außerhalb des x; 
A. B. C. D : wie oben S. 384, aber nur rhythmisch gefaßt, einschließUch der 
•f und X. Der Stern bezeichnet die vom Subjekt (einschl.) ab drei- 
gUedrigen Sätze. 
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^** ^' Onipp« 

XSV| Nom. S. Vollv. B: 23. 29.») 44. 66. 93. 115. 310. 402. 153 

485. 490. 573. 589. 594.») 622. 666. 731. 777. 966. 1042. 

1077. 1163.») 1235. 1254. 1313. 1362. 1375. 1398. 1528. 

1648. 1660. 1667. 1741. 1786. 1975. 2031. 2051. 205a 2103. 

2124. 2201. 2287. 2303. 2388. 2403. 2474. 2499. 2572. 2608. 

2700. 2745. 2851. 297a 3054.») 305a (54 FÄUe) 
ModalY.B: 706. 967. 2247. (3F&Ue) 154 

Hilf SV. B: 233. 257. 1329. 1784. 1815. 1986. (6 FÄUe) 155 

Pronom. S. Vollv. B: 272. 503. 1224. 1231. 1846. (5 Fälle) 156 
Modal V. B: 455. 1177. 1379. 1394. 3(fö5. (5 Falle) 157 
Hilfsv. B: 272. 2649. (2 FäUe) 158 

XS...VI Nom.S. Vollv. B: 3.* 70.* 92.* 163.* 433. 604. 766.* 159 
87a* 886.* 982. 1000. 1054. 1279.* 1285. 1331.* 1359. 
1368.* 1754.* 1801. 2059. 2318.* 2325.* 2356. 2481.* 2486.* 
2579.* 2592. 27ia 2791.* 2846.* 2893. 2948. 2960.* 2970.* 
3020.* 3036.* (36 FäUe) 

Modalv. B: 84. 737. 910.* 1033. 1523.* 1560. 2587. 160 
29ia* 3068.* (9 FäUe) 

Hilfsv. B: 413. 1696. (2 FäUe) 161 

Pronom. S. Vollv. B: 108.* 132.* 252. 264.* 273. 279.* 162 
323. 33a 379. 383 ♦ 392.* 404.* 417.* 419 * 420.* 429.* 
430.* 508. 512.* 522.* 526. 537. 539* 556. 563.* 623. 
632.* 634. 661. 676.* 681. 69a 714. 717.* 722. 757. 772.* 
79a* 831.* 844. 891.* 944.* 950.* 956.* 105a* 1086. 
109a 1141. 1182. 1185.* 1186. 1204. 1238. 1295.* 129a* 
1308. 13ia 1326. 1386. 1381.* 1382.* 1385«.* 1385»>.* 1414, 
1476.* 1482.* 1485.* 1506.* 1532.* 1540.* 1589. 1596. 
1604.* 1613. 1625.* 1654. 1664.* 1676.* 1707.* 1721.* 1748.* 
1772. 1779.* 1780. 1824.* 1833. 1858.* 1891.* 1913.* 1946.* 
1949. 1996. 2003. 2012.* 2019.* 2022. 2028. 2028. 2084. 
2070.* 2075.* 2092. 209a 2114.* 2132. 2157. 2172. 2329. 
2346. 2351.* 2355.* 2362.* 2410.* 2471.* 2490.* 2521. 252a 
2534. 2606. 2619.* 2624.* 2633.* 2641. 2645.* 2664. 269a* 
2699. 2704.* 2747.* 2751.* 2756.* 2782.* 2787. 2796. 28ia* 
2839. 2859.* 2866. 2871. 2943.* 2992.* 2996.* 3000.* 300a 
3027. 3049. 3066.* 3106.* 3175. (149 FäUe) 

Modalv. B: 206. 307. 346. 347. 442.* 571. 648. 656. 163 
680.* 880. 961. 1055.* 1087. 1093. 1140. 1350. 1371.* 1464. 
1496. 1628. 1877. 1911. 1998. 2038. 2056. 2240. 2371. 2400. 
2585.* 2626. 2636. 2770. 2869. 2954. 2974. 2984. 3100. 
(87 FäUe) 

») Vom rhythmischen Gksichtspunkt aas sind die w. 29 nnd 594: 
XS...V| mit Pronom. Subj.; 3054: xS.r..V|; 1163 : X SV. . . |. 
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Onii|»p« 

Hilfsv. B: 208. 352 * 561 * 693.* 723.* 1196. 1293.* 164 
1472. 1513.* 1539.* 1544.* 1670.* 1831.* 1941.* 2161. 
2187.* 222a* 2375. 2378.* 2480.* 2550.* 2630. 2838. 
3082.* 3140.* 3147. 3168.* 3174.* (28 Fälle) 

XS..V..I Nom.S. VollY.B: 221. 503. 701. 834. 1007. 1256. 1725. 165 
1850. 1942. 1978 2048. 2642. 2647. 2830. 2888. 2924. 
3117. (17 Fälle) 

Modaly. B: 941. 2963. (2 FäUe) 166 

Pronom. 8. Vollv. B: 15. 88. 35a 437. 444. 465. 533. 167 
574. 627. 875. 932. 937. 1079. 1102. 1206. 1334. 1396. 
1404. 1466. 1467. 1486. 1535. 1580. 1585. 1597. 1608. 
1662. 1714. 1826. 1988. 2276. 2653. 2679. 2686. 2716. 
2799. 2822. 2841. 2867. 2875. 2880. 3104. 3112. 3130. 
3167. (45 Fälle) 

Modalv. B: 313. 365. 482. 527. 595. 684. 691. 735. 168 
894. 965. 1078. 1156. 1175. 1179. 1181. 1184. 1305. 1378. 
1477. 1504. 1671. 1674. 1733. 1822. 1832. 1852. 1875. 
2494. 2654. 2657. 2749. 3108. 3176. (83 Fälle) 

Hilfsv.B: 682. 881. 1167. 1234. 1247. 1478. 1901. 169 
2310. 2501. 2726. 3098. (11 Fälle) 

xSV...| NOIII.S. Vollv. B: 13. 100. 151. 356.* 411. 771.* 781.* 170 
890.* 954. 1133.* 1198. 1223.* 1374.* 1621.* 1846.* 2072 * 
2116.* 2210. 2269.* 2445. 2447. 2567. 2577.* 2701. 2742.* 
2914. 2944. (27 FäUe) 

Modaly. B: 2621. (1 Fall) 171 

Hilfsv. B: 593.* 1188.* 1261. 1702. 1775.* 2002.* 172 
2453. 2676. 3071.» (9 Fälle) 

Pronom. S. VoUv. B: 731. 751. 1167.* 1347. 157a 1819. 173 
1859.* 2039. 2519.* 2634. 2665. 2855.* 2934. 3002. 3081.* 
3096. (16 FäUe) 

Modalv. B: 431. 442. 762.* 797.* 1082. 1130. 1508. 174 
2797. (8 FäUe) 

Hilf 8 V. B: 77.* 290. 388. 1353. 1475.* 1560.* 3180.* 175 

(7 FäUe) 

X..SVI Mom. S. Vollv. A: 72. 250. 401. 441. 447. 452. 488. 545. 176 
626. 852. 1048. 1068. 1271. 1291. 1436. 1481. 1658. 1665. 
1768. 2050. 2173. 2182. 2230. 2468. 2526. 2616. 2637. 
2690. 2872. 2883. 2976. — C: 694. 1221. 1249. 1253. 
1566. 1609. 1740. 2227. 2651. (40 FäUe) 

HilfBv. C: 1813. (1 Fall) 177 

Pronom. S. 

X..S...VI Nom.S. Vollv. A: 65* 355.* 866.* 1056.* 1099. 1143. 178 
1499. 1514.* 1552.* 1716.* 1763.* 1827.* 1828* 1836.* 
2184.* 2428.* 2437. 2514. 2712.* 2916.* — C: 934.* 
1148. 1894.* 2233. (24 FäUe) 
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Gmppe 

Modal V. A: 9. 812* 979* 1918. 1939.* 2340* — 17« 
C: 242. 779. 1040.* 1453.* 1797.* 3161.* (12 FftUe) 

Hilf 8 V. A: 106.» 116. 228.* 1104. 1599.* — C: 219.» 180 
2730.* 2911.* 3164.* (9 P&lle) 

Pronom. S. 

X..S..T..I Nom.S. VollY. A: 177. 591. 2806. 3062. — C: 274. 1972. 181 
2163. 2966. (8FftUe) 

ModalY. A: 988. 103a 1314. 1446. — G: 644. 1066. 182 

(6 FftUe) 
HilfsY. A: 945. — C: 858. (2FäUe) 183 

Pronom. S. 

X..ST...I Nom. 8. Vollv. A: 1123.* 1751.* 1886.* 2280.* 2369.* 184 

2574. — C: 1521.* 3127. (8 FfiUe) 

ModalY. A: 2683. (IFall) 185 

HilfsY. A: 435.* 474. 1356. (3FäUe) 186 

Pronom. 8. 

XTS| Nom. 8. Yolly. B: 1327. 2470. 2544. (3Ffille) 187 

Hilf 87. B: 24a 2657. (2 Fälle) 188 

Pronom. 8. 

XTS...I Nom.8. ModalY. B: 2590. (IFall) 189 

Hilf ST. B: 1283. 1593. 1688. 2301. 2372. (5 Fälle) 190 

Pronom. S. 

X..YSI Nom.S. Volly. C: 22. 30. 56. 145. 286. 1009. 1281. 1434. 191 

1451. 1456. 1571. 1681. 2064. (13 FftUe) 

Modal Y. C: 280. 3053. (2FfiUe) 192 

Hilf 8 V. A: 201. 1835. 2876. — C: 733. 1927. 2071. 198 

(6 FäUe) 
Pronom. 8. 

X..VS..I Nom. 8. Vollv. A: 2158. — C: 374. 1587. 1640. 1923. 194 
2714. (6 Fälle) 

ModaW. G: 1855. 2006. 3064. (3FäUe) 105 

Hilf 8 Y. G: 822. 2612. (2FäUe) 196 

Pronom. 8. 

X..T..S..I Nom.S. VollY. G: 296. (1 FaU) 197 

Modal Y. A: 706. (IFall) 108 

Hilf 8 Y. A: 1319. (IFall) 109 

Pronom. 8. 

X..T...SI Nom. 8. VollY. A: 284.') 2204. 3001. — G: 2418. 2926. 200 

(5 Fälle) 
HilfsY. G: 140. (1 FaU) 201 

Pronom. S. 



1) Die Spitse Yon 284 ist metrisch = G. 
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TemporalMbO mit tyddan: 106. 115. 1S2. 41S. «04. 64a 640. 656. 202 

722. 8S4. 886. 982. 1077. 1148. 1196. 1204. 1206. 1235. 
1236. 1253. 1261. 1281.t 130a 1472. 1589. 1775. 1784. 
1949. 1078. 2012. 2051. 2064.t 2065. 2072. 2092. 2103. 
2104. 2124. 2201. 2202. 2356. 2359. 2388. 2437. 2474. 
2501. 2630. 2888. 2911. 2914. 2943. 2960. 2970. 2996. 
3002. 3127. (56-37— 2t PäUe) 

„ udtßonne: 23. 485. 573. 880. 934. 1033. 1040. 1042. 1066. 203 
1143. 1179. 1285. 1326. 1327.t 1328. 1374. 1485. 1535. 
1580. 1600. 1741. 2034. 2114. 2447. 244a 2453. 2544.t 
2634. 268& 2742. 2867. 2880. 8064.t 3106. 3117. 3118. 
3176. (37— 22-3t Fälle) 

jsdtpenden: dO.f 31. 284.t 1177. 1224. 1859. 2038. 2418.t 204 
2499. 2649. 3027. 3100. (12— 5-3t Fälle) 

mit J)ä: 140.t 201.t 323. 402. 419. 465. 512. 539. 632. 706. 205 

723. 733.t 798. 967. 1068. 107a 1291. 129a 1295. 1467. 
1506. 1539. 1621. 1665. 1681.t 1813. 198a 2204.t 2230. 
2287. 2362. 2372.t 2428. 2471. 255a 2567. 2624. 2676. 
2690. 2756. 2872. 2876.t 2883. 2926.t 2944. 297a 2992. 
3066. (48— 26-8t FäUe) 

Temporalsatz mit ßöbr: 506. 1835.t 2369. (3-2— IfFäUe) 206 

^ mit «U7d: 1667. (1 Fall) 207 

mit fie: 1000. (1 Fall) 208 

mit odpCBt: 9. 56.t 66. 100. 145.t 219. 296.t 307. 545. 622. 209 
644. 1133. 1254. 1375. 1376. 1414. 1640.t 1714. 1740. 
1801. 1886. 2039. 2058. 2116. 2210. 2269. 2280. 2303. 
237a 2621. 2782. 2791. 2934. 3147. (34— 26-4t FäUe) 

„ mit atripon): 252. 284. 676. 731. 1371. 1496. 2019. 28ia 210 

(8-1 FäUe) 

Temporal- kansalsatz mit nü: 430. 1475. 2247. 2745. 2799. 8020. 211 

(6-3 Fälle) 

Kausaisab mit fordanipe): 503. 1336. 2645. (3 FäUe) 212 

„ mit pi: 1436. 2641. (2-1 FäUe) 213 

„ müßaB-pe: lOa 228. 626. 162a 1751. 1779. 1998. 2797. 214 

(8—3 FäUe) 

Floalsatz mit ßcet: 2070. 2132. 2375. 2747. (4 FäUe) 215 

„ vdt pgiÖB8 :il91S. (IFall) 216 

Fioal-koosekutivsatz mit pcet: 22.t 3ia 358. 404. 1032. 1141. 13ia 217 

1446. 1453. 1833. 2716. 2749. 2806. 3104. 
(14— 5— It FäUe) 

Die fett gedruckten Zahlen bezeichnen die Sätze mit nominalem 
Subjekt, das f diejenigen mit ungrader Folge. 
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Final-konsekutivsatz mit pi\ 242. (1 FaU) 218 

Konsekutivsatz mit pasti 65. 221. 571. 698. 891. 965. 1082. 1221. 1434.t 219 
1504. 1521. 1532. 1540. 1544. 1568. 1664. 1721. 1733. 
1772. 1855.t 1877. 1901. 1911. 1913. 1939. 2227. 2528. 
2577. 2679. 2699. 2700. 2701. 2770. 2880. 2918. 2963. 
2966. 2974. 2984. 3053t. (40— 17— 3t FftUe) 

mit swd\ 1508. 2006.t 2184. 2185. (4-8— It Fälle) 220 

mit W/me«./>c: 1585. (1 FaU) 221 

SubJekt-(Explikativ-)satz mit paii 77. 84. 88. 151. 274. 556. 563. 623. 222 
627. 681. 701. 706.t 717. 735. 771. 772. 890. 932. 1009.t 
1086. 1087. 1089. 1247. 1256. 1305. 1362. 1385. 1464. 
1528. 1590. 1608. 1754. 1763. 1766. 1768. 1846. 1849. 1875. 
1942. 1972. 202a 2059. 2240. 2325. 2494. 2534. 2587. 2592. 
2626. 2647. 2651. 2653. 2657. 2683. 2822. 2839. 2846. 2924. 
2954. 3008. 3036. 3058. 3071. 3081. 3175. 

(65-82-2 1 FäUe) 

Objektsatz ohne Konjunktion: 199. 1106. 1810. 2939. (4—1 Fälle) 223 

mit pxU 92. 177. 290. 338. 347. 365. 379. 388. 392. 393. 224 
411. 417. 429. 431. 433. 437. 442. 482. 503. 533. 537. 574. 
591. 595. 634. 691. 694. 731. 751. 779. 812. 822.t 858. 
894. 910. 937. 945. 954. 961. 988. 1098. 1099. 1167. 1175. 
1181. 1184. 1347. 1478. 1486. 1499. 1513. 1523. 16Ö3.t 
1596. 1597. 1604. 1662. 1671. 1674. 1702. 1780. 1819. 
1827. 1832. 1850. 1894. 1946. 1995. 2157. 2158.t 2163. 
2172. 2187. 2220. 2301.t 2329. 2340. 2346. 2371. 2445. 
2636. 2657.t 2665. 2714.t 2726. 2871. 2875. 3096. 3112. 
3130. 3180. (91— 80-6t FäUe) 

Konditionalsatz mit gifi 272. 280. 282. 846. 442. 447. 452. 527. 593. 225 
661. 684. 944. 1104. 1140. 1182. 1185. 1319.t 1379. 1382. 
1477. 1481. 1822. 1826. 1886. 1846. 1852. 2514. 2519. 2687. 
2841. (30— 11— It FäUe) 

„ mit nemne, nefne, nympe, bütan: 25a 781. 966. 1056. 1353. 226 
1552. 1553. 1560. 1658. 2654. 8054. (11—8 FäUe) 

mit >*r: 797. 2780. (2-1 FäUe) 227 

mit JxjBsipe): 1350. (1 Fall) 228 

Konzessivsatz mit piah{pe): 203. 526. 589. 680. 682. 1102. 1130. 1167. 229 
1368. 1613. 1660. 1716. 1831. 1927.t 1941. 2081. 2161. 
2481. 2619. 2642. 2838. 2855. 2976. (23-9— It Fälle) 

Komparativsatz mit swäx 29. 273. 352. 401. 435. 444. 455. 490. 561. 280 
594. 666. 881. 956. 1048. 1055. 1058. 1093. 1228. 1231. 
1234. 1238. 1288.t 1381. 1396. 1451.t 1571.t 1587.t 1670. 
1676. 1707. 1786. 1828. 1891. 1975. 2283. 2310. 2470.t 
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2480. 2521. 2526. 2574. 2585. 2590.t 2664. 2859. 3049. 
3098. 3140. 8161. 3168. 3174. (51— 21~6t FäUe) 
Komparativsatz mit swylce: 757. (1 Fall) 231 

„ mit ponne: 44. 70. 248.t 1385. 1560. 1824. 2572. 2579. 282 

(8-6-lt Fälle) 
Relativsatz (einschl. der Sätze mit awä nnd 9wylc als Relativpronomen): 233 
13. 15. 41. 45. 72. 79. 87. 90. 93. 98. 108. 113. 138. 143. 
183. 186. 192. 206. 230. 238. 272. 289. 810. 355. 370. 
374.t 378. 383. 441. 453. 488. 495. 500. 506. 603. 704. 
714. 766. 785. 789. 809. 825. 831. 843. 869. 875. 878. 909. 
937. 941. 943. 950. 989. 993. 996. 1003. 1049. 1051. 1054. 
1056. 1061. 1123. 1135. 1186. 1196. 1249. 1260. 1267. 1271. 
1298. 1329. 1334. 1842. 1344. 1387. 1898. 1407. 1428. 1445. 
1449. 1456.t 1461. 1462. 1466. 1476. 1482. 1497. 1578. 
1592. 1610. 1617. 1618. 1625. 1654. 1686. 1688.t 1700. 
1744. 1748. 1756. 1796. 1797. 1839. 1858. 1883. 1887. 
1915. 1977. 2008. 2022. 2041. 2042. 2048. 2056. 2130. 2135. 
2173. 2182. 2199. 2212. 2222. 2238. 2251. 2252. 2257. 2258. 
2272. 2292. 2295. 2364. 2383. 2400. 2407. 2410. 2421. 
2468. 2490. 2500. 2542. 2595. 2601. 2606. 2608. 2612.t 
2616. 2635. 2685. 2704. 2712. 2735. 2751. 2766. 2779. 
2796. 2807. 2848. 2861. 2864. 2865. 2866. 2869. 2898. 
2982. 3000. SOOl.t 3003. 3009. 3034. 3035. 3059. 3070. 
3073. 3086. 3116. 3125. 8164. (176— 30-5t FäUe) 

Relativsatz mit Kelativadverb pdbr: 286.t 356'. 420. 522. 693. 762. 777. 234 
852. 866. 1007. 1079. 1163. 1188. 1279. 1313. 1359. 1378. 
1394. 1404. 1514. 1515.t 1648. 1815. 1928.t 2003. 2023. 
2050. 2075. 2276. 2355. 2486. 2633. 2698. 2787. 2851. 
2893. 2916. 3082. 3108. 3167. (40— 21-8t Fälle) 

Abhängiger Fragesatz: 3. 52. 116. 163. 173. 233. 257. 279. 474. 737. 844. 235 
979. 1314. 1331. 1356. 1696. 1725. 1986. 2002. 2071.t 
2093. 2818. 2403. 2530. 2718. 2948. 3062. 8068. 3126. 

(29— 22— It Fälle) 



Die syntaktische Spitze (bezw. ihr letztes Glied) ist ein:') 

Prädikatsnomen: X..SY: 934. (1813). 2185. (3 Fälle) 236 

X..YS: 140. (145). (733). (1515). (1927). 2006. (3053). 237 

(7 FäUe) 
Instrumental | X..SV: 242. 274. (694). 779. 858. 1089. (1566). 1972. 238 
oder I (2651). 2966. (10 FäUe) 

Präposit. ( X..VS: (30). (286). 374. (1009). (1434). (1456). 1640. 239 
mit Kasus : ' (1923). 2612. 2714. (10 FäUe) 



In Klammer die S. 201 f. ausgeschied^en FäUe. 
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Akkusativ- Ix.. ST: (116). (441). (477). (452). (545). 1040. 1066. 240 

oder (1068). (1106). 1148. (1253). (1291). (1436). (1481). (1509). 

Genitiv- K1609). (1658). 1716. 1763. (1768). 1827. 1828. 1886. 

Objekt : (1939). (2050). (2173). 2184. (2230). 2233. 2280. 2418. 2437. 

. 2514. 2806. (2872). (2883). 2916. 3127. (38 Falle) 

X.. TS: (706). (1681). 2158. 2204. 242a (5 FäUe) 241 

Dativobjekt: X..ST: (9). 65. (72). (106). 177. (228). (250). 355. (401). 242 
(435). (474). (626). (812). (852). 866. (945). (979). (988). 
(1032). 1056. 1143. 1236. (1249). (1271). (1314). (1356). 
(1446). 1514. 1521. 1552. (1665). 1894. (1918). (2065). 
2163. (2182). 2202. (2207). (2340). 2369. (2468). (2526). 
2574. (2616). (2637). (2683). (2690). 2712. 2911. (2976). 

(50 FäUe) 
><;..TS: (201). (1319). (1835). 1855. (2064). (2876). 8001. 243 

(7FfiUe) 

Adverbiaie Bestimmung (z. Y. gehörig): X..ST: 219. 644. (1221). (1740)^ 244 
1751. 1797. 3161. 3164. (8 FfiUe) 

X..TS: (22). (56). (280). 296. (1281). (1451). (1571). 245 
1587. (2071). 2926. 3064. (11 FftUe) 

Adverbiaie Satzbestimmung: X..ST: (488). 591. (1048). 1099. (1104). 246 
1123. 1453. 1499. 1836. 2730. 3062. (11 FftUe) 

X.. TS: 284. (1 FaU) 247 

Satseinleitendes Wort zngleich syntaktische Spitse 
nnd zwar: 



Prädikatsnomen: xST: 233. 1329. 1986. 2002. 
Präposition mit Kasus: xST: 310. 3068. 



(4FftUe) 248 

(2FftUe) 249 

xTS: 1688. (1 FaU) 250 

Akkusativ -Genitiv -Objekt: xST: 13. 93. 766. 878. 941. 1054. 139a 251 
2048. 2608. (9 FäUe) 

Dativobjekt: xST: 1696. (IFaU) 252 

Adverbiale Satzbestimmung: xST: 163. 257. 356. 777. 1007. 1168. 253 
1188. 1279. 1313. 1331. 1359. 1648. 1815. 2403. 2486. 
2851. 2893. (17FftUe) 



Zn §58. 

Von den mehrgliedrigen Sätaen haben: 

keinen Auftakt,') EndsteUnng: I. 1096. 1240. 1351. 1510. 1594. 1642. — 
n. 1069. — DL 120. 



') d. h. rhythmischen Sataauftakt, nicht Versauftakt. Die römischen 
Zahlen weisen auf die 12 rhythmischen Gmppen des § 60. 
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MittelsteUung: I. 171. 215. 496. 572. 583. 782. 871. 1057. 1080. 

1127. 1132. 1154. 1212. 1416. 1423. 1555. 1567. 1634. 1912. , 

2073. 2241. 2331. 2365. 2413. 2552. 2559. 2570. 2777. 2824. 

2881. 2941. 3060. -- IL 478. 1933. 2764. — DI. 1017. 
Neue SteUnng: L 213. 303. 320. 557. 1024. 1161. 1789. 1840. 

1983. 2065. 2188. 2285. 2293. 2313. 2584. 3144. — H. 50. 

1468. 1637. 2673. — m. 256. 755. 1108. 1322. 1402. 1703. 

1838. 2265. 2890. — Vü. 1023. — XL 2512. 

einsilbigen Auftakt, EndsteUnng: IV. 1. 530. — YH. 4. 59. 1787. 1880. 
2462. - X. 457. 
MittelsteUung: IV. 1180. 1251. 1412. 2150. 2620. 2852. — V. 426. 
636. 2275 — VL 1239. 2024. 2692, — VH. 1046. 

Neue Stellung: IV. 748. 1563. 2208. 2395. 2511. 3029. — V. 1707. 
1837. 2069. 2804. — VI. 170. 196. 260. 309. 705. 898. 1296. 
1388. 1458. 1691. 1825. 1885. 2087. 2129. 2406. 2412. 2527. 
2611. 2817. 3042. — ES. 12. 939. 

zwelslililgen Auftakt, Endstellung: IV. 267. 472. 516. 900. 958. 1138. 
1157. 1345. 1655. 1668. 1753. 1821. 1900. 1992. 1994. 2134. 
2300. 2492. 2713. — V. 350. — VH. 86. 331. 1050. 1432. 1907. 
2675. — Vm. 2873. — X. 245. 513. 581. 1174. 1951. 2018. 
2099. 2850. — XI. 541. — XU. 804. 2397. 
MittelsteUung: IV. 368. 535. 560. 618. 628. 1074. 1207. 1225. 
1263. 1337. 1430. 1541. 1679. 1723. 1829. 1863. 2009. 2127. 
2165. 2289. 2391. 2732. 2736. 3090. 3124. 3163. - V. 277. 
384. 2535. 2739. 2877. — VI. 753. 902. 905. 913. 953. 1435. 
2327. 2709. — Vn. 99. 381. 615. 669. 841. 864. 867. 920. 923. 
1373. 2061. 2131. 2142. 227a - Vm. 157. 510. 1276. 2363. 

— IX. 159. 2237. 3028. — X. 74. 708. 1274. 1370. 1769. 2067. 
2095. 2138. 2181. 2752. 2834. 2899. — XL 251. 445. 946. 1576. 
1818. 2729. -- Xn. 544. 1002. 2854. 

Neue SteUung: n. 1386. — VIL 26. 579. 662. 1524. 1605. 1853. 
1960. 2812. 2814. — IX. 1957. 3061. — X. 740. 1095. 2200. 

— XL 395. 

drei- und melirslililgen Auftakt, Endstellung: IV. 114. 435. 517. 540.963. 

1220. 1880. 1392. 1490. 1584. 1671. 2135. 2468. 2794. — VH. 

1794. 2011. 2020. 2053. 2101. 2720. — VIH. 461. 2081. — X. 

43. 109. 578. 586. 718. 862. 96a 1085. 1705. 1892. 2115. 2347. 

2349. 2377. 2426. 2522. 2922. 2973. — XI. 168. 182. 679. 1025. 

2148. 2497. 2503. 257a — Xn. 587. 2145. 2707. 
MittelsteUung: IV. 28. 372. 887. 1302. 1652. 1777. 2385. 2490. 

2788. — V. 967. 1706. 2089. — Vn. 1165. 1866. 2098. 2596. 

2669. — vm. 1071. 2373. — X. 47. 247. 29a 575. 655. 671. 

677. 929. 951. 970. 1197. 1460. 1728. 2146. 2484. 2528. 2638. 

2694. 2767. 277a 2836. 3038. — XI. 488. 446. 450. 58a 601. 

683. 2124. 2466. - Xn. 77a 1294. 
Neue SteUung: Vn. 3120. — IX. 975. — X. 175. 468. 



m 

Von den dreigliedrigen Sätzen mit leichtem Verbnm habend 

keinen Auftakt, Endstellnng: 2826. 

Neue Stellung: la 210. 320. 612. 700. 761. 1107. 1159. 1176. 1302. 
1308. 1459. 1569. 1785. 1925. 2014. 2287. 2554. 2778. 2783. 3084. 

einsilbigen Auftakt, Endstellung: 364. 1255. 

Neue Stellung: 11. 335. 342. 348. 407. 454. 469. 765. 833. 932. 
1039. 1075. 1292. 1559. 1607. 1611. 1812. 1844. 2000. 207a 
2390. 2428. 2441. 2813. 2999. 3056. 3087. 3157. 

zweisilbigen Auftakt, Enditellung: 3ia 801. 1269. 1508. 2314. 2682. 2816. 
Neue Stellung: 595. 694. 863. 1349. 

drei- und mehrsilbigen Auftakt, EndsteUung: 543. 2384. 
Neue Stellung: 2475. 

(Die mehrgliedrigen Sätze mit leichtem Verbum sind oben an den 
Ziffern n. III. V. VI. Vm. IX. XI. Xn. kenntlich.) 



Zu §02. 

Nach dem Subjekt folgen noch: 

3 Worte. EndsteUung: 86. 109. 120. 435. 472. 513. 586. 804. 900. 1085. 

1174. 1392. 1510. 1705. 1737. 1821. 1880. 1994. 20ia 2134. 
2148. 2300. 2492. 2713. 2850. 2873. 

MittelsteUung: 99. 372. 535. 1132. 1251. 18ia 1912. 2061. 2150. 
2354. 2363. 2596. 2692. 

Neue Stellung: 320. 748. 755. 1563. 1825. 2312. 2512. 3061. 

4 Worte. EndsteUung: 4. 43. 59. 114. 168. 245. 331. 461. 517. 57a 679. 

862. 968. 1069. 113a 1220. 1432. 1584. 1594. 1655. 1671. 1753. 
1794. 1907. 1992. 2101. 2145. 2347. 2426. 2522. 2720. 

MittelsteUung: 171. 251. 445. 510. 560. 572. 636. 669. 753. 782. 
864. 929. 1002. 1017. 1057. 1071. 1080. 1180. 1225. 1274. 1370. 
1423. 1567. 1866. 2073. 2095. 2098. 2142. 2331. 2620. 2736. 
2824. 2881. 2899. 3028. 3060. 3124. 

Neue SteUung: 175. 256. 1023. 1024. 1108. 1161. 1322. 145a 
1524. 1789. 1840. 1853. 1960. 2200. 220a 2293. 2313. 2395. 
2527. 2584. 3144. 

5 Worte. EndsteUung: 182. 350. 457. 587. 958. 1096. 1240. 1351. 1380. 

1490. 166a 2020. 2053. 2081. 2377. 2497. 2503. 2707. 

MittelsteUung: 159. 247. 446. 496. 588. 615. 628. 683. 867. 9(6. 
913. 953. 1046. 1074. 1165. 1212. 1239. 1263. 1294. 1302. 1337. 
1373. 1416. 1555. 1706. 2024. 2067. 2131. 2275. 2289. 2413. 
2535, 2729. 2732. 2764. 2852. 2941. 

Neue SteUung: 50. 170. 303. 975. 1386. 138a 1402. 1605. 1691. 
1837. 1885. 2188. 2265. 2285. 2511. 2611. 2673. 2814. 3029. 
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6 Worte. GndBtellnng: 1. 516. 540. 1025. 1345. 1642. 1900. 2099. 2115. 

2349. 2462. 2573. 2675. 2973. 

MittelsteUnng: 28. 215. 368. 426. 438. 478. 618. 871. 923. 1154. 
1197. 1207. 1430. 1485. 1769. 1777. 1829. 1938. 2165. 2241. 
2327. 2391. 2466. 2523. 2834. 3163. 

Neue SteUnng: 12. 213. 309. 463. 557. 579. 740. 939. 1095. 1468. 
2069. 2085. 2412. 2817. 2890. 3042. 

7 Worte. EndsteUung: 267. 530. 541. 581. 1157. 1892. 2794. 2922. 

Mittelstellung: 47. 157. 450. 544. 671. 887. 951. (967). 970. 1276. 
1541. 1723. 2127. 2146. 2365. 2373. 2385. 2552. 2559. 2709. 
2739. 2767. 2773. 2877. 

Nene SteUnng: 260. 395. 898. (1838). 

8 Worte. Endstellnng: 718. 963. 

MittelsteUnng: 277. 384. 708. (841). 902. 946. 1127. 1412. 1679. 
1728. 2009. (2124). 2278. 2397. 2669. 2694. 2836. 3090. 

Nene SteUnng: 26. 662. 1703. 1707. 1957. (2129). 

9 Worte. EndsteUnng: 1951. 

MittelsteUnng: 74. 773. (677). 920. 1634. 2089. 213a (2237). 
2570. 2638. 2752. 3038. 

Nene SteUnng: 196. (703). 1983. 2087. 3120. 

10 Worte. EndsteUnng: (1050). 

MittelsteUnng: 583. 601. (1460). 2484. 2490. 
Nene SteUnng: 1296. 2804. 

11 Worte. EndsteUnng: (2011). (2135). (2468). 

MittelsteUnng: (381). 1863. (2181). 2788. 
Nene SteUnng: 1637. (2406). 
Mehr als 11 Worte. MittelsteUnng: 293. 575. (655). (1576). (1652). (2777). 



Zu § 64 und 65. 

Geschlosseno SIlzo: EndsteUnng: I.^ 18^. 55. 207. 210. 211. 515. 546. 
552. 761. 892. 897. 1213. 1240. 1364. 1400. 1422». 1422»». 
1569*». 1642. 1816. 2105. 2213. 2254. 2593»». 2693. 2951. 
3155. — n. 1069. — IV. 114. 267. 292. 472. 516. 530. 540. 
900. 1113. 1157. 1209. 1220. 1568. 1572. 1668. 1821. 2077. 2134. 
2135. 2427. 2468. 2492. 2568. 2668. — V. 2816. — VH. 4. 16. 
59. 164. 189. 363. 493. 518. 523. 550. 639. 689. 972. 1018. 104S. 
1841. 1880. 1907. 2011. 2144. 2207. 2264. 2274. 2335. 2379. 
2507. - Vm. 461. 801. 2314. 2873. — IX. 1269. — X. 109. 



*) Die romischen Ziffern bezeichnen die rhythmischen Gmppen des § 60ff. 
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245. 418. 457. 57a 581. 586. 7ia 96a 1174. 1273. 1470. 1556. 
1705. 2099. 2426. 2522.' 2922. — XL 182. 543. 1025. 214a — 
Xn. 587. 804. 150a 2384. 2707. 

MittelBteUung: I. 215. 496. 782. 1416. 1423. 1634. 2241. 2365. 
2413. 2552. 2559. 2824. 2881. 3060. — H. 47a — m. 1017. — 

IV. 368. 372. 6ia 887. 1074. 1207. 1225. 1302. 1723. 1777. 
1829. 1863. 2009. 2127. 2165. 2289. 2732. 278a — V. 384. 
2739. — VI. 902. 905. 913. 1239. 2024. 2692. 2709. — VIL 
381. 669. 867. 923. 1165. 2142. - VIIL 157. — IX. 3028. — 
X. 708. 929. 951. 970. 1274. 2067. 2095. 2146. 2181. 2523. 
2767. 2834. 8038. — XI. 450. 601. 946. — XU 77a 

Nene SteUnng: I. 20a 212. 2ia 320^. 328. 557. 1024. 1161. 1440. 
1494. 1789. 189a 2188. 2285. 2288. 2457. 2487. 2554. — 
n. 1386. 1468. — ni. 18». 612. llOa 1169. 1176. 1302. 1322. 
1703. 2014. 2265. 2287. 2554. 277a — IV. 1727. 2511. 3029. — 

V. 1707. 1837. — VI. 11. 170. 196. 260. 335. 342. 348. 407. 
454. 469. 898. 1075. 1388. 1458. 1611. 1812. 1825. 1844. 2087. 
2390. 2412. 2441. 28ia 3042. 3056. — Vn. 26. 477. 554. 579. 
662. 813. 1023. 1121. 1190. 1524. 1605. 1689. 1738. 1853. 187a 
1960. 225a 2536. 2628. 2711. 2814. — IX. 975. 1957. 8061. — 
X. 463. 1095. — XU 863. 

Von den dreigliedrigen Sätzen der Gr. X sind geschlotsen: in 
EndBtellnng: 4ia 1273. 1470. 1556 — offen: in Endstellnng: 562. 
599. 1855. 1392. 1750. 1997. 2084. 2194. 259a 2976 ~ offen: in Nener 
Stellung: 520. 1142. 1270. — Von Gr. XII in Endstellung: offen: 
2682 — geschlossen: 1508. 2884 — in Nener Stellung: offen: 595 .694 — 
geschlossen: 863. 



Von den mehrsilbigen SKteen mitEndstellung sind geschlossen: 

Bis lu 6 Worten nach dem Subjekt: 4. 59. 109. 114. 182. 245. 457. 461. 
472. 516. 540. 57a 586. 587. 804. 900. 968. 1025. 1069. 1174. 
1220. 1240. 1642. 1668. 1705. 1821. 1880. 1907. 2099. 2134. 
214a 2426. 2492. 2522. 2707. 2873. 

Mit 7-10 Worten n. d. S.: 267. 530. 581. 7ia 1157. 2922. 

Mit mehr als 10 Worten n. d. S,: 2011. 2135. 246a 

Mit anderer Verbstellung: 

Mit 7 Worten n. d. S.: 157. 260. 450. 887. 89a 951. 970. 1723. 2127. 2146. 
2365. 2552. 2559. 2709. 2739. 2767. 

Mit 8 Worten n. d. S.: 26. 384. 662. 708. 902. 946. 1703. 1707. 1957. 2009. 

Mit 9 und mehr Worten n.d. &: 196. 381. 601. 703. 773. 1863. 2087. 2181. 

278a sosa 
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Zu I 71. 

Von den mehrgliedrigen Sfttzen haben: 

einsilbigen Satcanf takt bei Endstellnng: V. 199. — VH 1359. — IX. 2202. 
bei MitteleteUung: IV. 1610. — VL 173. — VH. 701. 1725. 
bei Neuer Stellung: V. 2848. — VI. 2135. 

drei- und mehrsilbigen bei Endstellung: IV. 79. 785. 825. 909. 1051. 1842. 
1344. 1407. 1592. 1686. 1744. 1810. 1889. 1915. 2130. 2212. 
2222. 2295. 2383. 2593. 2685. 2861. 2865. 3086. — V. 2421. 
Vn. 1054. 1143. 2233. 2437. 2514. — Vm. 9. 779. 1560. 1918. — 
IX. 1104. — X. 323. 338. 508. 537. 661. 681. 714. 722. 757. 
1066. 1098. 1186. 1204. 1238. 1308. 1318. 1326. 1336. 1414. 
1589. 1596. 1613. 1654. 1772. 1780. 1833. 1949. 1995. 2028. 
2034. 2092. 2093. 2132. 2157. 2172. 2346. 2521. 2528. 2534. 
2606. 2641. 2664. 2699. 2787. 2796. 2839. 2866. 3027. 3049. 

3175. — XI. 206. 307. 346. 347. 648. 656. 880. 961. 1350. 
1496. 1628. 1877. 199a 2038. 2056. 2871. 2400. 2636. 2770. 
2869. 3100. — Xn. 203. 1196. 1472. 2104. 2161. 2630. 2838. 
3147. 

bei Hittelstellung: IV. 45. 495. 948. 1618. 3003. 3034. 3116. — 
VL 2779. — VIL 503. 591. 1972. 2048. 2647. 2966. 3062. — 
vm. 1314. — IX. 945. — X. 358. 574. 627. 875. 1079. 1102. 
1206. 1396. 1467. 1535. 1580. 1585. 1662. 1714. 1826. 2679. 
2686. 2716. 2799. 2822. 2867. 2875. 2880. 3167. — XL 313. 
482. 595. 965. 1078. 1156. 1175. 1179. 1181. 1184. 1305. 1477. 
1504. 1671. 1674. 1738. 1822. 1832. 2448. 2494. 2654. 2749. 

3176. — xn. 393. 682. 1167. 1478. 2501. 

bei Neuer SteUung: Vü. 2447. — Vm. 2621. - IX. 1356. 
1453. — X. 1578. 2039. 2634. 2934. 3002. - XI. 1130. 2797. — 
xn. 1353. 



Zu I 72. 

Nach dem Subjekt folgen noch: 

3 Worte. EndsteUung: 203. 206. 230. 273. 346. 526. 556. 571. 681. 714. 

722. 825. 1054. 1135. 1140. 1238. 1260. 1308. 1350. 1445. 1449. 
1462. 1464. 1613. 1654. 1696. 1756. 1833. 1839. 1887. 1977. 
2130. 2161. 2199. 2222. 2238. 2257. 2272. 2375. 2592. 2595. 
2606. 2630. 2787. 2796. 2866. 2954. 2984. 3008. 3009. 8070. 
3100. 

Mittelstellung: 221. 644. 682. 945. 1396. 1446. 2726. 2880. 3062. 
8116. 

Neue SteUung: 1508. 1702. 1819. 2135. 2567. 2676. 2701. 2864. 

4 Worte. EndsteUung: 9. 116. 242. 370. 508. 648. 661. 704. 737. 757. 785. 

880. 961. 1083. 1051. 1089. 1141. 1143. 1148. 1196. 1204. 1318. 
1826. 1344. 1407. 1461. 1496. 1499. 1560. 1589. 1596. 1628. 

Biei, WortstellDDg im Beowulf. 26 
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1686. 1744. 1801. 1810. 1877. 1911. 19ia 1995. 199a 2022. 

2023. 203a 2056. 2065. 2092. 21(H. 2172. 2346. 2383. 2407. 

2421. 2437. 2514. 2521. 2534. 2587. 2635. 2641. 2664. 2735. 

2770. 2838. 2839. 2861. 2865. 2871. 2893. 294a 2974. 3027. 
3086. 3147. 3175. 

MiUelBteUnng: 177. 444. 465. 701. 941. 98a 1082. 1179. 1234. 
125a 137a 1466. 1608. 1714. 1852. 2042. 2647. 2654. 2806. 
2888. 

Neue SteUnng: 13. 151. 38a 954. 2445. 2447. 2574. 2683. 3002. 
3127. 

5 Worte. EndsteUong: 79. 84. 199. 347. 4ia 43a 537. 623. 634. 656. 779. 

909. 1000. 1086. 1099. 1182. 133a 1342. 1359. 1472. 1592. 
2003. 2034. 2132. 2157. 2202. 2212. 2240. 2295. 2364. 2371. 
2400. 2500. 252a 2636. 2699. 

MittelsteUnng: 15. lia 313. 85a 365. 495. 500. 574. 684. 875. 
894. 943. 1007. 1049. 1079. 1102. 1181. 1404. 1467. 1486. 1580. 
1597. 1610. 1826. 1972. 200a 2163. 227a 2653. 2679. 2963. 
2966. 3034. 3117. 3130. 3167. 

Neue SteUnng: 90. 186. 290. 1130. 1261. 1356. 2210. 2634. 2934. 

6 Worte. Endstellnng: 13a 649. 989. 1093. 109a 1104. 2028. 2093. 2233. 

2329. 2356. 2542. 2685. 27ia 2807. 2939. 

MittelsteUiuig: 37a 527. 627. 691. 881. 965. 1066. 107a 1175. 

1184. 1314. 1477. 1497. 1504. 1535. 1585. 16ia 1700. 1796. 

1832. 1850. 1875. 1942. 197a 2501. 2642. 2657. 2686. 2716. 
2779. 2841. 2875. 2924. 3059. 3112. 317a 

Nene SteUong: 100. 411. 135a 2453. 2621. 2665. 2914. 2944. 

7 Worte. EndsteUnng: 23a 307. 604. 698. 982. 1061. 1067. 12fö. 1414. 

1772. 2626. 2869. 3049. 

MittelateUimg: 8a 17a 274. 393. 437. 53a 595. 1156. 1167. 1206. 
1267. 1305. 147a 1901. 204a 2310. 2799. 2830. 3003. 309a 

3104. 3ioa 
Nene Stellung : 751. 1347. 2797. 

8 Werte. EndsteUnng: ^2. 82a 379. 809. 2059. 

MittelsteUnng: 41. 50a 591. 735. 834. 858. 937. 1428. 1662. 1674. 
178a 198a 225a 244a 2SS0. 2867. 

Nene SteUnng: 431. 474. 1082. 

9 Hnd mehr Worte. EndsteUnng: 33a 844. 1186. 1780. 1915. 1949. 

MittebteUnng: 45. 482. 789. 932. 1247. 1334. 1671. 1725. 1822. 
2494. 2749. 2822. 

Nene SteUnng: 18a 442. 731. 119a 157a 2089. 284a d09a 
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Zu §78. 



Offene Sitie sind: 



in Endstellung: dreigliedrig: I. 3118. — IV. 506. 843. 2252. 2982. — 
VIL 92. 87a 934. 1056. 1514. 1552. 1763. 1827. 2184. 2846. 
2916. - Vin. 910. 2918. - IX. 219. - X. 392. 419. 420. 429. 
568. 798. 831. 1185. 1779. 1946. 2070. 2351. 2410. 2698. 2747. 
2943. — XI. 1055. 1371. — Xn. 1513. 3174. 

mehrgliedrig: IV. 785. 909. 2272. 2500. 2542. 2685. 2865. ~ 
V. 199. 1260. 1445. 1449. 2421. 2939. — Vn. 1054. 1069. 
1099. 2437. — Vm. 779. — IX. 2202. — X. 508. 634. 1326. 
1596. 1833. 1949. 1995. 2022. 2172. 2664. 2699. 2839. 2871. 
3008. 3175. — XL 346. 648. 880. 1087. 1140. 2038. 2871. 
2636. 2974. - XH. 2375. 

in MIHelstellung: (alle mehrgliedrig): IV. 1796. 3003. 3116. — VI. 2779. 
— vn. 503. 591. 1850. 2048. 2642. 2806. 2924. 3062. 3117. — 
Vni. 988. 1032. 1066. — X. 465. 533. 875. 932. 1102. 1384. 
1404. 1466. 1486. 1580. 1585. 1608. 1662. 1826. 2653. 2867. 
2875. 3167. — XI. 691. 965. 1078. 1181. 1184. 1671. 1674. 
1822. 1832. 2749. - XH. 1234. 1247. 3098. 

in Neuer Stellung: dreigliedrig: VH. 771. 890. 1133. 1874. 1846. 1886. 
2577. — IX. 593. 2002. 3071. — X. 1167«. 2519. 3081. — 
xn. 1560. 

mehrgliedrig: V. 183. 186. - Vn. 411. 1198. 2210. 2447. 
2914. — vm. 2621. — X. 731». 1578. 2634. 3002. 3096. — 
XI. 442. 1082. — xn. 1353. 

Davon mit mehr als 7 Worten nach dem Subjekt inEndstellnng: 1949.— 
in M ittelBtellung: 503. 591. 932. 1247. 1334. 1662. 1671. 
1674. 1822. 2749. 2867. — in Neuer S.tellung: 183. 442. 
731. 1082. 1198. 1578. 3096. 

Vordersitze in Endstellung: 1104. 1868. 1716. 1836. 

in anderer Verbstellung: 1477. 1822. 1826. 2072. 2799. 



Zu I 78. 

Nur unbetonte Glieder cwischen V und S: 

Gruppe 31: 620. 652. 675. 758. 1035. 1114. 1125. 1406. 1441. 1506. 15ia 

1807. 1870. 1872. 1963. 2190. 2401. 2461. 2593. 2756. 2949. 3156. — 

Gr. 32: 271. — Gr. 33: 501. 889. 1266. 1876. 2297. 2458. 2555. — 

Gr. 34: 399. 455. 688. 11G8. 1397. 1543. 1799. 2345. 2430. 2628. — 

Gr. 36: 660. 949. 2493. — Gr. 79: 473. — Gr. 80: 377. — Gr. 81: 316. 



26* 



k 
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Zn 179. 

Auf du Terbom tolgea bei der Stellnng: V..3..| — anBer dem 
Snbjekt — noch: 

2 Wort! : 64. 1899. 3076. 2122. 

3 „ 747. 828. 847. 1145. 1310. 1319. 1914. 2175. 2341. 2920. 

4 „ 24. 128. 609. 823. 969. 980. 1644. 1805. 1884. 1896. 1906. 2442. 

2860. 
B „ 640. 710. 991. 128a 1537. 1550. 1623. 1629. 2111. 2244. 2324. 3110. 
« „ 63. 126. 296- 491. 706. 720. 1014. 1316. 2192. 2196. 2337. 2367. 

2435. 2995. 8143. 
7 „ und »ehr: 217. 642. 1020. 1975. 2550. 2991. 

Bei der 8tellnng V....ah 

1 Wort: 49. 391. 778. 1110. 1233. 1778. 2043. 2418. 2419. 2602. 2910. 

2 Wort«: 284. 302. 607. 726. 835. 884. 1119. 2109. 2180. 2204. 2209. 230*. 

2681.2926. 

3 „ 1018. 1243. 1455. 1573. 1601. 1888. 1980. 2417. 2444. 2450. 2538. 

2566. 
* „ 140. 480. 702. 767. 907. 1210. 1531. 2063. 2117. 3141. 
6 „ 896. 1330. 1484. 1647. 2809. 
6 „ 234. 361. 1529. 
T „ und mehr: 837. 1437. 



Die einzelnen Satzglieder. 

Vorbemerkang. Die Z&hl beceichnet nicht den Ven, in dem du 
betr. Sftttglied steht, Bonden den Ven, in dem der SaU b^nnt, dar diei 
Satiglied enthält Zeichen: * = dreigliedriger 3«ts. z ^ d. betr. Sats- 
glied. I = erstes Wort, n == im Innern, m = vor, b — nach dem 
Verbum finitmn, III = letites Wort de« Satiea. Veruahl in () = x 
ist nicht rom Terb. Bn., sondern von einer Nominalform Abhängig und 
awar in arnthetiseber Stellung n dieser, in [] = daaaelbe in ana- 
lytiacher Stellnng. SVz, iVS naw. besehen sich ohne Andentnng sonst 
ciwK vorhandener Glieder auf die Stellnng von i in S und V (n S. 45£ 
il Einl.). Diese Angaben sind nnr gemacht fVr die mit dem Subjekt 
1 h\ ihmisch gleichwertigen Satxglieder, sonst ist nur die nngrade Folge 
4 U'?h KMrsitdmrt beieichnet. (NB.) nach einer Teisaahl — dieser Sati 
L' I Rlr gewisse §§ als nentral anaauschalten, weil S oder x aas mehreren 
\^ iFten besteht, die teib vor, teils nach dem Verbnm stehen. Fett gedruckt 
-luil die FSUe, in denen du Snbjekt erstes Wort des Sataes ist (nur fQr 
^ 45 IT. d. Eiul.); doch ist bei den betonten Satagliedem nnr das nominale, 
i<ui den unbetonten nur das pronominale S. so beseiehaet. 
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Selbständiger Sab. 

Tontragende Satzglieder. omppe 

Piildikatssttbfltiuitiy bei Nom. S. Volly.: IIa. SxV: 363. ~ xVS: 1354. 254 
Hilfsv. I. xVS: 343.* 1724.* 316. 473. (2602). — üb. 255 
VSx: (102). (205). (262). - m. SVx: 1849.* — VSx: 2506.* 
501. 

Pronom. S. Hilfsv.: Hb. 170. 1691. 2817. 734. 1940, 2415. — 266 
m. 11.* 134* 249* 260.* 335.* 342.* 348.* 407.* 454.* 
716.* 765.* 833.* 863.* 1039.* 1075.* 1372.* 1463.* 1559.* 
1607.* 1611.* 1812.* 1885.* 2390.* 2441.* 2532.* 2541* 
2586.* 2813.* 2999.» 3056.* 2406. 2611. 

Fiüdikatsadjektiy bei Nom.S. Volly.: I. xYS: 994. 2566. — na. 257 
SxV: 546.* 1400.* 841. 2078. 2241. 2669. — xVS: 2267. — 
nb. SVx: (26). 496. 920. 1373. 1789. (2552). 2584. 3144. — 
VxS: 640. 726. — VSx: (1623). (2270). - HL SVx: 81.* 
999 * 1602.* 1799.* 2085.* 2487.* 303. 782. 1416. 1912. 2131. 

— VSx: 32. 217. 2461. 2903. 

Modaly.: Ha. SxV: (2363 NB). — xSV: (2081). — üb. 258 
VSx: (791). (805). (819). (2886). — m. VSx: (2659 NB). 

Hilfgy.: I. xVS: 548.* 769.* 1323.* 2093.*— üa. SxV: 259 
120. 1269. — Hb. SVx: 256. (1838). 2890. — VxS: 49. 969. 
980. 1243. 1529. 2043. 2117. 2180. 2209. 2419. 2444. — VSx: 
1110. 1376. 1575. 1804. 2309. [2913]. — m. SVx: 18.* 320.* 
612.* 761.* 1459.* 1569.* 1785.* 1925.* 2778.* 755. 1108. 
1402. 2237. 2475. — VSx: 133.* 146.* 191.* 1250.* 1282.* 
1304.* 1616.* 1742.* 2684.* 2733.* 3085.* 53. 126. 409. 467. 
484. 814. 816. 818. 985. 1059. 1145. 1876. 1905. 1914. 2076. 
2122. 2137. 2149. 2169. 2196. 2316. 2482. 2546. 2632. 2688. 
2860. 2900. 2920. 2946. 3007. 

Pronom. S. Volly. : üa. 2077.* 36a 677. 887. 1263. 1274. 2099. 260 

2788. 2852. — Hb. 47. 708. 2767. — IH. 336. 368. 372. 535. 

1074. 1337. 1430. 1723. 1863. 2067. 

Modaly.: Hb. [1707]. (2804). — IH. [446]. 261 

Hilf 8 y.: Ha. 364.* 1255.* 1002. 1508. 2024. 2354. 2682. 262 

üb. 196. 309. 753. 89a 1296. 1458. 1825. 2000. 2327. 2709. 

3042. 83. 1361. 1929, 2141, 2432. 2967. 2975. — IH. 469.* 

1844.* 2428.* 3074.* 3157.* 705. 913. 1388. 1435. 2129. 2412. 

2527. 1455. 

Sonstige Piftdikatsnomina bei Nom. S. Volly.: m. SVx: 1960. 2813. 263 
Hilfsy.: Hb. VxS: 835. 1330. — m. SVx: 207a 264 

Pronom. S. Modaly.: Hb. (1707). 265 

Hilfsv.: na. 587. 2384. — Hb. 460. — m. 905. 266 

Infinitiv bei Nom.S. Vollv.: Ha. SxV: 493. 739. 864. - xVS: 244. 267 

— Hb. SVx: 26. 2552. — VSx: 229. 712. 720. 1162. 1807. 
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Ornppe 

2111. 2190. 2819. 2977. — VxS: 234. 391. 702. 1644. 2337. 
3110. — m. SVx: 871. 1023. 1605. 1983. 2073. 2312. 2365. 
2669. 2711. — VSx: 640. 710. 839. 853. 918. 1035 1114. 
1125. [1644]. 1623. 1963. 2270. 2387. 2401. 2550. 2756. 2949. 
3143. 

Modal V.: Ha. SVx: 157. 461. 510. 801. 1069. 1071. 1276. 268 
2081. 2314. 2373. 2826. 2873. — xVS: 942. 977. 2741. — 
Hb. SVx: 50. 1386. 1637. 1033 (NB). — VSx: 20. 664. 819. 
930. 1150. 1862. 2260. 2305. 2590. 270a 285a 3010. 3021. 
3114. — VxS: 1484. 2995. — m. SVx: 478. 1468. 2678. 
2764. — VSx: 24. 190. 271. 287. 791. 805. 1010. 1172, 1328. 
1443. 1534. 1791. 1805. 2166. 2341. 2442. 2508. 2600. 2884. 
2886. 2971. 3014. 3077. 

Pronoin.S. Volly.: Da. 267. 540. 581. 963. 1345. 2767. — 269 
Hb. 74. 1728. 2773. 58. 728. — ÜI. 293. 970. 1263. 1274. 
2009. 2484. 2694. 2752. 3038. 1011, 1027, 1812. 

Modaly.: IIa. 168. 182. 350. 426. 446. 541. 636. 679. 270 
1025. 18ia 2089. 2148. 2275. 2466. 2503. 2573. 2729. — 
Üb. 395. 438. 946. 1576. 1706. 1707. 2069. 2804. 2877. 344. 
2618. 2524. 3079. — HI. 251. 277. 384. [395]. 445. 450. 58a 
601. 683. 967. 1837. 2124. 2512. 2535. 2739. 1659. 2801. 2855. 

Partizipium bei Nom.S. Volly.: nb. VxS: 217. — JH. SVx: 2061. 271 
^24. — VSx: [720]. 974. 

Modaly.: Eb. VSx: (2442). — HI. VSx: (2255 NB). 272 
[3021]. 

HilfBy.: Ha. SxV: 169. 3028. — üb. SVx: 12. 1322. 273 
170«. 3061. — VxS: 361. 991. 1437. 1550. 1647. 1975. 2063. 
2304. 2450. 2602. — VSx: 814. 997. 1151. 1288 (NB). 1300. 
1896. 2306. 2324. 2561. 2727 (NB). 2844. 2913. 2957. — 
m. SVx: 700.* 1107.* 1169.* 1176.* 1303.* 2287.* 2654.* 3084.* 
939. 975. 1017. 1888. 1957. 2265. — VSx: 476.* 540.* 1124.* 
1620.* 36. 64. 102. 128. 205. 223. 262. 330. 349. 375. 491. 
642. 665. 823. 828. 847. 856. 893. 917. [991]. 1136. 1192. 
1310. 1399. 1629. 1657. 1677. 1884. 1970. 2175. 2283. 2333. 
2423. 2435. 2646. 2842. 2961. 3011. 3035. 3040. 3051. 3134. 

Pronom.S. Volly.: Ha. 708. 1951. 2850. 274 

Hilfsy.: IIa. 804. 1239. 2145. 2397. 2692. 2707. — Hb. 275 
2087. 408. 2381. — HI. 595.* 694.* 1221.* 1855.* 77a 902. 
953. 1294. 433. 

Akkusativobjekt bei Nom. S. Vollv.: I. xVS: 608.* 736.* 815.* 1237.* 276 
1600.* 1202. 1573. 2270. 2460. 2562. 2575. — xSV: 1931.* 
2119.* 104. 164. 202. 363. 523. (1023). 1650. — üa. SxV: 
207.* 314.* 494.* 1080* (NB). 1122.» 1213.» 1240.* 1268.* 
1884.'' 1448.'' 1816.* 1946."^ 2120.* 2264.* 2609.* 4. 16. 86. 
312. 331. 550. 583. 615. 867. 928. 972 (NB). 1043. 1046. 
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Qnippe 

1050. 1076. 1182. 1212. 1851. 1510. 1684. 1642. 1880. 2011. 
2016. 2020. 2098. 2107. 2223. 2335. 2413. 2462. 2507. 2559. 
2677. 2928. — xVS: 107. 147. 1146. 2109. 2267. 2919. — 
xSV: 189. 972 (NB). 1018. 1030. 1692. 1841. 1907. 2101. 
2155. - üb. SVx: 557. (871). 1024. 1161. (1988.) 2285. 2814. 

— VSx: 325. (712). (839). (918). 1020. (1035). (1114). 1506. 
(1644). (1807). (1963). (2111 NB). (2401). (2550). 2706. 2756. 
(2949). (2977). 3137. 3156. — VxS : 1233.* 896. 907. 1014. 1531. 
2244. 2367. 2809. 2991. 3141. (3143). — HL SVx: 208.* 688.* 
1080* (NB). 1440.* 1882.* 1890.* 2249.* 2288.* 2488.* 2536.* 
2554.* 213. 215. 572. 696. 864. 1154. 1423. 1567. 1689. 1866. 
2142. 2278. 8060. 3120. — VSx: 459.* [229]. 609. 620. 652. 
675. 758. 794 (NB). 1408. 1518. 1537. 1807. 1870. (2111 NB). 
[2190]. 2244. [2337]. [2819]. 2985. 3137. 3178. 

Modalv.: I. xVS: (287 NB). (2600). - xSV: (801). — 277 
na. xSV: (2314). — Hb. SVx: (478). (1386). (2673). (2764). 

— VSx: (190). (287 NB). (664). (791). [930]. (1010). (1443). 
(2341). (2971). (3077). — VxS: (2993). — m. SVx: [510]. 
[1071]. [1276]. [1637]. - VSx: [1862]. [2305]. [2590]. [2741]. 
[3114]. 

Hilffly.: Hb. SVx: (939). (2265), — VSx: (665). (828). 278 
(2333). (2555). (2561). (2844). — m. SVx: [159]. 

Pronom. 8. Vollv.: I. 180.* 582.* 1845.* 1197 (NB). — 279 
na: 7.* 80.* 418.* 1333.* 1357.* 1739.* 1750.* 1966.* 2005.* 
2427.* 2633.* 1. 114. 245. 247. (267). 293. 472. 513. 530. 
562. 578. (581). 628. 718. 862. 929. 951. 95a 958. 970. 1085. 
1157. 1174. 1180 (NB;. 1197 (NB). 1207. 1220. 1273. 1345. 
1355. 1370. 1380. 1490. 1541. 1584. 1652. 166a 1723. 1829. 
1863. 1892. 1900. 1992. 1997. 20ia 2067. 2095. 2115. 2127. 
2134. 2146. 2150 (NB). 2165 (NB). 2181. 2347. 2349. 2385. 
2391. 2426. 2468. 2490. 2492. 2620. 2732. 2788. 2794. 2850. 
2922. 2973. — Hb. (58). 47. (74). 247. 270. (293). 336. 463. 
656. 728. (970). 101h 1027. (1027). (1263). (1274). 1612. 1842. 
(2009). 2138, 2484. (2484). 2511. 2694. (2694). 2752. 2767. 
(2773). 3038. 3090. — m. 181.* 359.* 487.* 1563.* 1727.* 
3029.* 175. 471. 520. 575. 6ia 671. 740. 887. 1095. 1142. 
1180 (NB). 1197 (NB). 1225. 1251. 1270. 1302. 1728. 1777. 
2014. 2150 (NB). 2165 (NB). 2523. 2736. 277a 3090. 3124. 
3163. 

Modalv.: üa. (168). (182). (277). (350). (946). (2089). 280 
(2466). (2503). (2877). — nb. (251). (277). (384). (395). 
(445). (588). (601). (683). (1659). (1706 NB). (1837). [2089]. 
[2275]. (2512). {2518). (2524). (2535). (2739). {285S). [3079]. — 
m. [344]. [636]. [1576]. [1706 NB]. [2729]. [3079]. 

HilfsT.: na. (1294). (2397). — Hb. (408). — m. [2381]. 281 



»enitlrobjekt be! Nom. 8. VoIIt. L xV8: 2583.* - Uk. SzV: 1432. 283 
1907. - Hb. VSx: (1125). (2387). — SVi: (2365). (2669). 
— m. SVi: 669, 

ModalT.: Hb. Sn: [157]. (478). - VSx; (1791). (IKB). 283 
(2442). — ffl. Vai: [977]. 

HilfBV.; Hb. VSx; 2688. - Hla. SVi: [3028]. 28* 

Prvnon. 8. Vollr.: na. 1769. 1951. 2084.* 2532. — HL 285 
109.* eai.» 269?.* 535. 708. 

ModalT.: Ha. (1025). ~ Hb. (967). — HL [426]. 28« 

D««T0bJekt bei Nom. 8. Volly.: I. xSV: 639. — tVS: 783«(NB). 287 
1037.* 884. ~ na. SiV: 1067*(NB). 1166.* 1520.» 1669.* 
4. 1096. 1794. 2020. — iSV; 1043. 1050. 2207. — Hb. 8Vx: 
2188.* 320. 1057 (NB). 1524. 1960. 2811. 2570. 2»ll. — ViS: 
1020. — V8i: (1114). 2991. — m. SVi: 19M.* 615. 841. 
1121. 2570. 2702. VSi; 783 (NB). 2919. [3110] 

ModalT.: I. iSV: (2826). — Ut. SxV: (2873). — Üb. 288 
SVx; (1168). (2678). — VSx: [2260]. (2659NB). (2884). 
(2971). - in. VSit [2868]. 

Hilfay.: L xVS: 767.* 818. (823). (1970). 2169. 2482. 28» 
K64. (2842). - nb. VSx: 53. 126. (349). 814. 985. (1677). 
[2306]. 2309. (3036). - VxS: (64). (491). (828). (1399). 1457.* 
[1975]. 2076. 2122. 2196. (2324). (2435). 2444. 2910. — 
ra. VSx: 473. 1280. 1575. 1709. [2957]. — SVx: [1822], 2890. 
Pron(nn.8. VoIIt.: I. 1997. - U.a. 2989* 655. 1470. 1668. 2W 
1900. 20ia 2794. 2836. — Üb. [74]. 655. 471. (1027). 2067. 
(2752). — in. 1548.* 748. 951. 1460. 1679. 

ModalT.: Ua. (384). (2503). (2729). — nb. [3U]. (1576). 291 
(2804). — m. [1707]. 

Hilfsv.: na. 587. (804). 9ttö. 9ia f2145). 2327. 1709. - 292 
nb. 309. 460. 7(K. 913. 1296. 138a 1940. 2129. 2817. — 
in. 170. 1691. 2000. 2024. S415. 
InstrumenlAl bei Nom. 8. VoIIt.: I. xVS: 1980. 2672. — Ua. SxV: 898 
515.* 802.* 897.* 1181.* 1422.« 2138." 2508. 2698.* 3155.* 
99. 523. lOOe. 1510. 2101. 2131. 2144. 2720. 2964. — Üb. 
VxS: (234). 907. - SVx: (871). (1605). (2312). 2669. - 
VSx: (K3). — m. SVi: 232. 688. 920. 928. 1046. 1182. 
2236. 2286. 2831. 2359. 2596. — VSx; 775. 1202. 1441. 2177. 
2598. 

ModalT.: I. xVS: (24). - Üb. VSi: (20). (2255). (2305). 291 
(2858). (3077). — SVx: (1687). 

HilfBT.; Hb. SVx: (1017). (1957). — VSx: (330). (893). 296 
(991). (2333). (2423). 2546. 2688. (2842). (2961). (8040). 
(3051). — ViSi (2435). [2450]. — ni. VSx: [1151]. [1896]. 
Pronom.S. VolU.: na. 43. 513. 57ä 900. 95a (963). 1380. 296 
1652. 1C55. 1705. 1777. 1992. 2138. 2181. 2377. 2794. 2922. 



— Hb. (2^). 740. (1011). 2127. 2200. 2289. (2484). — m. 
[38]. 560. 1541. 2095. 2138. 2200. 2885. 2391. 2895. 2638. 2836. 

ModalT.: na. (541). (679). (2573). (2573). — Üb. (601). 297 
(2124). — m. [2466]. 

Hilf«».: Hb. (773). (773). (958). (2087). — m. [I289J. 898 
[2067]. 2432. [2692.] 2709. 2817. 
FiüpoBltlon mit Kuufl<) bei Nom. 8. Vollr.: I. xT3; 2505.* 8047.* 299 
107. 2556. 2903. — xSV; 689. 1030, 1492. 2223. 2669. — 
Ha. SxV: 211.* 552.» 1117»(Nß). 226S.» 59. 224. 331. 381. 
68S. 920. 1050. 1154. 1165 (NB). 1S51. 1432. 1&&6. 1594. 
IBM. 1736. 18*1. 1907. 2011. 2020. 2053. 2207. 2379. 2462. 
255». 2676. — xSV: 5ia 618. 650. 724. 1692. 1774. 1878. 1878. 
2020. 2596. 2720. ~ iVS : 32. 40. 194. 229. 553. 726. 775. 1041. 
1354. 1647. 1718. 2404. 2819. .1069. 3169. — Hb. SVi : 26. 213. 
2IS. 303. 679. 662. (864). (1023). 1127. (1605). (1983). 2241. 
2278. 2866. 3120. - ViS: 302.* 1119.' 2681.« 217. (234). 
480. 609. 702. (710). (710). (720.) 884. 896. 1013. 1210. 1316. 
1537. (1623). 1888. 1980. 2109. 2417. 253a (2550). 2566. 2809. 
(3143). - VSi: [229]. (640). 839. (853). 9S3. 918. 1014 (NB). 
1036. 1114. 1673. 1963. (1963). 2949, 3137. — HL SVi: 212.» 
322.* 360.* 1898.' 2457.» 2628." 2882.* 2906.* [26], 171. 381. 
477. 496. &57. 579. 662. 813. 1024. 1161. 1190. 1212. 1373. 
1402. 1509. 1624. 1738. 1789. 1840. 1878. 1960. 2098. 2268. 
2203. 2813. 2413. 2652, 2559. 2684. 2814. 2881. 2941. 3144. 

— VSi: 311.* 1137.* 1814.» 265. 325. [712]. 747. 994. 1020. 
1146. [1162]. 1316. 1606. 2267. 2367. 2404. 246a 2Ö56. 2672. 
2705- [2977]. 2991. 3156. 

Modalv.: Ha. SiV: (461). (1069). (2081). — Üb. SVi: 300 
1468. (1637). [1637], [2373]. - ViS: (24). (1484). - VSi: 
(805). (1862). (2260). (2508). — TU. VSi: [20]. [664]. (819]. 
[930]. [1150]. [2260]. [2708]- [2995]. [3010]. - SVx: [50]. [167]. 

HilfBT.: I. xVS: UIO. — Ha. xVS: 816. 1343. - Hb. 301 
ViS: 63. 126. 126. (128). (491). 607. (642). (823). (847). 1145. 
1243. (1288). (1310). 1330. (1437). (1437). (1629). (1647). (1647). 
(1884), (1896). 1905. 1914. [2063]. (2175). 2192. 2196. 2231 
(NB). 2860. — SVx: (939). (975), 1108, 1402. - VSx ; (36). 409. 
473. 484. (665). (1677). 1804. 2580. (2961). (3134). — HI. SVx: 
210.' 1302.* 2014." [12] [1703]. — VSi: 536. 969. 980. 1063. 
[1288]. [1300]. 1306. 1376. [1550]. 1804. 2192. 2297. [2306]. 
2309. [2324]. 2458. [2561]. 2664. 2580. [2913], 
Pranttinln. S. Vollv.: L457. — Ha. 599.' 92;'.' Ili;i.' VMl' »^ 
1215.* 1568.* 1572.* 1830.* 2096.' 2409.' 256^. I&VK' 272-i.- 
1. (267). 368. 457. 516. 617. 530. (MO). 675. (5«!). UlS. 677. 

>) Unter die tontrogeDden Satsglieder sind hier mit eitigrerei^ 
wenigen Fälle von betonter Frttpoeition nach ihreio Pronnmin-' 
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708. 718. 887. 951. (963). 1074. 1138. 1138. 1157. 1157. 1197. 
1302. 1337. 1392. 1430. 1460. 1490. 1679. (1728). 1753. 1892. 
1892. 1951. 2194. 2377. 2385. 2426. 2468. (2484). 2638. (2694). 
2736. (2773). 2788. 2836. 2922. 2973. 3090. 3124. 3163. — 
üb. 175. 270, (293). (293). 471, blb. 728. (970). (1011), {1027), 
1095. 1612, 1612. 1679. (1842). 1863. 2009. 2014. 2138. (2484). 
2638. (2752). (3038). 3090. — HI. 1735.* 28. 47. [74]. 247. 
463. 590. 628. 929. 1207. 1370. 1652. 1711. 1769. 1829. 2127. 
2146. 2490. 2511. 2767. 2788. 2834. 2899. 

Modaly.: Ha. 318.* 543.* 2816.* (438). (450). (588). 803 
(683). (946). (1025). (2089). 2497. (2535). — IIb. (277). (384). 
[395]. [395]. (1659). (1659). (2804). (2855). (285S). — m. [438]. 
[946]. [2069]. [2275]. [2518], [2804]. [2877]. 

Hilfsv.: Ha. 544. 753. (902). 1435. — üb. (902). 1296. 301 
2406. 2432. 2527. 2611. — m. 1292.* 196. 309. [408]. 460. 
753. 898. 1296. 2327. [2397]. 3042. 

FräpositionaladTerb bei Nom. S. Volly.: IIa. SxV: 210.* 761.* 1422.* 305 
2961.* 215. 518. 782. 1373. 1650. 1714. 1912. 2552. 2596. — 
xVS: 2214. 2225. 2244. 2575. — xSV: 224. — Hb. VxS: 747. 
(1644). — VSx : (1162). (2190). (2550). — BL VSx: 612.* 1755.» 
Modaly.: Ha. xSV: (2081). 306 

HilfBV.: nb. VSx: (128). — SVx: (2265). 307 

Pronom. S. Volly.: na. 671. 1412. 2289. 2523. 306 

Modaly.: Ha. 2497. — Hb. (2069). 300 

Hilfsy.: IIb. (902). 310 

Adverb der Art und Weise bei Nom. S. Volly.: I. xVS: 2582.* 311 

1014. — xSV: 1046. — IIa. SxV: 86. 189. 639. 669. 1006. 

1096. 2101. 2274. 2570. 2675. 2881. — xVS: (244). 265. 974. 

3069. — xSV: 559. 1076. 2964. — Üb. SVx: 1634. (1083). 

2293. ~ VSx: 265. — Ul. SVx: 2302.* 99. 104. 559. 904. 

1127. 1555. 1853. — VSx: 449.* 

Modaly.: Ua. SxV: 478. 2764. 312 

HilfBy.: Ha. xVS: (2423). — üb. SVx: (975). (1957). — 313 

VxS: (1437). (2435). — VSx: (1629). (1970). 2316. [2324]. 

2946. (3011). — in. VSx: [997J. — SVx: [3061]. 

Pronom. S. Volly.: Ha. (74). 245. (963). 968. 1138. 1251. 314 

1655. 1777. 1821. 1951. 1994. (2752). 2899. — Hb. (38). 

(1011), (1027). (1842). 1863. 2208. — IH. 960.* 2339.* 2656.* 

2725.* 

Modaly.: Hb. (450). (2801). 315 

HilfBy.: üa. (773). — Hb. (1294). 316 

Andere adverbiale Bestimmung bei Nom. S. Volly.: I. xSV: 2030.* 317 
3129.* - xVS: 147. — Ua. SxV: 202. 689. 1018. 1030. 1127. 
1416. 1642. 1866. 2278. 2331. — IIb. VSx: 839. — VxS: 1601. 
3141. - SVx: 2570. — IH. SVx: 2241. 



ModalT.: n». xSV: (2826). - Hb. ViS: 1806. - St8 
VSi: 791. (2260). — m. SVi; 12373]. 

HilfsT.: L xVS; (1657). - Ua. SxT: (1017). — xVS: 319 
2137. — nb. SVx: (12). 1402. — VxS: (642). — Vai: 53. 
(991). 1059. — HI: VSi: 889. 1761. [1975]. 
Pronom. S. Voll?.: I. 1174. — n«. 400." 109. 516. 862. 1769. 820 
2009. 2099. 2115. 2115. 283t. - Hb. 3014. {3038). ~ m. 2208. 
2289. 2620. 2732. 2%2. 

ModaU.: Da. (541). (541). — Hb. (601). [2069]. — 321 
m. Iä5ä4]. 

HilfST.: Hb. (773). 1361. 1388. 1458. 2412. — lU. 932.* 822 
544. 3087. 

Uobetonte Sfttsglieder. 
PrildfkatBSnbstantlT: Nom.S. Hilfav.: Ol. 1266. 323 

Pi^dlkatHa^JektlT : Nom. 8. ModRlr: I. {1338). {2708). 324 

HilfST.: 1. 178.* 32S 

Fr3dikatlT gebrauchtes Adverb: Nom. S. HilfsT.: üb. 1709. 326 

AkkusatiTobJekt; Nom. S. VoIIt,: I. 915.* 120Ö.* 1491.' 1735.* 1985.* S27 
2479.* 2629.* 2772.* 2784.* 2828.* 194. 232. 265. 881. 477. 
5i3. 813. 904. 1354. 1432. 1509. 2236, 2348. 2274. 2379. 2720. 
2814 (NB). 2964. - Ha. 415. 5ia 559. 579. 789. 730. 1555. 
IdOl. 1944. 2131. 3069. — IIb. 2430.* 377. 683. IUI. 1799. 2593. 
Modal».: L (9Aa). (3014). — Ua. (461). (1933). 828 

Hilfir.: I. (975). 329 

ProHom.8. Vollv.: I. xSV: 2194. — na. SiV: 290." 2»2.- 830 
632.* 798.' 2976.* 3103.» 2S. 43. 109. 372. 485, 457. 617, 
535. &40. 677. 963. (1345). 1392. 1655. 1671. 1705. 1094. 2800. 
2377. 2638. 2718. 

HodalT.: 1. xSV: (2148). — Ha. SxV: (426). (446). 881 
(679). (967). (2089). (2124). 

HilfsT.: Ha. SxV: (2707). 882 

GenlÜTobJekt: Nam. S. Vollv.: I. 778. — Hb. (2073). 333 

Proiio<n.S. HodalT.: Ha. 3iV: (SöO). 334 

natiTobJekt: Nom. S. VoIIt.: I. 258.* 1661.' 2323,* 2854* 16. 26. 335 
40. (391). (1547). 59. 312. 340. 696. 726. 1692. 1736. 1738. 
1774. 1841. 1853. 1878. 1880. 2061. 2101. 2142. 2155. 2335. 
3387. 2404. 2507. 2819. 3137. — IIa. 202. 381. 415. 550. 662. 
I7IS. 1794- 1866. 2011. 209a 2596. 2874. 2928, — Hb. 1S72.* 
2628.* 234. 1125. 1601. 1840. 1963. (2337). 2461. 3809. ;,"';*. 
Modalv.: I. (1783). (2659). — Ua. (510). (2741).— Uh: 
(2995). »36 

HiKsv.: I. 1873.* (12). 49. 409. 816. (1193). 2048. 207.S. S3', 
3175. 2196. 2419. 2475. ,^63:3. 2920. — Ha. 1269. 2137. - 
Hb. 660.' 949.* 3493.* 316. 473. 501. 755. 8W. 1300. 1330. lö7G- 
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•" Pronon-S. VoIIt.: I. xSV: 1175.' — Da. SxV; 2668.* 47. 8S8 
114. 472. S60. 671. 968. 1085. 1220. 1225. 1380. 1392. 1490. 
1541. 1584. 1652. I6T1. 1821. 1S29. 21U. 2146. 2165. 2347. 
2490. 3492. 2523. 2973. - Ob. VSx: 690. 1711. 

HodalT.: n%. SsV: (601). (916). {1T06). (2148). @497). 33» 
(2877). 

Hilfsv.: L iSV: 2384. 2682. — Da. SiV; (»8). - Hb. S40 
TSi: 2432. 
Instrumenlal: Prenom.S. VoUv.: I. i3V: 1273. 2067. S41 

PTftpoBilioii mitKung: NORi.S. VoUv.: I. 4fX).'' 1363.' 2036 * 2769.* U2 
— II». 724. 923. 224a — III. 2650." 

Eilfay.: Üb. 2149. 343 

Pranom.8. VoUt.: IU. SxV: 1723. - Üb. TSi: 525. 344 

HodalT.: IIa. SxT: (541). 346 

Adverbiale SalekeBtlmmni« bei Nom. S. VoIIt.: I. Ul.* 369.* 73a* 346 
1S65.* 1338." 1343.* 1366.* 1465.* 1612.» 1522.* 1600.* 1666.* 
1698.» 2715.* 29m* 32. 86. 99. 189. 224. 229. SU. 331. 377. 
iU. 493. 618. 560. .559. 579. 615. 662. 669. 710. 739. 775. 
7^. 841. 853, 972. 974. 1043. 1121. 1J62. 1190. 1373. 1605. 
leu. 1907. 1944. 1960. 2053. 2131. 2144. 2177. 22U. 2223. 
2244. 2267. 2278. 2312. 2339. 2462, 2711. 2985. 8069. 3130. 
3178. — na. 16. 26. 99. 189. 312. 331. 340- 972. 1165. 1692. 
1880. 1907. 2061. 2335. 2720. 3137. ~ Hb. 399.* 1168.* 
1397.* 1543.* 2345.* 217. 234. 620. 652. 675. 688. 720. 7ö8. 
1013. 1030. 1035. 1114. 1125. 1210. 1316. 1408. 1506. 1518. 
1531. 1537. 1601. 1623. 1799. 1807. 1870. 1888. 1963. 2190. 
2337. 2367. 2401. 2417. 2538. 2550. 2756. 2949. 3110. 3141. 
3143. 3156. 

ModalT.; 1.20. 157. 461. 510. 977. 1071. 1172. 1534. 847 
3166. 2314. 2508. 2590. 2741. 28H4. 3021. 3114. — II». 157. 
1071. 2314. — Hb. 271. 819. 1484. 1805. 2995. 

HilfBT.: L 89.* 497.* 611.* 771.* 1008.* 1232.* W5.* 318 
3105.* 2473.* 2762.* 2983.* 36. 53. 64. 136. 128. 323. 467. 
484. 491. 607. 643. 835. 847. 856. 917. 939. 980. 991. 1059. 
1063. 1136. 1151. 1343. 1269. 1380. 1288. 1306. 1376. 1399. 
1639. 1647. 1677. 1761. 1884. 1896. 1905. 1957. 3063. 3076. 
2117. 2122. 2137. 3149. 2231. 2283. 2306. 2324. 2423. 2444. 
2361. 2580. 2646. 2688. 2737. 2860. 3900. 2910. 2957. 1^61. 
3007. 3011. 3028. 3035. 3051. 3061. 3134. — Ha. 1280. — 
IIb. 375. 1550. 2193. 3209. 2207. 2304. 2458. 2555. ^71. — 
m. 756.* 1299.* 

Pronom.S. VolW.: I. xVS: 525. — iSV: 74. 245. 463. 51ä 349 
520. 662. 575. 581. 586. 671. 677. 862. 968. 1095. 1142. 1274- 
1355. 1392. 1470. 1769. 1892. 1951. 2095. 2115. 2347. 2349. 
2484. 2523. 2638. 2694. 2752. 2773. 2836. 2922. - IIa. SxV: 
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28. 435. 586. 862. 900. 1174. 1263. 1668. 1671. 1992. 2009. 
2099. 3386. ^468. 2522. 2788. 3038. — Hb. SVx: 3038. — 
HL SVx: 655. 

Modftlv.: I. xSV: 168. 251. 395. 445. 450. 541. 543. 350 
588. 679. 946. 1025. 1818. 2124. 2573. 2729. — Hb. SsV: 
182. 277. 426. 2089. — Hb. SVi: 601. 18S7. 

HilfBT.: L iSV: 544. 687. 1002. ISOBb. 2354. 2397. - 851 
Ha. 8xV: 913- 2707. — Uh. SVs: 3087. — VSx: 1465. 

UnselbstÜndiger Satz.') 

ToQtragende Satig^lieder. 

PridlkatssnbgUntiv: ). 2375. 2641. 2779. 3096. — (i.) 2022. — 362 

B. 290. 2612 309a — JH. 881. 1775. 2806. 
PrildlkatM^ektir: i. 9a 145. 173. 203. 228. 282. 352. 561. 6S2. 868. S53 

866. 934. 934. 945. 1007. 1308. 1597. 167a 1714. 1754. 1801. 

1810. 1813. 1831. 1894. 1941. 2059. 2065. 2075. 2092. 2161. 

2184. 2187. 2199. 237a 2480. 2642. 2730. 2830. 2838. 2893. 

2911. 3140. 3174. — (l.) 206. 1586. 162a 1671. 1865 (NB). 

1972. 1998. 2185. 2654. 2857. 2657. 2869. 2974. 3127. 3161. — 

B. 46. SSa 682. 789. 858. 946, 1167. 1247. 1353. 2875. — 

m 45. 77. 893. 411. 435. 693. 1819. 1475. 1Ö60». I60a 

1901. 2135. 2372. 2934. 3002. 3071. 3167. 3180. - (a.) m. 

965. 1702. 
8ongtlffe PTfidlkatsnomiDB'. s. 2202. — ■. 1261. — m. 2501. SM 

iDflnltir: S. 9. 84. 199. 206. 23a 23a 242. 273. 280. 307. 323. 347. 855 

855. 40". 482. 571. 644. 64a 649. 666. 684. 704. 737. 779. 

812. 875. 880. 894. 910. 961. 979. 988. 989. 1033. lOtO. 1049. 

1066. 107a 1087. 1093. 1106. 1140. 1156. 1184. 1260. 1305. 

1350. 137a 1414. 1445. 1449. 1453. 1462. 1464. 1496. 1604. 

1515. 1523. 1535. 1560. 1597. 1628. 1674- 1797. 1832. 1852. 

1875. 1877. 1911. 1918. 1939. 1998 2006. 2022. 2038. 2066. 

2186. 2240. 2257. 2340. 2371. 2400. 2421. 2494. 2687. 2626. 

2636. 2735. 2770. 2869. 2918. 2939. 2954. 2963. 2974. 2984. 

3053. 3068. 3100. 3161. — ■. 100. 183. 442«. 736. 965. 1130. 

1662- 1671. 2530. 2590. 2621. 2683. 2701. 2841. 2848. 2914. — 

JH. 41. 90. 186. 221. 313. 365. 431. 527. 595. 691. 706. 932. 

941. 1032. 1082. 1175. 1179. 1161. 1267. 1314. 1347. 1446. 

1477. 1508. 1585. 1640. 1733. 1819. 1822. 1972. 2210. 244a 



■) FQr diese SStie, die weder für S. 40ff. der Einleitiing noch tür 
§ 81 in Betracht kommen, sind hier nur die oben im Text Terwertetei) 
Angaben aufgenommen; es wird daher hier nni nnterscbieden swiBcheu: 
■ — synthetische, a — analytische Stellnng; (s) («) = dasselbe bei Ab- 
hingigktil von einer NominaUomi; III = Endstetlnngr. 
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2654. 2657. 2665. 2797. 2822. 2864. 2944. 8064. SlOa 8127. 
3176. ^ 

Partizipinm: s. 106. 116. 140. 219. 346. 413. 69a 723. 738. 1104. 356 
1196. 1234. 1293. 1472. 1539. 1599. 1696. 1927. 1972. 2104. 
2220. 2233. 2272. 2550. 2630. 2716. 2726. 2841. 3117. 3147. 
3164. — (8.) 8176. ~ a. 1688. 1702. — HI. 474. 822. 1466. 
1593. 2008. 2301. 2810. 2453. 2676. 2679. 

Akkusativobjekt: s. 3. 79. 88. 92. 103. 108. 132. 177. 221. 279. 338. 357 
378. 379. 383. 392. 420. 437. 453. 503. 508. 522. 533. 556. 
591. 623. 634. 661. 694. 698. 698. 714. 717. 785. 798. 809. 
834. 843. 844. 869. 886. 909. 937. 943. 950. 982. 993. 1051. 
1056. 1079. 1086. 1089. 1098. 1099. 1102. 1135. 1141. 1143. 
1148. 1182. 1204. 1206. 1253. 1285. 1308. 13ia 1326. 1331. 
1334. 1336. 1368. 1407. 1414. i486. 1497. 1499. 1552. 1580. 
1589. 1604. 1609. 1610. 1613. 1681. 1686. 1700. 1721. 1725. 
1756. 1772. 1772. 1801. 1810. 1849. 1850. 1946. 1949. 1977. 
197a 1995. 2003. 2003. 2012. 2022. 2023. 202a 2041. 2042. 
2075. 2093. 2114. 2130. 2132. 2157. 2163. 2172. 2233. 2251. 
2252. 2272. 2276. 2292. 2295. 23ia 2346. 2351. 2355. 2364. 
2383. 2407. 2410. 2418. 2437. 2528. 2534. 2542. 2579. 2619. 
2633. 2635. 2642. 2645. 2651. 265a 2685. 2699. 27ia 2747. 
2791. 2799. 2807. 28ia 2841. 2846. 2871. 2875. 289a 2948. 
2948. 2982. 2996. 3000. 3008. 3009. 3020. 3027. 3034. 3062 
(NB). 3066. 307a 3086. 3112. 31ia 3126. 3127. 3175. — 
Cs.) 90. 100. 183. 186. 199. 230. 238. 307. 347. 431. 442. 474. 
474. 571. 595. 595. 648. 656. 691. 704. 735. 785. 880. 932 
(NB). 932 (NB). 982. 961. 989. 1040. 1055. 1066. 1062. 1087. 
109a 1140. 1175. 1179. 1181. 1260. 1314. 1347. 1445. 1449. 
1462. 1464. 1496. 1504. 1585. 1733. 1819. 1822. 1877. 1911. 
1918. 1988. 2257. 2371. 2421. 2448. 2448. 2530. 2587. 2621. 
2626. 2636. 2657. 2726. 2749. 2770. 2797. 2864. 3064. 3147. — 
a. 8a 296. 437. 731. 834. 1206. 1267. 1347. 142a 1662 (NB). 
2574. 2665. 2822. 2924. 3002. 305a — m. 274. 874. 444. 
495. 574. 627. 751. 890. 1079. 1167«. 1198. 122a 1374. 1486. 
1521. 1553. 1610. 16ia 1621. 1662 (NB). 1725. 1751. 1796. 
1846 b. 1850. 1942. 2039. 2042. 225a 2369. 2686. 2799.2867. 
2880. 2888. 2926. 8003. 3062 (NB). 3081. 8096. 3104. 8116. 
3130. — (a.) 684. 694. 1049. 1674. 1875. — m. 107a 1130. 
1156. 1184. 137a 1535. 1597. 1852. 2006. 2494. 2590. 2726. 
2749. 2963. 

Genitivobjekt: s. 433. 701. 1061. 1467. 1596. 1763. 1942. 2486. 2647 358 
(NB). 2698. — (8.) 527. 894. 1104. 1267. 1508. 2240. 2301. 
2453. 3100. — a. m. 1859. 2647 (NB). — (a.) 482. 

Dativobjekt: s. 52. 143. 173. 370. 623. 809. 937. 1167. 1249. 1725. 359 
1887. 1894. 2003. 2023. 2064. 2093. 2163. 2172. 2202. 2227. 
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2329. 2329. 2375. 2595. 2911. — (s.) 84. 1082. 1446. 1446. 
1855 (NB). 2501. 2797. 2954. 3053. — a. 13. 411. 591. 1478. 
2418. 2447. 2612. 2634. 2867. — IE. 290. 388. 465. 771. 937. 
1261. 1467. — (a.) ÜI. 1066. 1234. 1674. 

Instrumental: s. 30. 163. 274. 537. 556. 661. 722. 809. 982. 1054. 360 
1089. 1098. 1098. 1099. 1148. 1318. 1451. 1513. 1664. 1716. 
1744. 1780. 1827. 1949. 2325. 2346. 2356. 2356. 2437. 2481. 
2685. 2714. 2782. 2861. 2880. 2916. 2924. 2966. 3036. 3175. — 
(8.) 365. 941. 1104. 1181. 1466. 1477. 2038. 2210. 2676. 2679. 
2735. 2848. 2939. 2984. 3117. — a. 789. 2944. — m. 1334. 
1886. 1978. 2048. 2612. 3034. — (a.) 2914. - m. 894. 1305. 
1504. 1832. 

Piüposition mit Kasug: s. 22. 45. 87. 113. 192. 252. 264. 274. 286. 361 
338. 358. 374. 379. 404. 419. 433. 495. 500. 506. 508. 512. 
537. 539. 574. 604. 627. 632. 676. 694. 698. 757. 766. 772. 
785. 844. 844. 858. 858. 858. 891. 982. 996. 1000. 1009. 1051. 
1061. 1089. 1143. 1148. 1204. 1206. 1267. 1279. 1295. 1298. 
1326. 1342. 1342. 1359. 1382. 1407. 1428. 1434. 1456. 1461. 
1485. 1506. 1521. 1532. 1540. 1544. 1566 1571. 1589. 1592. 
1592. 1618. 1686. 1725. 1740. 1744. 1772. 1780. 1780. 1796. 
1779. 1836. 1883. 1894. 1913. 1915. 1923. 1949. 1949. 1972. 
1978. 2019. 2028. 2034. 2034. 2048. 2059. 2059. 2065. 2092. 
2132. 2202. 2233. 2258. 2295. 2329. 2356. 2362. 2383. 242a 
2437. 2471. 2514. 2521. 2528. 2534. 2612. 2624. 2651. 2664. 
2679. 2686. 2704. 2714. 2716. 2756. 2799. 2807. 2822. 2839. 
2867. 2926. 2960. 2966. 2992. 3027. 3049. 3125. — (s.) 41. 
41. 84. 116. 183. 186. 199. 219. 238. 242. 242. 313. 323. 323. 
365. 413. 442. 474. 474. 482. 706. 737. 779. 875. 932. 965. 
1083. 1066. 1078. 1082. 1087. 1093. 1130. 1156. 1175. 1184. 
1196. 1305. 1314. 1414. 1472. 1477. 1515. 1535. 1560. 1585. 
1640. 1662. 1671. 1733. 1822. 1927. 1972. 2056. 2104. 2185. 
2310. 2371. 2400. 2453. 2494. 2501. 2530. 2626. 2749. 2797. 
2939. 2944. 3064. 3108. 3127. 3164. 3176. — a. 45. 173. 274. 
284. 296. 858. 393. 751. 881. 1198. 1319. 1334. 1578. 1850. 
1901. 1923. 1942. 2089. 2048. 2204. 2258. 2665. 2822. 2830. 
2934. 3003. 3096. 3096. — m. 13. 88. 151. 173. 177. 296. 356. 
378. 437. 500 (NB). 503. 533. 591. 731. 781. 789. 834. 943. 
954. 1007. 1133. 1167. 1236. 1247. 1256. 1283. 1404. 1428. 
1478. 1580. 1587. 1700. 1714. 1826. 2002. 2072. 2116. 2269. 
2280. 2445. 2447. 2574. 2577. 2634. 2642. 2653. 2714. 2716. 
2742. 2875. 2924. 2966. 3059. 3098. 3112. 3117. — (a.) 1674. — 
. m. 183. 482. 684. 735. 875 (NB). 1049. 1671. 1875. 1988. 
« 2683. 2841. 2848. 2914. 

PrSpositionaladverb: s. 252. 537. 681. 1179. 1281. 1359. 1404. 1499. 362 
1625. 1654. 2364. 2514. 2730. 2796. 2866. 3106. 3130. 3176. — 
(8.) 313. 1371 (NB). — a. 2966. 3001. - HI. 1396. 
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Adyerbiam der Art und Weise: s. 31. 65. 79. 289. 634. 714. 878. 96S 
1061. 1336. 1Ö71. 1748. 1756. 1833. 2008. 2070. 2130. 2222. 
2238. 2329. 2601. 2751. 2871. 3059. 3064. 3130. — (s.) 273. 
595. 1032. 1350. 2310. 2530. 2749. 2822. 3108. — a. 2567. 
2934. - m. 2519. 2855. - (a.) m. 442». 

Andere adverbiale Bestimmung: s. 45. 88. 138. 252. 430. 503. 526. 364 
604. 644. 825. 858. 937. 1135. 1141. 1221. 1221. 1334. 1344. 
1414. 1497. 1514. 1617. 1640. 1828. 1915. 1915. 1988. 1995. 
2500. 2664. 2685. 2699. 2718. 2807. 2838. 2871. 2888. 2893. 
2911. 3049. 3059. 3082. 3104. 3112. — (s.) 41. 90. 323. 527. 
527. 1082. 1797. 1822. 1927. 1988. 2240. 2310. 2869. — a. 151. 
393. 751. 954. 1578. 2567. 3098. — m. 15. 113. 701. 1497. 
1923. 2158. 2779. 2830. 

Unbetonte Satzglieder.*) 

AkkusatiTobjekt: I. 22. 45. (116). 441. 447. 452. 488. 545. (706.) 865 
(779). 1048. 1068. 1106. 1221. 1291. 1436. 1451. (1453). 1461. 
1481. (1599). 1658. 1716. 1763. 1768. 1827. 1828. 1886. (1939). 
2050. 2158. 2184. (2185). 2204. 2230. 2233. 2280. 2428. 2437. 
2500. 2514. (2735.) 2806. 2872. 2883. 2916. 2976. 3001. 3070. 
(3161). — n. (347.) 417. 563. (961). (1472). (1628). 1826. 
(1832). 1833. (1998). 2641. 2787. 2875. — m. 2592. 

Dativobjekt: I. (9). 56. 65. 72. (106). 138. 140. 177. 201. 228. 250. 366 
(280). (355). (356). 401. 435^. (474). 626. 733. (812). 852. 866. 
945. (979). (988). (1032). 1056. 1143. 1236. 1271. (1314). 1319. 
1344. 1434. (1446). 1456. 1514. (1515). 1521. 1552. 1566. 1587. 
1665. 1740. 1751. 1835. 1836. 1839. (1918). 2065. 2178. 2182. 
2222. 2295. (2340). 2364. 2369. 2468. 2526. 2574. 2616. 2635. 
2637. (2683). 2690. 2712. 2714. 2730. 2876. 2966. 8009. 3034. — 
n. 203. (346). (393). 681. 722. (1086). (1175). 1396. 147a 
1482. 1625. (1674). 1772. 2161. (2448). 2490. 2606. (2636). — 
m. 932. 2157. 2325. 2642. 

Präposition mit Kasus: L 909 (NB). — m. 2948. 387 

Adverbium: I. 284. 1099. 1104. 1123. 1499. 1617. 1972. 2199. 2227. 368 
223a 3062. — n. (691). 1613. 1654. 1822. 2796. 2866. — 
1836. — m. 252. (2869). 2970. 3008. — IV. 844. 3049. — 
V. 2233. 

*) I = in unmittelbarer Enklise an das erste Wort des Satses: 
XX..., 4- ^ • • • ^^^ 1^^ • • •; II = in Enklise an das einleitende Wort, 
aber als drittes Wort des Auftakts: x Sx . . ., 4- ^ ^ * • • ^^ x T x . . . ; 
in = in Enklise an die 1. Haupthebung, der die Konjunktion als Auftakt 
vorangeht: x ' x . . . ; IV = in Enklise an die 2. Haupthebung: x 1 ! i . . . ; 
V = an noch späterer Stelle. — In Klammer die von einer Nominalform 
abhängigen Glieder. — Alle synthetisch gestellt. 
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